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Die Dietrich'eche Chronik von 1613 
vaoffentliaht iudl'mit AnmsJhiiilcai vsr#lsn 

von Myirter m b a d ~ ;  ,- W-BWL" 177L 

Neuherausgegebenvon H a n s  S z c z e c h  

Der vorliegende Band der Mitteilungen des Oberhemkbn M c h b -  
vereins zur Jubilaumsfeier Gießene müßte unvoilkommen erSCheheIb 
enthielte er nicht die reimolle Bedmibune wmrer Stadt, die Conrad 
D i e t ( e ) r i c h  im Jahre 1613 in sdner  ,,Institutio oratoriau heraus- 
braQte und die Magieter R a m b a C h durch sehe für die damalige Zeit 
grhälichen und umfangreichen Anmerkungen erl&ut%rta und ewihte. 
Beide Männer waren Pädagoghd~en an dem im Jahre 1- mmhdeten 
Gymnasium und Professoren an der zwei Jahre später gegründeten Uni- 
versität. Sie vertraten jeder auf seine Webe in 8einem Jahrhundert die 
Füile des Wissens ihrer Zeit, indem sich Philosophie und Theologie mit 
umfangreichen Kenntnissen auf d e n  Gebieten der -aften 
venini%ea. 
Conrad Diet(e)rich, Ober den das Wich- aus sehem Leben und Wir- 
ken an anderer Stelle dieses Mitteilungsbades Heinrich Klenk in dem 
Beitrag ,,Ein sog-ter In~ui~ i t i~~k~pnneD in Gießea, AM0 1823" er- 
wähnt, war in der Gründungszeit da U n i v d s t  in Gicßan sti& =- 
öffentiid~te mehrere ,Institutionesu, darunter die ,,insütutio oratoriau 
im Jahre 1613. Trotz der Gunst des Landgrafen verließ er 1614 unsere 
Stadt und wirkte fortan als Supdnkden t  in Urin 

Magbter Rambach dürfte der berühmte Johann Jakob Rambach sein, der 
am 24. Februar 1603 in Halle geboren wurde und schon 1185 vembrb. 
Seine glänzende akad-e Laufbahn begann er mit der Promotion 
zum MagWer der Philosophie im Jahre 1720. Bereit6 1728 tRird er ao. Pro- 
fessor der Theologie und im Jahre 1781 Inhaber eine8 ordentlidwn Lehr- 
stuhl~ in Halle. Noch im selben Jahre geht er nach Gießen, wo er alsbald 
auch das Amt des Superintendenten Obemimmt. Bereits 1783 begegnet 
er uns auch als Pädagogiarch unseren Gymnasiums, dessen Direktomn- 
stelle bia in das 19. Jahrhundert hinein seit der Gründung8zdt in Per- 
sonalunion verbunden war mit dem Inhaber eine8 theologidlen Lehr- 
Stuhls. 

Rambach gehOrte zu den hervorragendsten Vertretua des 18. Jahrhun- 
derts an unserer Universität, die ihm mit dem Gymnasium sehr viel zu 
verdanken hat. Er trug zu seiner Zeit wesentlich zum Ruhm der beiden 
illustren Schulen und der Stadt Gießen bei. So nimmt W denn auch nicht 
wunder, &B das 20 Jahre zuvor in Ehxhednung gctrekne ,,Giarer 
WochenblattU bereits in seinem 19. Stuck vom Dienstag, dem % Mai 1771, 
mit der Veröffentlichung der damale h n  über 150 Jahre alten Be- 
dueibung Gießens des Conrad Diet(e)rich begann und sie in sieben 
Folgen bia zum Dienstag, dem 18. Juni 1771, abdmkte. Den einzeinen 
Stücken waren die Anmerkungen RambacnS hinnieeill%, deren Breite 







Entwicklung der Stadt.und~Gemarhmg Gießen geliefert hat, 'die wir als 
notwwikg~ E r g m  und Abrundung unseres Beitrags den Lesern 
empiehlen. 

G i s i r e r  
W O C H E N B L A T T  

NeIlmehnter stiick 
Meail&lr, den 7ten lü8y 1771 

Mit H ~ t L  Hessen Darmstääiibcher gnädigsten Erlaubnis 
Conrad Dietrtchs Bedmeibmg der Stadt Gießen aus seiner 1615. edirten 
Wtutt. orator. ubaraetzt und mit Anmerkungen erläutert von M. R. 

1. Der Ursprung der Stadt Giessen ist ganz unbekant, a) da6 sie aber doch 
eine der ältesh Städte in Hemen sey, derWeisen PO& Uebeibleibael von 
Alterththem Man kann diese8 &ließen aus einem Iatehisc&en Diplom, 
das ihr Landgraf Otto irn Jahr Christi 1S25 den alten August ertheiit hat, 
worinn er eben die bUrgerliche Priviiegien denen (dies sind die eigne 
Worte) die vor oder ausser der Stadt Giessen wohnen, verstattet, welche die 
Bürger innerhalb der Mauern geniesen. b) Daraus ist also ~ d a l i a i ,  
daß die Stadt lange zuvor, und zwar zu den Zeiten der heil. Qisabeth 
sümn gewesen sey, C) welcties man audl aus dem Almuni der Mauem 
urtheilen wiU 
2. Die Stadt liegt an einem Ort., der e@ alter Sitz und Wohnplatz der 
Catten gewesen, nämlich in dem Theii des Oberhessen, der an die Wet- 
terau grenzet, an einem ebenen und sumpfigbn, aber dOrn sehr bequemen 
Ort, nämliai gegen Mittag 6 Meiien von Frandskt ain Mayn, gegen 
Abend eine Meile von Wetzlar, gegen Mitteniacht S Meilen von Marburg, 
und gegen Mmgen zwo Meilen von Grünberg. Diese Lage gibt ihr auai 
deswegen einen Vorzug vor den übrigen Heßischen Städten, weil die 
Haupbtraße von ganz Hessen, die niach Frandcfwt und Speyer führet, 
mitten durch die Stadt gehet, ve~nög welcher aus ganz SacnSen und den 
meisten umliegenden, ao wohl m i w e n ,  als auch Abend- und Morgen- 
gegenden des ge8amten TeukchWdes, den Stiidehten und librigen Ein- 
wohnern der Stadt w&h"entiiai Briefe durch die aiaiek Brieiposkn von 
ihren Eltern und Anverwandten iibemcWckt, andere Nothwendigkeiten 
aber durai die Postw&en ohne grok Kosten zugeführt werden k6nnen. 

Die Fortsetzung folgt. 
G i e r r e r  

W O C H E N B L A T T  - 
ZumudgEh Stllck 

DibnrtUi; d a  14- M& 1771 

Mit Hahtürstl. Hessen Darmstädtis&e~ gnädigsten Erlaubnis 
FortsetzUne der Dietri&&nhen BmduWaung der Stadt-Gießen mit An- 

merkungen von M. R. 
2 Anfang8 ist. die Stadt rudl unb sehr klein gewesen, wie die Merckmale 
der .alten Mauern zu erkennen geben, welche von dem durch die Stadt 
Mnfiießenden Wasser einmchlaasen wurden a) Sie ist aber hemach, vor 



dem Jahr 1325, durch räumlidie Vorstädte so erweitert worden, daß ihr 
nun an der gehörigen Größe einer Stadt nichts abgehet. b) Sie hat 4 Thore 
muh den 4 Gegenden des Himmele, durai. weiche aie au& in eben so 
viele Quarüem und Hauptstraßen eingetheiit wird. Marckt und Rathhaus 
aber iiegen in der Mitten, wie das Hertz oder der Magen in dem mensch- 
Ucaen Körper. Gegen Morgen ist das Neuwegerthor angelegt, gegen Mit- 
tag daa Franddurter, gewöhnlich das Seltzerthor genannt, gegen Abend 
das Heuchelheimer oder Neustädter Thor, gegen Bbitterrm&t das Mar- 
burger oder Wallthor. C) Ihr Umkreiß ist so groi3, dai3 man die Schorerl 
zu umgehen eine Stunde nöthig hat. Wegen ihrer vorth- Lage hat 
sie P h i l i p p  d e r  G r o ß m ü t h i g e  irn Jahr 1580, mit Wall und Gra- 
ben s- beveswen lassen, und dies aus wichtigen Ursa&ep. Denn es 
wollte dieoer hodiweise Fürst, daß Gieiuiea dem gantzen H e e m h d  zu 
einer staräcen Sdiutzwehr dienen sollte, wodurch allen Feinden der Zu- 
gang zu demseiben gHntzli& abgeschnitten würde. Durch E r n s t  aber, 
den Grafen zu Solms, ist (k 1547) auf Befehl den erzürnten Kaiserr der 
Wall und Graben zum Theil zemtömt worden, d) als eben Landgd 
PhUpp im Jahr 1547, in kaiserii&e GefangemBaft gerathen war, e) wei- 
ches an dem Franddurk Thor ein in Stein unter dem FUrdl. Wapen 
eingehauene8 Epigramms des P e t r i P a g a n i f )  folgendermaBen an- 
geze&t: 

Captua erat Princepa non Marte, sed arte, Philippus, 
1547. Cum bene munitum destrumtur opus. 
Nominis hoc patrii Ludouicus amore reiedt, 
1571. Anno bis septem iustra sequente nouo. 
Principe dignus honos, patriae aarcire ruina8, 

A quibus Hasafacos, Christe, tuere peios! 
,Nur List, nidit kühne Macht hielt P h i 1 i p p dich gefangen. 

Als diesen Vestungsbau Macht und Gewalt zerrieb. 
Doch L U d W i g iieß ihn neu zu deiner Ehre prangen, 

Da man nodi siebzig eins zu f m f z e h  hundert sämkb. 
Wie tUrstllch ist der Ruhm des Landes Rii3e heilen! 

Herr Christe du wirst uns vor Unfall S&utz ertheilenlY 

Q i e i s e r  
WOCHENBLATT 

Ein iind Zwuidlrtcrr Stäck 
Msnrtyi, den 21- a6.y 1771 

Mit H m t l .  Hessen DannstBdtischer gnädig8ten Erlaubnis 
Forbkung der Dietri-en Bes&&btmg der Stadt Gießen mit An- 

merkungen von M. K 

8. Die Htiuiier der Stadt Gießen geben keinen Spanischen Uebermuth oder 
Itaii-e Pracht zu erkennen, sondern sind niedrig, von Holtz, mit 
Leimen und Kalk beworfen, und mit Ziegeln gededct, haben aber doch 
wegen der alten Bauart ihr Ansehen. Dies g&t auch der Stadt so 
wenig zur Unehre, als es Wittenberg dazu ge-te, weiüms wie die 



Historie derselben Akademie lehret, bevor es eine Universität worden, 
leimeme und mit Stroh gededcte Häuser hatte, ob es gleich nun an präch- 
tigen Häusern mit andern Stadten um den Vorzug streiten kann. Und 
eben dieses k6men wir uns von Giessen Bewiß verspmhen, wenn die 
Einwohner in ihrem Fleiß, theils neue Häuser zu bauen, theils die alten 
zu verbessern und zu ve&önern forthhren werden. a) Ehedem sind 
hier zwo Khdwn gewesen, die eine, die dem heil. S e 1 i C e r  n gewidmet 
war, und ausser der Stadt auf dem Seltzernberg, ohneweit der Ziegelhtitte, 
lag, die aber von Landgraf W p p ,  damit sie der Vestung, der sie so nahe 
war, nicht e a d e n  konnte, niedergerissen worden. b) Die andre, weiche 
dem heil. P a n  c r  a z geweyhet worden, und mitten in der Stadt liegt, 
ist zwar niedrig und eng, aber doch mit einem hohen Thurm und wohl- 
kihgeden Glocken versehen. C) Ind- berathchkget man sich eben 
jetzt bey Hof einen neuen und prächtigen Tempel m bauen. d) Gegen 
Morgen liegt das alte S c  h l  oß, worinn der Hauptmann wohnet. e) 

G i e r r e r  
WOCHENBLATT 

zwep und Zw8ndgBtar SM& 
Dießstagm, den Wkn 1164v 1771 

Mit H W M .  Hessen Darmstädtisä~er gnädigsten Erlaubnis 
Forbetzung der Dietrifhidxm W b m g  der Stadt Gießen mit An- 

merkungenvcmIldR 
3. Vor einigen Jahren ist auch das C o l l e g i u m  L u d o u i c i a n u m  
mit einer fast königlichen Pracht aufge$ührt worden. Dieses herliche Ge- 
bäude zieret, gleich dem Jaspis in einem goldenen Ring, den ganzen Um- 
kreis der Stadt. a) Ferner findet sich hier daa neue -&, welches zum 
~ ~ v w i r d ; b ) u n d e n ~ d a s m i t ~ K ~ t e n v o n L u d w i g  
dem a l t e r n  (A. 1586.) erbaute m c h e  Zeughauß, das mit allen 
Arten n0Wer  W a f d t u n g  dergestalt angefüllt ist, das ihm auch 
auswärt&e Länder einen großen Vorzug nigeetehen müssen. C) 

4. Die Luft von Giessen ist gesund. Dann die Stadt liegt nicht mischen 
Bergen, daß schädlicher Geetanck und faule Dünste, dmA ihre giftige 
Verdidcung, die Luft verderben kbnten, sondern sie genießt einer freyen 
und daher auch reinen Luft, so daß überaus selten die Pest und andre 
gefährii&e Krankheiten hier, wie an andern Orten, graßiren, oder wann 
ja dergieirhen embhen, sie doch nicht gar -end sind und sich nur 
hier und das, in geringem Grad, äusera Fünmmher ist der Boden irucht- 
bar, ja er knmt dem in der Wetterau an M t b a r k e i t  gleich und b r i m  
von allen Arten Htilsen- und anderen Früchten einen reichen Vorrath, 
hat auch einen ~gosen U M u ß  an trefiichen Weiden und gewilsserten 
Wiesen, deren Ergiebigkeit, d u r ä ~  die vorbeyfliesende Wiaedr und Lahn 
gar sehr bef6rdert wM, so dai3 hierinnen, nach aller vernünftigen Urtheil, 
Giescien den fibrieen Hessimhen Stadten biliig vorgezogen wird.). 

5. Dieser allenthalben fnichtbare Boden, macht denn auch den Ort mge- 
mein am&mH&. Die viele Gärten verursachen überall den besten Ge- 



rnch, der Ueberfiuß an Wiesen gibt eioan reitzenden .+U& an Feldern 
und Aedsern zeigt drh ein emser ReMthum, und die einrarne Spatzier- 
gHaee und dmttichte WMder dnd entzückend. a) Daß man also nicht un- 
h t  mit jenem Pqebl b) Ragen mag: 

N u h  in orbe locus Glssa graelucet amoeoa. 
An ~i'w Anmuth reicht kein Ort der gan- Wt. 

L Die Bürger unrrer Sh i t  treiben meist Feldbau und a n d d e r  vor- 
- a b , & v i d e n J a h r h m m b i g W o l l e n  ebrrey,wes- 
W= 

4 
riihmt 
Handel 
ehr% 
rechbümfhe Leute. Wird auch bisweilen ein und der niditdaug- 
liehe uad auryreartete M d  unter ihnen gefunden, so i( die8 eben kein 
Wunder, weil sich immer, dutcn den irrthum, BtWs unter das Gute 
*t. 

G i e i r e r  
WOCHE,#BLATT 

D r e Y o n O Z ~ S t f b L  
DisnitykdsnGJiiefl1771 

I - .  
- anit HocatUrsU Hcsclen-DarmsW- mlkl&&d Erlaubnis . - 
Fortsetzung der D i e t r i w e n  Bedmhng der Stadt IGieSen mit An- 

mennurgenmonM.R 
7. me'hiesige obrigkeitliche verfessrrnO flit vermisart, pytrstepl und 
seine mkzgese&te Col l eg ia  erkennen dh IBin-vor ihre höduk 
Obrigkeit, daneben 8ind die Rathshefih uibl Burgem-9. SBeltip- 
Wten wmlen nach den billiwh Gemtmn geschHchtd, Rcchtscnaffene 
iin<i Umchuldige gaschiitzt, Boehefte a b  und LasteFhaite enwtüch be- 
straft. 

Qier ier  
W O O H E N B t A T T  

V i s r U m l ~ ~ S t a a k  
~ d u f l l L J m n i i 1 7 7 l  

- MitW- Hemen D a n m t M t k e h e r ~ ~  Erlaubnis 
Fodsetmw der MetricWdien BedueiibUIu der Skpbt-OigBcap mit An- 

.- van M..R 
8. Eine .ynsrc?r Hauptderden d i r  hier *Wende rein4 und 
h unverBl&t gebliebezle Ootteiidienst. a) Mire lbhlfeot h8t die 
~tadtaentzwierrtanSeebogrnund~~Manielnm,itl l ihrschon 
lange Jahre dur& Lehre und Wandei zu ver- 
dan-' Wt& dick gehOren vorzügU& H e n r i c L  0 k t  / der h e  
P&. llrmul. zu zu ward, b) Georg  f i i g r i n u j q  der' iperinh 
dwlt der Gmf&aft Nidda, wwdemdl W8gexl seiner beqb tam Solriiterr, 
C) und zuumer Zeit J e r e m i a s  V i e t o r  / der heiL Y e i t  

~l 
12 

I 



Doctor und superintendkt, d) an dessen Stelle, hach seinem Tod, J&, 
Winkelmann,  derbeil. Schrift Dodor, erster Prof. TheoL und Super- 
intendent gekommen, der n ~ &  gegenwWig durch wine Lehre und einen 
pottwügen u&d streneen Wandel seinem Amt eifrig vo- e) Wein 
das fürbffUcbte Kleinod, das audre m&tze weft ItbemhWt, ist dieees, 
daß bey entstandener und überhand&unemder Vderbniß reinen 
~o~inHeseeni,~imJahte1805durchOo~BqataaQunileirgngdie- 
&er Nutritor Mndgmf L u d w i ~ ,  der Treue,  eine hohe Schule hier 
angelegt, die Kaiser R u d o l p h  11. im Jahr lüO7 mit akademidm 
Privilegien begnadiget. 0) Me$e Akademie ist qua die VO- und 
berühmteste Schule, derwahren und reinen Rcllgion,.äiesonstaus Hee- 
sen .m epiwekhen anfing, wie auch aüer Fakultäten, WiStemd~* 
Künste, Tueend und G&4&keit; aus weicher, wie aus jenem trojani- 
&eh Herd ldie griecbfsa\e Helden, so aus dieser) äie fü&Wi&lte Män- 
ner in allen Wiesensrhatten, die nicht nur dem Vaterlanq sondern auch 
auewartigen Nationen sehr nUtziich sind, täglich ausgehen. h) 

Qierrer 
W O C H E N B L A T T  

Flfai iind zwmdgdea Stirn 
Dienrtyk den i8. Junii lT7l 

Mit' HocMümtL Hessen Dam~@düsd~er gnädigsten Erlaubnis 
Bea&luß der DietridWhen Bescimdbung der Stadt Giesaen mit Anmer- 

. .. kungen V- M. Rambach 
Q. Zuletzt würde ich auch noch von den berühmten Thatea der Gieeiier- 
Bürger reden. Weii sie aber diesen Ruhm mit den gbrigeti Z Z e h  gemein 
habeh, sowillich nichts dawrnmga. a) De5 sie sich indessmalbiEum 
ihre Flhnten hWwt verdient gewuht, beweisen Vieh BKimtlime mä aue 
KaiserWe S'mybrKeie, die si&-e&aihn haben. Wenigstens ePtxoq Kaiser 
Ilb.a.;i@iiliqn I. den B w e r n  die Ebyheit, adit &entzer"i'ag~ in 
der W- dem Soantag Rogate, %inen öfianüi&en (oder 
Messe) 'm halten, und $&ehäcte sie Oiessem, mrübkr 
er iämm e h  gratiösea Dipdom mit kaiseriid~em EiielBel bekdW& ,CurQ 
von dem Erzb i schof  nz Maya2 mit eigner Wana untemkiebax im 
Jahr 1481 9m 8ten JuL ausfertigen les+en. b) Me FUmstlicbe ]RLvil&ep 
desLandgWen Ottovon 1 8 % ~ )  H e n r i c h s w n  1587 b) fker.manns 
von 1400 e) W i 1 h e 1 m s von M88 O und andre g) übergehe i* weil sie 
specieiier sind. " .  - . .-. .- 
- .  AiunarhiqlqaimBeq-. 

Die folgenden Anmerkungen zu den A n m e r m  unseaee Gießen& 
Professms unü Ma@stera ibmbach wollen und kWnen nicht nnspFuOh 
aui V o l W i d ~ t  erheben. Sie sollen j e d a  einige dtr WichtQsta und 
wohl auch bekanntesten, das gleiche Thema behtmdelnden Veröffent- 
Ilch~ausneuererundneueat.er&itaufiOhrtntindmftehyIocaE!in- 
weisen an das Giei3en vor den Kriegaz- des Jahre~ 1911 und 



1945 erinnern. Darüber hinaus mögen sie die Leser dieses Aufantzee zur 
eigenen Erinnerung anregen oder gar zu weitmfühender Mitarbeit und 
F d u n e  veranlasiiea. 
l) T. K r a f t .  GacltW~te von Giaean und der Umg.buap. Von der U m  Zeit 

b i n n i m J a h m l s 8 ~ .  
4 E V. a i t g e n ,  Dh amte My. Gfaecar und winar fn: Vierter 

J-Qt d a  0- V- für -, I. I ii. 
I )A.  W7#s ,  Ur- da DeuowaOr&mbaiW H-18.nd X I I  (UI) 

Nr. lau und W. 
Q Db mdvardut Giemn, lamm. mmulmt Ru drl- $.hthuademe-, 

harwyrg.bsn von der univerdtlt G laub  NOT. 
5) G. Tmiüem nakanir zu W l w e l ~ b ~ t ,  AlMie6en, in: Araiüv für homWl18 Q6. 

i d i M t e u n d ~ N e u e ~ 5 < U Q I ) .  
6)K. E b e l .  GeaWUkbder (ifrdt Gfaßa, in: WegweUer durdrdiethivamitit 

G ~ u n d ~ u l i i g . b o a l ~ .  
7 )  K. E b el. Die Anfange dar 8t8dt ahßan, in: Mitteilungen des 0- 

QIwhMttmrdry N. T. Zl 8. LI( dL 
8) W. G r a v e r t ,  DbardleBurgr~uer und die alte StadtmriußrinGioüen, in: 

D k K ~ i n a r r n i . g r r d . Q ~ B u i d I o I ) . & m i i . , m i t y a -  
9- 

#))E W a l b e .  Die K- in Hc#a, ICrai. G- Bred 1 0 .  
ahnen. 

1o)L G l d c k n e r ,  Die GrQndtuiq und die baullOc Entwi&$ung GbiWm, in: 
siebenhundert Jahre Glaem in Wort und Bild. UCC1WI ( 1 W ) d  

U) K. G l d c k n e r .  Werden uud Wdvcn Stadt, in: Gie6m Dokument 
~ e M a i i i r r ~ s t . d t r L a s .  

l¶) G. L e h n e r t  und= Q l d c k n e r  GhSah, in: Hadmdma ßtMtbacä, herum- 
v0n E. -, - ~ui~y ' l )~1 .  

U )  K. G l d c k n e r ,  Gtaflrii. iItidthQc und bmikhe EnMung,  lri: lS Jahre 
B.nrhrp.r+.ra Q* (WS. 

14) )E K r 9 p e r , Vom W- und Mümwwßn du ober- -U- 
rnam in alter Zeit, in: lS 3- Be&- GieBen m. 

U) K. O l d c k n e r .  Gie6en, in: HuLdbuQ da m e n  8- aiuW&iau&, 
8 . a d I V ~ , U O .  

U ) E K r B p e r , D u N ~ ~ ß i n G ~ , i n : # ~ t a n d e r G ~ H o d r -  
adluipaemdm%Bandm~. . 

17)~.  M e y e r .  DbEntwIcUung der Stadt Gialam bir zum JUue W in: Em- 
i i rQamt,  J.hrlUigUQ,W?.S. 

l0) IC. B o r k h a r d t ,  Du AlM@6aIm Efirgeräaui. in: M t t t d l w  tie4 Ober- ---#. F. u m .  
lm E S c h m i d t .  G ~ ~ E ~ I u  tnMdlw von der mittehli&Wma inmmhdt zum -. - - - - 

xmnmmml Cj;i;alaeartnim. in: YI-wu~n dm 0- aeadllPc 
& N. r. u (um). 

- 

rn E. x n a u ~ .  -unec und -twi~~ung in G-, W: mmun- 
~ d c r O ~ ~ N . T . 4 7 C U O ) .  

2l) E K r l i g e r ,  Du Alte 8dUoB in GWen, in: N88uWhten der aie&ner Hodr- 
. m ~ B . n d a a ( u g > * S . t ) 3 i i .  

P ) E K r i i s e r  Eadwhe AlistmBradaU. und17. J8hrhuudertm(lWD-usc). in: 
Eembda. #bhnumn zur imchidt- Luibac und V O ~ ,  Haft 5 
0. 

P ) S .  K e y 8 e r . D i e d i d t b 8 ~ i i d 1 e ~ ~ G i e S e n ~ i m ~ ~  in: Mittei- 
i u D q . n d m O ~ ~ ~ ~ * F . U ( U I O . a u d L  

t r ) E K r ~ p e r , R u ~ d b a n h u y c n n u S i e d l r m p o ~ O t e  OWfmrLihii- 
weitum, in: ~4 N. F. a e*a 
s. 5 ii. 

YS) D. G r o ß m a n n ,  GieEen. In: Radunr KumUüimr, I)rrd JV, 6. ii. 

Ais Antegune und Unterrichtung woiien auch die mcrhfolgenden Natizen 
geiesen werden, die die Erimmngen eine6 Gießenezu pnthaiten, der in 
äem ammdmr und dreiJ3igez Jahren Schuizeit und Studium in reiner 
Vaterataät verbrachte. Wenn dch auch sdian wahrsnrb dLeiar Jahre von 
den alten B e s i t m ~ ~  über die unser Magister Epmbach in sehen 
Anmerkungen zu berichten gewußt hatte, fm Bewu6taein der Bev6ikenmg 
nodi kaum etwas erhaiten hatte, waren die alten G- und Straßen- 



züge doch noch so weit erhalten, oder doch wenigstens erkennbar, daß die 
Bürger der Vorkriegszeit zweifellos Rambachs Anmerkungen mit deut- 
licheren Vorstellungen und größerem Genuß gelesen hätten als die jün- 
gere Generation. ihr wird es W e d e n  sein, daß in bereits absehbarer 
Zeit ihr kein Augenzeuge des alten und so bescheidenen Gießens mehr 
begegnen luuin. Wer sich dann oder gerade deshalb noch mit der gleichen 
Freude zu Gießen und seiner sicherllcb nicht sehr anspruchsvollen Ver- 
gangenheit bekennt, wird vielleicht dankbar unter anderer und moderner 
Literatur auch in der Dietrich'schen Chronik blättern und die Ram- 
bachS&en Anmerkungen lesen. 

Die ,,Anmmhngen' Bunbsäm in g e d ü ~ ~ ~ n ~  Foige 

a) Den Namen Giessen schrieb man in den ältesten Zeiten Geyzen und 
Giezin, hernach Gießen, und sagte stets in der mehrern Zahl: die Giessen 
zu den Giessen wie viele von Herrn K U C h e n b e C k e r gesamlete Docu- 
menten erweisen. Woher die Stadt solchen Namen bekommen, ist ungewiß. 
Abrah. S a U r und W i n k e 1 m a n n glauben, daß sie von Ergiesung des 
hier zusammengeflossenen Regenwassers also benennt worden, w U e s  
ihnen die neuere heufig na&geschrieben. Mir aber scheint dieses sehr 
zweyfelhaft, weil so viele andre Städte, Flecken und Dörfer, wohin si& 
auch, wegen der tiefen Lage, das Oewässer stardc ergieset, df2~och den 
Namen Giessen nicht haben. Wenn tibrigens doch hierinnen nur Muthma- 
sungen statt finden, so scheint mir diese die wahrscheinliraste, daß sich 
etwa ehemals an dem Ort, wo jetzo Giessen, oder hoch die Burg stehet, 
eine angesehene Familie, die sich Gissonen (Giezonen) oder Giessen ge- 
nannt, aufgehalten habe, wovon hernach der Name der Stadt: die Giessen, 
und die Redensarten: zu den Giessen, bey den Giessen entstanden; gleich- 
wie viele glauben, daß St. War von einem daselbst sonst wohnhaft gewe- 
senen Einsiedler, dieses Namens, benennet worden. Siehe den Rheinhhen 
Antiquar. S. 468. 
Von dem Ursprung der Stadt schre4bt Abrah. S a U r , ein vormaliger Ad- 
vocat zu Marburg, in seinem A. 1593. herausgegebenen theatro vrbium 
panio S. 200. also: Giessen ist vorzeiten ein klein Nest oder Dorf gewesen, 
D e W U n g e n genannt, in einem Schiampf oder Sumpf gelegen, und nach- 
male vom Regenwasser so haufienweiss daselbt hingeflossen kommen 
Giessen, e~nfl~entia pluviaiis, genannt worden. Es ist ein Heingrabe 
umhem, und wie man sagt, auf dem Mardct so tief gewesen, daß die Wagen 
bis an die Axen seyn eingegangen. Man weiß aber niait, wenn es zu 
bawen seye angefangen worden. Joh. Just. W i n k e  1 m a n  n aber gibt 
in seiner heea Chronids, die er 1697. geschrieben, Th. 2 Cap. 6. folgende 
Nachricht: Der urspriingliämn Erbauung Gieesens ist man nicht aller- 
dines gewiß. Glaubwürdig wird dafür gehalten, dass vor gar alten Zeiten 
drey Dörfer, also Selber, da itzo das Seltzerthor, Gropbach, vor dem 
Neustätterthor, annoch das Gropbacherfeld genannt, und Astheim, wo 
jetzo die Gasse der Asterweg genannt stehet, allhier solien gewesen seyn, 
darzwischen zunächst ein Burgsdiloß gestanden, etzo noch die alte Burg 
genannt (wodurc4 ohne Zweifel die von SchwalbaMe Burg verstanden 



wird) d& *alte Mauern mit dem Umgang U d  Schli(eßlkbrn in der 
Mitte zu sehen, welcher Ort, wegen des damalen umgebbm Morasts sehr 
fest gewesen, wie sich dehn noch vol: Jahren sehr tief der Men, 
ein auf stardren PfUen gepflasterter Steinweg vor dein Seltzerthor ge- 
funden hat, welcher damaiigei- Zeit zu dem Ende, damit man die Str* 
brauchen kOnnen, gdegt gewesen. Aus stilehen dreyen Däriem ht hemad~ 
ein Städtlein erbauet, welches wem Ergiessung des zuseiri.raanseflosse- 
nen Wassers Giessen mag seyn genemt worden. bas S W d n  ist Anfangs 
rund gewesen, wie dessen alte Mauem hin und wieder aufwdsen. In ee- 
dachter alten Burg sind die Gebäude und Gründe frey, c k h  ist auch-die 
Superintendur mit Hauß, Hof, Stall und Garten begriffen, an deren von 
mwalbach adeiidien Wohnung, '~ vomab ein FUistl. Leh€@i gewesen, 
aber im Jahr 1W. mit B des Landesiürsten von dem S a 1 V e 1 - 
d e n erblich nun Oberpfarrbauss erkauft. Als nach der Hand die Bürger- 
schaft zugenommen, haben sie wegen des tniaitbaren Feldes, Wiesen- 
wachs und des voheyflieseuden fischreichen Lohnflust3e8, etliche Vor- 
stiitte erbaut. 

b) Das gantze Diplom, wie es in Kuchenbedsen analectis Hass. coU I. P. 
268. zu finden, lautet teutach W: Wir Otto, von Go- Gnaden i,an&mf, 
iim des H ~ e s  und seine Gemahlin Adeeid mit up88rn gegen- 
wärtigen Ekben, bekennen, d a i 3 . w  Bürger der neuen Stadt (d. i. der 
Neustaüt) Giedn; und alle unsre iibrige Bürger die vor oder aumwhalb 
der Thoren un6erer Stadt Giezin bleiben und wohnen; aller Rechte Ver- 
gb&gmgen und Gebräuche immerdar geniesen und sich ePfreuen 801- 
len, welche unsre Bürger die innerhalb den Mauern blaiben .und wdmm, 
von uns haben und geniesen; audi sollen sie nicht zu eineb an&n i%n- 
sten durch uns oder unsre Beamten gemungen werdeh, 1- zu denen, 
weldie die innerhalb den Mauem der Stadt wohnende Btkger uns zu 
leisten verbunckn und gehalten sind. Zum Zeusrdss dessen haben wir 
gegenwärtigen Brief mit unserm Insiegel bekräftiget. In) Jahr Christi 
tausemi -hundert und tUni und zwaneip, den 2lten AutgW. Die latei- 
&ehe Urkunde von diesem Patent findet sich a W  BO& in hiesjgegn 
Stadtarchiv. Man siehet aber d8utliQ d~t~wa> daß nicht nur dae Neuawt, 
soIrdeni auch lLOdl andre Vorstädte aamnln gewesen, die zugleidi alle 
bürgerkhe Privilegien erhalten, Landgraf Otto, der sie ertbilt hat, ist 
der erate dieses Namens und Henriei Infantis Sohn. eP hatte Meseealand 
mit seinem halbbruder Joham gerne-& so dass 0th Marburg , 

samt dem OberfUrstenthum aq der Lahn, Johann aber Cagel und des 
Nieda%mtentäum Werbe, hia ins Jahr 1311, da 30ham an dec liest 
starb, und Otto des ganze HemeWnd zytrel. - 
C) Dies wkd nodi deutiiQer durdi 'ehk gltere-Urliunde von 1286. -~d 
war ein Streit zwfsüma Landgraf Henridi dem äItern, mit dem Zunamen 
Infans, und seinem ältesten Sohn, Henrich.dern Jüngern, über die M- 
I- =-- welch- ~aiser A W ~ ,  ZU-G- d- 
Vaters, in Francgturt A 1396. em Tage Wrfci e n W e d ,  so dass Hemieh 
dem Jüngern folgedes zufallen sollte: Grünberg dazu 8er 
Wald zu UMchstein höret G e y z e n , Merlme, - Homburg, Norde&- 



Und d e s  was zu den vorigen Festen gehöret, es sey Mann oder Mann- 
lehen, oder was dazu hörende ist. Siehe Kualenbed~ers analecta Hassiaca 
collect. 8. P. 314. Hier wird unter Geyzen ohnfehlbar Giessen verstanden, 
welches denn d o n  damals zu den Festen oder Städten gehörte. Erwägt 
man nun daß Elisabeth A 1231. gestorben und also dieser Kaiserllcbe 
Theilungsplan nur 65. Jahr nach ihrem Tod gemacht worden, so ist wohl 
kein Zweifel, daes Giessen zu der heil. EUsabeth Zeit gewesen. 

a) Das durch die Stadt fliessende Wasser ist ohne Zweifel die Bach, und 
nicht der Fluthgraben, der ein besondrer enger und bedeäster Canal ist, 
welcher alle Theile der Stadt durdbewet und die Unreinigkeiten der- 
selben in die Bach hineiniühren soll. Die Bach selbst aber komt nach 
sicherer Erkundigung, und nach einem von dem sel. Pronner gezeichneten 
Grundriß der Stadt, zwischen dem Massonischen und Lyndterisd~en grasen 
Garten unter dem WaU durchs Eingerinn herein, wodurch sie aus der 
Lahn, vermittelst einer auf der Esplanäde oder Schort?, bey der Mühlen- 
schantze (zwis&en dem Wallthor und dem Neustädterthor) befindlidien 
Schleusey eingeleitet wird und auch nach Umständen abgehalten werden 
kann. Sie fiießt zuerst oben an dem V. SchwalbaMen Garten beym 
Stu4haus und großen Stadtbrauhauss vorbey, wo sie die Ferbebach heist. 
An der Edce des Brauhausshofes, wo die Einfahrt ist, trennt sie sich in 
zween Arme. Der eine und Hauptarm gehet hinter den Ploädschen Scheu- 
ren an Herrn Regierungsrath Kochs und dem Superintendurgarten vorbey 
nach dem kleinen Brauhauss und der Stadtsd~ul. Von da lauft er unter 
den auf dem Kkd~enplatz stehenden Häusern her und komt dicht an dem 
Asmusischen Haus auf dem Lindenplatz heraus, wo er die Lindenbach 
genennt wird. Hier tritt er unter des Lindensdmidts Hauss und komt bey 
dem Wi- und des Herrn Commendanten Garten wieder zum Vor- 
d e i n ,  gehet unter dem Brandplatz queer durch und Iast sich zwischen 
der Cantzley, den Universitäts und Amtsgärten sehen, fiiesst um die 
Cantzley herum, und an der andern Seite derselben verbirgt er sich wie- 
der, und nimmt seinen Weg weiter unter dem H o f m ~ e n ,  Hayne- 
männkhen und von Schadischen Hauss bis an des Scnneider Seipels Woh- 
nung in der kleinen Braueesse, wo es auf der Bach gennant wird. Von da 
gehet sein Fluß zwkhen den Hausern nach der Mausburg zu, und unter 
der Mausburg und den sämtlichen Hausern, welche zwischen der Caplans- 
gasse einerseits, hauptsäMich aber der Judengasse und vorderen Neu- 
stadt (innerhalb der Stadtpforte) anderer Seits gelegen sind, bis er ohn- 
weit und amserhalb der Stadtpfortey unter dem tiefen Weg bey der 
Ludusischen Scheuer wieder zum Vorschein komt. Hier vereiniget sich 
mit diesem Rauptarm der andre geringem Arm, der obgedach- 
an der Edce des grosen Brauhauses bey der Ferbebach vom Hauptarm 
getrennt antnna, W e n n  beym HertisdKn Garten und den so genannten 
alten Ställen herfiießt und da,$ SilhenbtkWein heiset. Beyde Aerme vor- 
eint gehen denn an dem tiefen Weg her, bey der Werckstädte verbey* 
durch die Gärten der Mühlgasse hindurch und an dem V. Löwenfeldischen 
Garten durch das Ausgerinn bey der Georgenschantze, zwischen dem 
Neustädter und Seltzerthor (wo in der Contresearpe auch eine Sdileuse ist) 



der Stadt hinauss. Hier gehet ihr Weg zwischen dem untern Hamm und 
der so genannten Scheppecke in die Wieeeds. Nach di- Beschreibung 
die Einheimische leicht verstehen werden, ist es richtie, daria die von den 
beyden Aermen der Bach eingesdbsaene Revier der Stadt nuid gewesen, 
aber ovabund und eigentlich wie eine iüngiiche Birne g&tat, Die Stadt 
naauerwarinacrhalbdeskieinenBQirelrsherumg~ivurponsich~ 
viele deutliche Meräcmale finden. Dem in der Mauer des #& EkhemW- 
d e n  Bwghause~ bey dem Wag-en sihet man eine zugemauerte 
grose ThOre und aus einer mir glitig communidrten Urkunde, d c h e  die 
jetzige Orad-e Scheuer betrifft (die sonst, nadz. eben dieser Ur- 
kunde, eine catholkwhe Capelie und hernach das erste lu-e Pfarr- 
haus  gmmen), ist emeU&, daes die Häuser von der Wage an auf der 
alten Stadtmauer stehen, wodurch in der Gegend des Seipelkhen Hauses 
ein Gang aus der Stadt in den damals so genannten Rahp(garten (ver- 
müthlich die jetzige Sonne) gewesen ist, Auch ist es gantz o@enbar, dass, 
nach & Naistadt zu, in dem Gikwhen, die alte Stalle gesamt, alte 
Häuser auf die Stadtmauer gebaut worden, wovon sldi nicht weniger bey 
dem Diebsweg (eigentlich tiefen Weg) sodann hinter den HPusern der 
Judengame und in der Caplansgasse viele Spuren zeigen. Ucberdaa wird 
in einem Document von 1319. einer 0- vor der Walparte gedacht, die 
ohne ZueiM deswegen MCh jetzo die Strasse vor dem WaUthor genannt 
wird, ob sie gkich nun nicht mehr vor der Pforte oder dem Thor Hegt., 
Welc4e8 sonet bey dem Asm-en H a w  echeint gewemn zu eeyn. 
Waigstens nennt man keine Strasse MT dem Neuwegertlm, vor dem 
Seltzerthor. Aiieu nun, was ausser diesem d w h  die alte Mauer und die 
Bach einges&loewmn Beai.dt liegt, fet nach und na& bia 1826 angebauet 
und damals der eigentuchen Stadt durch die ertheilte bürg6riirhe Privi- 
legien einverleibt waden. Worauf man endlich die alte Mauer abeebm- 
c4enundaUeszusammenineheneueeinp~Zudemneueinge- 
& l m e n  geh&% dem namentlich die gantze Straße nach äem Wallthor 
samt dem Asterweg und der Brand-Hunds-LindenJochims und Hinder- 
gasse auch der gantze Brand, die neue BOue bis an die Bltgldrche, die 
Sonne, der Neueweg samt der Weiteng- der Selkemms, das Kreutz 
bis an die Spitze a1Musburg, die Sdra- genannt, nebst der May- 
L8wen- und Blauwolkewame, der reidie Sand, die Capiamgasse, die 
gantze Neustadt mit der Sandga8se. Sonst ist auch aum eichan Urkunden 
und Merdmaien erweMi&, da6 vor Zeiten die Wie6edt dur& die neu 
angebaute Stadt gefhsen. Wahmhidch kam sie in der Gegend des 
Amtegarten herein und zog d w h  die NeuebiIue nach der Sonoe zu, unter 
des jungen GörinCteHaushin, wonochrudera von& unacrirdiiidren 
Gmöib anzutreffen. Weiter ging sie unter dem unä unter üea 
Kramer Ernst Piandsen Haus her, wo nodi ein gm@e@ ur&&dkhes 
Gewolb zu finden. Von da hat eie s iü~  MWlrt lbg& der 
Caplanem nach der M- gewendet und deselbrt eine Mtlhle 
getrieben, von der noch itzo die Gasse den Namen hat; w b  denn auch 
hier, an dem Ort, wo der Fuhrmann Conrad Rlnn eine Scheuer hat, m& 
vor ohngefehr 40 Jahren ein Wdlbaum und Wasserbett wor- 





temacht ungehindert durch Giessen reissen und fahren können. Und als 
die Spanier ihr zur Antwort gaben, wie nit Erde genug -en, die 
Gräben damit ausntfüllen, hat sie darauf geantwoFtet, eim es dpran man- 
geln sollte, wollte sie versdmKen, dass Erde von da ihir Wohnung 
hierzu geholet würüe. Ea hat auch in die8em j h m e r m  Zustand er- 
meldter Graf die FItretin Chbthmn und junge Hsrrran zu unbillichen 
Vertritgen, belangend K6nWberg und andre Leben suwmsm welche 
doch hernadmal als untU&tig cassirt und resdndttt wordea Indesmn 
bekam der gme Fürst hernach wieder Gel@elt deti ur &an OrSien 
(den Wich desselben Lehnmann nennet) zu n i r ~ c h e n .  Ei. fieI ihm in U& 
e ~ r a e f r t e & ~ ~ , M h t t e d i e C a w n e n ~ d a v o n w c h ~ i n d e m  
hiesigen Zeughaus8 mit deil Gmfea Wapen beddmet steh&, und xrahm 
(nach einer uralten Tradition) aua dem Lfdrer Thurn die üimeauil Ilroile 
undadi I )neGlodremi t ,d i cnooh~en~auiunsenaThurnh8ngt ,  
unddiegröeteundsd&uteunarerG~irt.Doch~enA.l~olle 
solmsisrite Streitigkeiten beyg%legt. Von der W i e d e ~ ' a u f f M k ~  der hie- 
s i g e n V e r f t i n e c i w e r d r e s a g t W ~ ( T h . 2 . C . 6 ) d a s s d e c i E h 0 a l M # )  
unterLandgdPhf l ippihrenAi l ianggan~undin5Js lnran~-  
det wordea; darauf aber habe LadgM Ludwie der ältere A. l571. den 
Bau an vielen Orten naii stärker als vc&h bevesüam larssn, uk Pate- 
nua über dem Seltzerthor ang-; naQ@enda sey die V&mg durch 
Landgraf Wrg 11. mit Ravellnen und Awsenwemieen bsi*ar iorttf-iFt 
worden, die endlich Ludwig IV. zu noch gröeerer VolbmmmWt ge- 
-t. 
e)DiesedmähUche Oe4aneeasdiaft hatte der gottsellgeund OlarwUrcUee 
Fürst mit nichts vemür&. Er war nur dem Bunde 
-getreten welchen die teu- protdstirePde Für8b~k \rPd StBnbai 
n i r ~ a ~ d e r l u ~ e n L e h i r e k l 5 8 1 z u ~ ~ d  
waren, wogegen auch die CathoWcbm zu Bemhtitzung ihres Lehre äen 
so genannten heil. Bund zu NUnibag gemacht hatten. I)ruraii e n M  
aüer A. 1541 der betrUbte Krieg, dsn man den uhmallcatclCdim nennt, 
doch anfangs nur gegen den unruhi8en Hertz00 HeimfQ den jhtl%rn, 
von Bra&wd& jenen Todfehd Lutheri, der die 
Bundsgcsxwen und besonders die Stadt Oorlar anaW und M b e n  alle 
Drangsal anthat, welchem denn LenaOrri Phiiipp iWen&mn bekam wid 
n a c h Z l ~ ~ s e t z t e . W e i n 1 M b ~ a u d r K . i i i t r C a r l V . a g c h d a m e r  
eich dem Pabst in eine genaue Verbindung eiweham die &malbU-  
sche B- an. DieOe stellten ihm eine unter bem Com- 
mando des Chufümbn Joh. Rbdrlais von Sachsen und Lamlgd Phiiim 
vonHemamentgegeaDerKriegaberfiellChlunglWdidxvoFdiePrQ- 
tmtanten aus. Der CharHimt gerbth In imhriidm 
und verlor äie Chumürde, die Herbg Moritz beCem, idrn- dnmalr. 
ob er gleich der Toditennann dea LamUrden PMIlpp War, e b m c h  zum 
Kaiser hielte. Und Philipp, der nun zu rdiwa& war, der katmrlichen 
Macht allein zu widembheq sdte sich, wenn er keinen fedadikhen kn- 
griff erwarten wollte, dem Kaiser aut Gnade überias8en, iußltMliee 
Abbitte thun, hundert und funfzig tausend Gulden vor die 



erlegen alle Vestungen bis auf eine schleifen, die Artillerie ausiiefern und 
Hertzog Henrichen von Braunschweig losslassen. Nun wollte der helden- 
mathige Philipp zwar davon nicht6 hOren, sondern den feindlichen An- 
griff mit seinen tapfern Hessen erwarten. Doch auf inständige8 Zureden 
des ChurMrsten Joachims von Brandenburg und Moritzen von Sachsen 
bequemte er sich zu diesen harten Bedhgmgen mit dem einzigen aus- 
clrüäüichen Vorbehalt, dass er nicht mit einiger Gefhgniss und Einzie- 
hung seiner Lande be8chwert würde, worüber ihm auch der Kaiser zuvor 
eine s&rifüiche Versicherung zustellte und die beyde Churfitrsten ver- 
sprachen, wo er an Leib und Guth mit Gefängniss, BestrickUne oder 
Schmälerung seines Landes sollte beschwert werden, wollten sie sich als- 
denn auf seiner Kinder Erfordern ehstellen und das erwarten, so ihm 
über die Artickel würde aufgelegt werden. Als er sich aber darauf nach 
Halle zum Kayser begeben und fußfällige Abbitte gethan, auch zu ailem 
übrigen was ihm auferlegt war, verpflichtet, ward er dennoch zum 
grtkten Sduwken der Churfürsten in Arrest gezogen. Er berief sich da- 
gegen auf die kaiserliche Versicherung, dass er mit einiger Gefänenias 
nicht belegt werden solte. Man sagte ihm aber, dass es nicht einiger, son- 
dern ewiger heisse und würdclich hatte der mem&enfeindliche Hertzog 
Alba das Wort tüäds&er Weise so geschrieben, dass es auch ewiger konte 
gelesen werden. Kurtz Philipp muste ein Gefangner bleiben und sich 
Ubera i l  dem Kaiser na&führen lassen. Was dabey dieser theure Fürst 
ausgestanden und wie indessen seine Feinde gegen ihn und sein Land 
gewütet, ist mit keiner Feder zu besäweiben. Als er nun ins sechste Jahr 
unter solchen ihmgsalen geseufzet und aile Vorbitten der Chur- und 
andern Fürsten, auch groser Könige fruchtlos blieben, und die Bdruäcun- 
gen des Kaisers und Pabsts dem gantzen Reich unertdigiich wurden: 
fasste endlich Churfürst Moritz auf dringendes Bitten des hessischen 
Printzen Wilhelms den heldenmiithigen E n W u ß ,  ihn durch Gewalt der 
Wafen zu befreyen und den äuserst bedrängten Protestanten Ruhe zu 

es koste auch was es wolle. Zu dem Ende machten er, Marggraf 
Albraht von Brandenburg und der hessiscäe Printz WilheIm ein Biin- 
mit dem König in Frankreich, Heinrich 11. Dieser fiel darauf gleich in 
Lothringen ein, Churfürst Moritz aber ging mit einer Annee Sachsen, 
Brandenburger und Hessen, welche letztere ihr eigner Printz comman- 
dirte, in hähster Eil auf den Kaiser loss und übefiasdite ihn so unver- 
muthet zu InSbruck in Tyrol, dass er ihn ohnfehlbar zum Kriegsgefange- 
nen gemacht hätte, wenn er sich nicht noch einige Stunden zuvor in der 
Nacht, bey Fackeln, nach Villach in Kärndten geflUchfet hätte. Nun sah 
sich der Kaiser gaöthiget so wohl den gefangenen Churfürsten Johann 
Friedric4, als auch den Landgraf Phillpp auszuliefern und auf freyen 
Fuss zu stellen, auch Uberdas den berühmten Passauischen Vertrag und 
den darauf erfolgten Religionsfrieden zu schiiessen. Lar&raf Philipp 
wcir damals 5 Jahr 2 Monath und 15 Tage in der Gefangenschaft gewesen 
und kam den loten September 1552 zur unbesämeiblichen Freude seines 
gantzen Landes in Marburg wieder an. Nachdem er hernach noch viele 
herrliche Anstalten zum Flor seiner Lande und zur Aufrechterhaltung der 



reinen Lehre und ungekrändcten Gewis8enefreyheit gemacht, etarb der 
g1omWdigst.e Fürst im 63. Jahr seines Alters den 31- Mertz l5gl. Er 
hinterliess vier Printzen, die sich in dlmtliche Lande theilten. Landgraf 
Wiiheim der äiteste, der seinen Herrn Vater aus der aelangemxhaft be- 
freyen helifen, bekam nach dem väterlichen Testament die Hellte des 
Landes, dhnlich daa gantze Niederfkhnthum Hessen; Lud* der ältere 
das gantze Oberfürstenthum, worin Marburg die Hauptetadt, als einen 
Viertheil; Philipp IL die Nieder@afs&aft Catzenelienbogen, worin Rhein- 
feis die Residenz, und Georg I, der Stifter der Dudkhchgsten Darm- 
stadtkhen Linie, die Obergrafdaft Catzenelienbogen mit Darmstadt, 
wozu hernach n e  ein E r b W  von Phiiipp II und ein sehr an8ehnUcher 
Zuwadis aus der Ver- Lud* des äitern kam. Auf Georg 
folgten am Regiment: Ludwig V, Georg 11, Ludwie VI, VII, VIII, IX, un6er 
gegenwärtig regierenäer -urfitigater Landesvater. 
f) Petrus Paganus, aus Wanhied in Hesaen gebiirtig, war ein von Kaiser 
Ferdinand I. gekrönter Poet und hernach Rroiessor goeseos undhistoriannn 
zu Marburg. In der Jugend hatte er sich nebst den &&hen Wifsmschaften 
auf die Medicin gelegt und es auch darin weit gebracht. Er war stete 
munter und scherzhaft, sein Schertz aber zeugte von einem ~pwai Genie. 
In der lateinis&en Dichtkunst hatte er seine gröate Sühke unä wurden 
seine muntere und gelehrte Gedichte sehr begierig gel~~en.  Er starb un- 
verheurathet zu Wanfried in seiner Geburtsstadt den 29. May 1576 und 
nicht, wie in Jörfiers gelehrten Lexicon fälwhlich angegeben wM, 1!56& 
Denn so könnte er auch das Epigramms nicht gemacht haben. Seine 

sind praxis metrlca, historis&e und andre Gedidite. Siehe von 
ihm Freheri theatrum e ~ d i t O n ~ n  P. 1472. 
a) Dies ist wir- gröstentheils erfüllt und wird Gieirsen von Jahr zu 
Jahr schöner. Man findet nur no& wenige uralte Häuser darinnen, die 
allerwenigste aber haben von ausen ein VergchWbes Ansehen. Wäre seit 
vielen Jahren der Geldmangel nicht so groß, so würde nun die Stadt keiner 
von ihrer Art, etwas müxgeben. Wenn sonst Ritter in s. cogmograph. 
prosometrica, die er 1619 geschrieben S. 4B8 sagt, das8 die neuen HSuser 
der Professoren, die mit grosen Kosten und ungemeiner Kunst erbaut 
worden, eine besondre Zierde der Stadt seyen: so muss diesr wohl von 
Hausern, die sich einige wohihabende Professoren, m seiner Zeit, auf 
eigne Kosten erbauet, zu verstehen s-. Wenigstens haben die Professo- 
res seit langer Zeit keine B e s o l d ~ h ä u s e r  gehabt. 
b) Von dieser Kirche gibt Windceimann @. 2107 folgende Naduicht: 
damals (nämiich A. 1320) hat Giemen schon zwey Kirchen gehabt, eine 
ausser der Stadt, welche zu Ehren St. Petri in Selicein, daEer der Ort 
den Namen des S e h b e r g  bis an noai behalten, wie klar zu sehen aus 
einem im Jahr 1336 zu Avignon gegebenen bapistischen Brief, darinn un- 
ter andem diese Worte zu lesen: cupientea igitur, vt ecxleeia W I i s  
sancti Petri in Seltyrse extra muros Gyezen & Capelia sancti Pamratii 
Beatae Mariae in Gyezen cet. wie auch noch aus dreyen andern Briefen, 
gegeben zu Coblenz 1337 den 19 August, zu Rom 1484 den i2 Juiii, und 
zu Ehrenbreitsteh 1514 den 31 May; die andre in der Stadt, die m St. 



Pancratii und St. Marien Ehren erbauet gewesen. Aus dieser Nachricht 
aber ist sehr deutlich, dass Dietrich unrecht sage, die Kirche ausser der 
Stadt, sey dem heil. Selicern (d. i. Selzern) gewidmet gewesen. Sie war 
vielmehr dem St. Peter geweyhet, und befand sich in einem Dorf bey 
Giemen, welches Seltzer (Seltyrse) hieß, daher der Seltzersberg und das 
Seltzerthor noch den Namen behalten. Dieses Dorf Seltzer ist ohne Zwei- 
fel zu der Zeit eingegangen, da das alte Giessen von derselben Seite wei- 
ter angebauet worden. Die Kirche aber ist erst nach der A. 1524 in 
Hessen eingefiihrten Reformation, durch Philipp den Großmüthigen, we- 
gen der nahen Vestungswerke, die er 1530 angelegt, nach Dietrichs Er- 
zehlung abgebrochen worden. Wahrscheinlich hat man auch damals die 
dabey stehende Ziegelhütte niedergerissen, die nun vor der Neustadt 
stehet. Sonst sagt man auch von einem beym Seltzersberg gestandenen 
Siechenhauss oder Spital, und nennt noch einen gewissen Platz das Siech- 
loch und das dabey fliessende Wasser die Siechbach. Weitere Nachricht 
aber finde ich nicht davon. 

C) Wenn diese Kirche erbaut worden, ist von ihr eben so wenig, als von 
der andern zu bestimmen. Winckelmann nennt sie die Kirche zu St. 
Pancratii und Marien Ehren, welche Benennung er ohne Zweifel aus dem 
vorher angeführten päbstlichen Breve (worinn dodi das und nicht stehet) 
genommen. In diesem aber scheint vielmehr von der Capelle des St. 
Pancratii, die zur Kirche der heil. Marien gehöre, die Rede zu seyn, und 
demnach hätte die Kirche selbst vorzeiten die Marien Kirche, der Theil 
derselben aber, den wir jetzo das Chor nennen, die St. Pancratiuscapelle 
geheißen wo auch noch jetzo über derselben Thüre das Bildnis dieses 
Heiligen zu sehen. Dietrich sagt sie sey niedrig und eng. Sie ist aber ge- 
genseitig ziemlich hoch und auch nicht gar enge. Sie ist also nachgehends 
erhöhet und . . . worden, und dies ist zu Winckelmanns Zeiten gesche- 
hen, der unmittelbar nach . . . angeführten sagt: die Hauptkirche (wodurch 
er keine andre als die vorherige St. Pancratii und St. Marien Ehren er- 
beuete Kirche verstehen kann) steht bey der alten (V. Schwalbachischen) 
Burg und ist vor etlichen Jahren ziemlich erweitert worden, daran stehet 
ein viereddger dicker Thurn. Windcelmann aber schrieb diese A. 1697. 
von dem heil. Pancratius hat der sel. D. Jenichen in einem schönen Pro- 
grarnrnate de S. Pancratio vrbis & ecclesiae primariae Giessensis nurnine 
tutelari A. 1727 Nachricht gegeben. Er war von Geburt ein Phrygier, aus 
einer reichen und vornehmen Familie, und lebte zu Ende des dritten 
Säculi. Nach dem Tod seiner Eltern, die ihm sehr früh starben, führte ihn 
Dionysius, seines Vaters Bruder, nach Rom, und daselbst wurden beyde 
vom Pabst Caius zum diristlichen Glauben bekehrt. Beyde fasten darauf 
den Entschluß sich die Märtyrerkrone zu erwerben und gaben sich des- 
wegen selbst als Christen bey dem damals regierenden unmenschlichen 
Diocletiano an. Doch Dionysius starb unvermuthet irn Gefängnis, Pancra- 
tius aber, der damals ein Jüngling von 14 Jahren war, liess sich mit F'reu- 
den enthaupten. Nach seinem Tod erbaute Pabst Syrnrnaaius ihm, als 
einem heil. Märtyrer, zu Ehren, eine fürtreffiiche KirchR an der aureli- 
schen Straße, welche die folgende Päbste reichlich beschenkt und immer 



gerühmter gemacht haben. Um seine Reiiquien bewarb man dch in und 
ausserhalb Italien, als um die grösten Heiligthiimer, und widmete ihm 
viele =en, worunter dem auch die hiesige Stadtkirdre gehäst. 

d) Dieser Tempei sollte vermuthiich die heutige Bur- seyn, die 
lange zuvor, ehe sie erbaut worden, im Werdc gewesen. Sie irt aber erst 
im Jahr 1657 zu Stand gegammen, nachdem vorher auf d d b e n  Ratz 
ein Baiiham gestanden, w e i b  aber doch schon fm Jahr 1645 zum 
e e n s t ,  und nicht mehr zum Bab%hgen, gebrauQt wtude. Siehe 
von dieser Kirche das diesjghriee Wodmblatt S. 57. 67. U W. Auaser der 
Stadt- und Burgkhhen befindet Ach auch hier, vor dem Neuwegerthor, 
auf dem W o f ,  eine artige Todtencapelle, worinn die Leidmnpredigten 
gehalten werden, und vieie schone epitaphia zu sehen. 

e) Durdi das alte Schi088 (arcem wterem) wird sonder Zdel die C b z -  
ley verstanden. Denn Windceimann sagt @. 211.) gantz deutiich: in dem 
alten Sdiloss (woseibat man der alten Stadt Merdnnale noch sehen kann) 
wird die Fihtiiche Canziey und ConeMoriurn gehalten und von dem 
HcssuKhen Amtmann, so einem von Adel bisher jederzdt mvesexb be- 
wohnet; und dieses wird mit dem 8chUfm Collegio vermltteiat einer 
BrUacea (die erst A 1759 bey der fra&W&en Einq- in die 
Stadt abgerissen worden) aneinander gebangt. Duidi den Xauptmanu 
aber vemtehet hier Dietrich den Amtmann, wie ihn auch Whddmam 
nennt Denn dieser hieß.. . Kuchenbedters anal& hasn CaU 11. P. 280) 
wo all von einem Streit zwkhen den Bürgern zu Gi- usd Wetzlar 
gesagt wird, dpss die von Giessen sich dessen eratlich vor dem Haupt 
mann um Hüif a n g d t .  Auch erhellet es deutiich aus einem das P!kbgw 
betreffenäen FürsU Re8cript von 1615, das ich in Händen habe. Uebri- 
gens scheint mir die jetzige Cantzley aus der Ursache das alte Schi088 
(arx wtus) zu heißen; weil hier in uralter Zeiten eine Burg, auaser der 
von Schwaibaätb&en, gestanden. Nicht nur der sehr alte Canzieythurn, 
sondern audi, dass man die benachbarte Kirche, die BurgW'd~ und den 
jetzigen Amtsgarkm den Burggarten genannt, auch daiiir dieser am Ende 
der alten Stadt iiegende Platz (wo der alten Stadt M e r d u d e )  wie Wh- 
ckelmann sagt, zu sehen) ehr  bequem zu einer Bug  und S&utzwehr ge- 
wesen, dies alles macnet nur diesen Gedanken sehr wabdmhiich. 

In dem vorigen 20tea Stüäs des Wochenblattes sind foigende Druddehler 
ohndlwer zu verbes8ern: 

S. 78. Zelle 3 liess anze&t, für ange&& 2. 13 huifiehen, für fmfahn 
S. 79 Zeile 14 von unten, iiesa alle Häuser, ftir alte. S. 82 Z. 2 W s  Lud- 
wig Vi an statt IV. S. 83 Z. 4 von unten, llegs Ludwig VI, M, Ernst Lud- 
wievIII,Ixuneerect. 

a) Der giorreiche Stifter dieses prächtigen Coliegii, dergleichen man auf 
andern Universitäten noch jetzo vergeblich suchen wird, fsa Ludwig V, 
mit dem Zunameil der Treue, ein Fünt der in philomphicb und h m -  
nioribus auch in den Rechten flberaus erfahren war und gehhrk Leute 
so hoch asämirte, dass er nicht leyden konnte, dass jemand von denseiben 



Uber und verkleinerlldi redete, daher er auch nicht eher geruhet bis er durch 
Auswtirkung vieler intercessionen von EvangeU&en und Römischcatho- 
lisü~en Chur- und Fürsten des R e i b ,  auch durch eine Reise zu Kaiser 
Rudolph Ii nach Prag die Priuilegia academica ausgewüdd. Das Pro- 
gramma inuitatodum ist von ihm selbst aufgesetzt worden. Die neue 
Universität hat er vielfältig sein bestes und kostbarstes Kieinod g-t. 
Sein Hem Vater Georg I. zugenannt der Fn>mme, stiftete in kurzer Zeit 
13 Wulen in seinem Lande. S. Webers prodmmum oder Vortrab derjeni- 
gen Nachrichten und Solennitäten, so bey dem 1707 celebrirten iubilaeo 
academico vorgefallen. Der Bau wurde den 25 August 1607 angefangen, 
und also gantz kun nach Erlangung der kaiserlichen Privilegien. Damals 
legte im Namen des Durchlauchtigsten Stiiters der Kantzler des Giessi- 
sdmz Dicasteriums Joh. Strupp von GehhausSen, den ersten Grundstein, 
h t e r  Hand, und den andern iinker Hand, irn Namen der Universität 
D. Antonii, als destignirter Universitätskantzler, unter Pauken und 
Trompetem&all. Und nun wurde alles dergestalt betrieben, daß im 
September des 1Wten Jahres das GeMlude schon völlig aufgerichtet war. 
Doch konnte es, wegen der künstlichen und prächtigen Ausarbeitung, 
nicht eher als im Jahr 1611 bezogen werden. Die Einweihung geschah 
durch eine darin feyerlich gehaltene Lob- und Dan-e, wor- 
nach unmittelbar: 3 Doctores Juris, den folgenden Tag aber 13 Magistri 
und 5 Baccalaurei, auch kui.tz hernach 3 Doctores medicinae er& wur- 
den. Eine theologkäx Fkomotion konnte erst im Jahr 1613 angeskllt 
werden, da Helvicus, Finds, und Joh. Weber den theolo@s&en Doct~rhut 
von D. Mentzer darin erhielten. Eine nette und ausführliche Besdweibung 
dieses Coilegii findet sich in Conrad Dieterici institutt. orat. P. m. 68. 70. 
Vor Erbauung desselben hatte Anfangs die Universität, und das ihr gleich 
damals einverleibte Pädagog, einige Stuben auf dem Rathau88 ein, daher 
auf den ältesten Disputationen stehet: in maiore auditorio Curiae. Das 
Paedagogium war im Auditorio minori. Als aber in beyden Auditoriis 
die Anzehl der Lehrlinge anwuchs, wurde der Universität das neue FUrstl. 
Woss,  bis zur beziehung des Collegii eingeraumt, welches wahrschein- 
U& 1809 geschehen Das Pädagog aber biieb bis 1617 auf dem Rathaus. 
Nachdem im Jahr 1625 die hiesige Akademie nach Marburg verlegt wor- 
den, nahm Herr Landgraf Georg 11. seine Residenz zu Gießen in dem 
Collegia. Damals begab sich im Jahr 1636 dieser besondre Zufall darin- 
nen, dass ein von verborgenem Feuer sehr Baldse, worauf 
eben der Fürst mit seiner Gemahlin und noch 4 andere Personen stunde, 
zerbrach, und sie sämtlich mit ihn ein ganzes Stdcwerck herunter in ein 
andres dmWielen, dennoch aber niemand, duKn die vateriiche Obhut 
Gottee, einen -den nahm. Siehe das Rmmgedächtniss Georgs Ii. S. 215. 

b) Dies ist eben das NirstL ScMoss, welches no& jetzo neben dem Col- 
leg10 stehet, aber längst kein Archiv mehr ist. 
C) Das Zeughauss, welches A 1588 fertig wurde, ist aus lauter 62uater- 
stiidten autsefUhrt und eins der grösten und prää~tigsten Hguser, das 
sich iinden4äsL Nahe dabey stund eine Ubenius kiinstlich gebaute Ross- 
mühle, die aber vor einigen Jahren a b g e b d e n  worden. 
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haben 5) Es soll der Rath allezeit, wenn sie rechnen wollen zu Meyge 
(im May) und zu Herbiste (Herbst) und des lassen wissen in ihren Brie- 
fen, dabey wollen wir, als dike des Noth ist, einen oder zweene aus un- 
senn Rath senden, die dabey seyn sollen, und wen dieselben aus der Ge- 
meine dazu nehmen, die sie dindct dazu gut sind, vor den sollen sie 
rechnen, dass jedermann gleich geschehe, und das thun in allen Sachen, 
die die Stadt von Rdmung wegen antreffen. 6) Sollen Scheffen und Rath, 
die an Geridite pflegen zu sitzen, Orteil spredien und an Gerihte geben 
deme Armen als deme Reichen und dass niemande verhalten ohn alle 
Gefehrde. Siehe Kuchenbedcers analecta Hass. Coll. 11. S. 214 U. f. Auch 
ist dies noch zu ersehen aus einem von Herrn Landgraf Ernst Ludwig 1707 
denen von Dernbach ertheilten Samtlehenbrief, welchen Herr Kantzler 
Estor in seinen auserlesenen kleinen Schriften, Band I. Cap. 2. S. 118 U. f. 
abdrucken lassen, darinn es unter andern S. 123 heisset: und ob die ge- 
nannten von Dernbach hinführe einen G e b d e n  von solchen vorbe- 
rührten Sa&en und Giithern wegen haben und kriegen würden, so sollen 
sie das vor uns oder auf unsre Verordnung vor unsern etwa habenden 
Statthaltern an der Loine, Burgmann, Rentmeister, Burgermeister, Schöf- 
fen und Rath zu Giessen, zu gründlichen und rdtlichen Austrag kommen 
lassen, und was ihnen dann von beeden Seiten darinn zu R d t  von uns 
oder denselben geweiset würde, darvon sollen sie Genügen haben und 
darwieder nicht tun. Wobey Herr Kantzler Estor die Anmerkung macht: 
hierab seyn die ehemalige Gerichtspersonen zu Giessen ersichtlih Bey 
sothanen md~tiichen Streitigkeiten seyn die Schöffen auch zugegen ge- 
wesen. Weil man aber nicht alle Rathsherren dazu nahrne so wurden 
jene, so bey den Rechtssachen mit wahren, Schöffen, die iibrigen aber der 
Rath genannt: bevorab da die Shöffen mehrentheils adeliche waren. Der 
Burgmann, in dieser Urkunde, ist vielleicht zugleich der, welcher sonst 
Amtmann oder Oberarntmann genannt wird und einer von gutem Adel 
war, auch wo1 (in Ermangelung des Stadthalters) der Fürstl. Regierung, 
die 1604 bey den entstandenen marburgischen Streitigkeiten hierher ge- 
legt wurde, präsidieren konte, wenigstens wird in dem schon angeführten 
Document von 1575, welches die Wetzlarische Streitigkeiten betrift, der 
Hessische Hauptmann Caspar Schutzbar, genannt Milchling, dem Fürstl. 
Cantzler, Heinzenberger, vorgesetzt. Der Hauptmann aber (Capitaneus 
vrbis ac propugnaculi Gissensis, wie er sonst lateinisch genennt wird) und 
der Amtmann oder Oberamtmann, waren, wo nicht immer, doch bisweilen 
eine Person. So findet sich ein Carmen von 1667 auf einen Wolff Henrich 
von Baumdach, der Geheimder und Kriegsrath, Oberamtmann und Ober- 
comrnandant zu Giessen und andern festen Plätzen, auch Generalwacht- 
meister tituliert wird, und ein anders auf seinen Antecessor Rudolph Wil- 
helm Rau von und zu Holzhausen, der Hessendarmstädtischer Rath, 
Kriegsoberster, Amtmann und Obercommandant zu Giessen, heisset. 
Solche Herren hatteri also auch die Rechte studieret. Dem Amtmann war 
ein Rentmeister beygegeben, der die herrsdaaftlichen Gefälle zu besorgen 
hatte. Als aber kein adelicher Amtmann mehr gemacht wurde, ward der 
Rentmeister zu einem Rath und Amtsverwalter erhoben und ihm die 
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Gerichtsbarkeit über- neben ihm aber ein Amtskelier bestellt, der 
das zum Theil versehen solte, was sonst der Rentmeister zu thun hatte. 
Und so kann es auch d m n  1701 gemesen seyn, dass also Rentmeister, in 
der obigen Urkunde den Rath und Amtsverwalter, der die Gerichtsbarkeit 
in dem ganzen Oberamt Giessen hat, der Bur- aber, den eigentlichen 
damaligen Burgherrn allein bedeuten könnte. T&, ein vonnalr berühm- 
ter Prof. Med. bey hiesiger Univeraitet, sagt in seiner A. 1652 gedrudsten 
Academia Gissena restallrata @. 5) es sey dies in Gimsen etwas gar an- 
genehme~, dam ein dreyfacher Senat darinn zu finden, nHmllch 1) das 
FUrstL Regbmgsmliegium 2) der akadeniiscne Senat 3) die bürgerliche 
Obrigkeit; wozu er noch einige Zeilen hernach 4) den der Soldatesca vor- 
gesetzten damaligen 0 7 t e n  Joh. Günther von und zu Bren- 
hausen der auf einem Cannine auch Hessen-er Ge- 
heimder und Kri- Generalwachtmei8ter und Oberster gaipnnt wird, 
und von welchem T& besonders rühmt, daß er dun& seine gm8e Ein8irht 
in die Baukunst ein Mittel gefunäen, die garstige Sümpfe gegen Mittag 
vor dem Sebedhm, die sonst den Einpaashnden sehr beschwerlich gefal- 
len, hinweg zu bringen. Wobey ich im Vorbeygehen anme+die, daß er es 
vielleicht sey, der den auf starken Pfähien gep- -weg vor 
dem Selzerthor, wovon Win&elmann erzehit, dass er daselbst vor Jahren 
sehr tief unter der Erde gefunden worden, legen lamen Winddmam 
schrieb dieses 1697 und Günther von B h u s s e n  starb leBa Windsel- 
manns Nadu'icht davon, ist erhon im lSten St. des diesjährigen Wochen- 
blatts ang& worden. Sonst befindet sich hier no& gegen- nebst 
der Ho&fümtL Reeierun& der akademis&e Senat, (dessen Jurisdiction 
sich über alle zur Akademie gehörige und dabey bediente errtredrt) und 
das Kriegs-departement und ein FursU Oberamt. Der Stadtrath aber, der 
nun nicht mehr aus gelehrten Mitgliedern (ausser &!einem SJmdico und 
Stadtschreiber) besteht, hat keine Gerichtsbarkeit mehr. 
a) Die durai die geseeaete Reformation Lutheri w i e d e r h m t e  reine 
Lehre nahm Giessen an im Jahr 1535, und war der erste luthdsche Pre- 
diger allhier Daniel Greber, wie MI aus einem Document von 1W er8ehen. 
b) Henrich Orth war zu Calern (oder Caldern) in Hessen von armen El- 
tern geboren. Er legte den Grund seiner schuintudien zu Wettar, studierte 
auf der Uni-tet zu Marburg und nahm daselbst den phhmhb&en 
Gradum an. Darauf wurde er Stipeadiatmum Ephom uad C 1549 Prof. 
-0s. naturalls, endlich 1W3 Prof. Theoloeiae. im folgenden 1854. Jahr 
ging er als Pfarrer nach Giessen, wurde aber wieder 1565 alr Prof. Theo- 
logia und Stipendiatorum Ephorus nach Marburg berufen, wo er auch 
1675 den M. Jan. gestorben. Siehe Tilemami dicü S&en& vitar Praiesso- 
nun Marburg. 
C) Georg Nigrinus war von Battenberg im Hessischen, anfang8 der Mule 
zu Buchau Redor, hernach Cormda in der Buchdnidrerey zu Niirnm, 
darauf Coilaborator an der poeüschen S&de zu München in Bayern, 
hernach Pastor zu Homburg, weiter Pfarrer zu Gieaaen, wo er voh.1566 
bis 1580 gestanden, endlich Pfarrer zu E&zell und Superh-t der 
G e  Nidda und des Aisfeldierhen Dietrilrte. Hier starb er 1602 im 



72ten Jahr seines Alters. Er hat viel geschrieben. Ein verzeiduhs von 
seinen Sdvirten findet man in Jödiers gelehrten Lexieo und Wittens 
diario biograph. 

d) Jeremias Vietor war von Marburg gebürtig, woselbst er auch studiert 
und Doctor Theologiae worden. Hernach kam er A 1581 an Nigrini Stelle, 
als Pfarrer nach Giessen, und nachdem Nigrinus zu E&zdl16ü2 als Su- 
perintendent gestorben, wurde er Superintendent in Giessen, und war 
der erste, der dieses Amt in Giessen bekleidet. Er starb hier 1610 den 
8ten September. Seine SdwUtm werden in Jödiers gelehrten Lexico an- 
gegeben Es wird aber d t  darin gesagt, dass er Professor zu Giessen 
und Superintendent zu Marburg gewesen, auch dass er schon 1609 g&r- 
ben. 
e) Joh. Windseimann, ein um die hiesige Universität und das ganze Hes- 
senland hochverdienter Theologus, wurde zu Homburg in Hessen im Jahr 
1551 oder l I 2  (wie er denn selbst das Jahr nicht gewiss wuste) geboren. 
Sein Vater war Joh. Windteimann, Bürger und Rathsverwandter zu 
Homburg, seine Mutter aber aus dem berühmten Ges&lecht der Wetze- 
len. Er legte den ersten Grund seiner Studien in der Homburgis&en, 
hernach Alsfeldhhen Stadtschuie. im Jahr aber 1587 kam er in das 
Pädagog in Marburg, und im folgenden auf die Universität. A 1570 wurde 
er sdion Philos. Baecalaurens und 1572 iüagister. Darauf ging er 1573 als 
Rector der Stadtschule na& Homburg, man berief ihn aber 1576 als 
Stipendiaten-Maior wieder nach Marburg, weih Stelle er auch annahm. 
im Jahr 1580 that er sonderlich auf Verlangen des H. Ladgrafen Wil- 
helma W eine Reise nach Basel (welches da-, da die Formula Con- 
cordiae noch nicht v6iiig zu Stand gekommen und publiciret war, noai 
lutheris& seyn wollte, bis auf den Punct vom heil. Abendmal) und pro- 
movirte daselbst im folgenden Jahr in doctorem Theologiae. A 1582 wurde 
er zum Hofprediger nach Cassel berufen und lboz zum Prof. TheoL nach 
Marburg, an Hunnii Stelle. Als aber im Jahr 1605 eine Religionsänderung 
m Marburg wrgehen sollte, der sich sonderlich Winckelmam, Mentzer, 
Leu&* und Die- widersetzten, wurde er nebst diesen abgedandct 
und ging mit ihnen nach Giessen, wo Landgraf Ludwig V ein Gymna- 
sium illustre anlegte. Hier ward er Professor Theologiae primarius und 
Prediger, und dabey 1612 Superintendent des Oberfürstenturne an Vietors 
Stelle. Nachdem 1824 die hiesige Universität nach Marburg verlegt wurde, 
ging zwar auch Windselmam als Pmt TheoL prim. mit dahin, erlangte 
aber doch kurtz hernach die Erlaubnis8 nach Giessen zurüärmkehren 
und daselbst als Prediger und Superintendent zu wohnen; wobey es ihm 
freystunde nach Gelegenheit bisweilen nach Marburg zu refsen, um da- 
selbst einige Zeit zu lesen und zu disputiren. Er starb aber 1628 im 75 
seines Alters, im 45 seines FVedigamts, im 34 seiner Professur und im 
18ten der verwalteten S e t e n d u r .  In der hiesigen Todteddr&e, auf 
dem Kirchhof, liegt er begraben, wo er auch bey der Kantzel in Stein 
ausgehauen stehet. Viermal hatte er sich verheurathet und mit der ersten 
und vierten Frau 8 Söhne und 8 T-ter gezeugt, worunter die zwey 
letzten Zwiliinge waren, die ihm noch im 72ten Jahr geboren wurden. Es 



sind aber alle Kinder in der Jugend gestorben, bis auf eine Tochter und 
zween Söhne, davon einer der berühmte Historicus Joh. Just Windrel- 
mann ist. S. die Historie der Gelahrt. der Hessen Trimestr I. de anno 
1725. S. 169 U f. 

0 Mit dieser Religionsneuerung hatte es folgende Bewandniss. Nicht 
lange nach der Stiftung der Universität Marburg gaben sich schon unter 
den auf derselben lehrenden niederhes&&en Theologen und andern 
Professoren, einige die ehemals, Zürich, Basel und Straßburg eine Zeitlang 
besucht, und daselbst theh  mit offenbaren, theh  mit heimlichen Calvi- 
nisten, sonderlich aber Bucem und Martyre, genaue Bekanntschaft ge- 
macht, als calvinis&gesinnte, wie Garrhius behauptet, eingennasen zu 
erkemnen. Diese huben in der Folge das Haupt immer mehr empor und 
neigten sich in in der Lehre von der Person Christi, vom heil. Abendmal 
und von der Eintheilung der zehn Gebote nur allzu deutlich zur refor- 
mirten Kirche, worunter Joh. Pincier und Georg Sohn die kühnste waren. 
Doch fanden sie großen Widerstand, als im Jahr 1577 Aegidus Hunnius 
von Herrn Landgd Ludwig dem äItem, nach Marburg berufen wurde. 
Denn dieser orthodoxe Theolog widersetzte sich jenen Neuerungen mit 
grosem Muth, erklärte sie öffentlich vor eal-e Irrthümer und dran8 
darauf, dass die damals aufgesetzte und auch der Hes&&en Universität 
zum Beytritt communidrte Formda concordiae, die eben sonderlich der 
bemed& heimiiche Calvinismus in unsrer Kirche veranlasset hatte, in 
Hessen einmiithig angenommen würde. Sie ward aber jedemeit von den 
niederhedschen, oder des Herrn Landgrafen Wiihelms Theologen gänz- 
lich verworfen, und besonders die darin vertheidigte Aügegenwart des 
Leibes Christi heftig bestritten. Selbst Herr Landgraf Wilhelm setzte sich 
dieser Lehre mit Eyfer entgegen und verlangte von Ludwig, dass Hun- 
nius, als der Neuerungen und grase Unruhen anfange abgesetzt werde; 
wie dieses ein weitläufiges und gelehrtes Schreiben dieses Printzen an 
Landgraf Ludwig den ältern (der die Verwaltung der Universität mit 
Wilhelm gemein hatte) deutlich bezeuget, welches Tilemannus dictus 
M m w k  in v i a  Profemorum Theol. Marburg. p. 151 U. f. bey dem Leben 
des Hunnius abdru&en lassen. Ludwig aber unterstütze Hunnius und 
woiite ihn eher nicht dimittiren, bis auch obgedachter Sohn, der ihm am 
heftigsten entgegen war, seinen Ab&ied erhalten. Endlich ging Sohn 
1W nach Heidelberg und Hunnius 1592 nach Wittenberg. mein  der 
Streit wurde dad- nicht aufgehoben, weil alle Niederhessiadu Theolo- 
gen bey der Pincierischen und Sohnhhen Parthey blieben und die For- 
mulam concordiae verwarfen, die Oberhessische aber (d. i.: des Herrn 
Landgden Ludwigs Theologen) der Concordia beypflichteten und alles 
vertheidigta, was Hunnius gelehrt, auch Landgraf Ludwig be~r der Hun- 
nischen Lehre behafite. Es war also und bliebe die näxnüche Spaltung 
mda&en beyderseita Theologen, wobey jede Partey sich der reinen Lehre 
rühmte, jede von einem Fürsten unterstützt wurde und keine iiber die 
andre obsiegen konnte. Aber so bald nun Ludwig die Augen geschlossen 
und darauf Moritz die Universität sich allein zugeeignet, gewann es 
hierinnen eine gantz andere Gestalt. Nun wurden, wie auch Hartmann 



eingestehet, die oberhessische Theologen vorgefordert und ihnen befoh- 
len 1) die hessische Synodalabsaiiede von den Jahren 1577. 78 und 70 
worin die Formula concordiae und sonderlich die Lehre von der All- 
gegenwart der menschlichen Natur Christi, gbtzlidi verworfen worden, 
gehorsamlich anzunehmen und nach derselben hinfithro zu lehren, dass 
Christus, und nicht die mensddiche Natur Christi, allwissend, allmächtig, 
allgegenwärtig sey 2) die zehen Gebote, so wie die reformirte Kirche abzu- 
theilen 3) bey Ausspendung des heil. Abendmals das Brod zu brechen 
4) in die Abschaffung der Bilder, aus den m e n ,  einzuwilligen. Da sie 
solche Lehren anzunehmen sich weigerten und ihr Gewissen dadurch 
verletzt hielten, wurden sie sämtlich durch den Kantzler Siegfried Klotz 
abgedanckt, nämlich die berühmten Lehrer D. Leuchter, D. Winckelmann, 
D. Mientzer und M. Conrad Dietrich. Und so hatte plötzlich die nieder- 
hesskhe Parthey den Sieg erhalten. Alies, was die Oberhessische noch 
thun konnte war dieses, dass sie der Welt die Gründe bekannt machte, 
die sie bewogen den Hodifümtl. Casselischen Befehlen si& nicht zu fü- 
gen. Dies geschah in zwo Sdiritten unter dem Titel: Motiven und Ursa- 
chen und: Ausführung der Ursachen, warum die beurlaubte Marbur- 
gische Theologie die ihnen vorgelegte Synodalisehe Abscäied zu 
unterschreiben und in die tibrige Puncten einzuwilligen sich -wert. 
Bey dieser Erzehlung berufen wir uns auf Helvici Garthii, gründiichen 
Bericht von dem Religionswesen im Fürstenthum Hessen, auf Nigrini 
Anticalvinismum, auf die ausführliche Specialwiderlegung der Casse- 
iischen WechseMten  P. 11. und auf Hutteri concordiam concordem. 
Letztere ist sonderlich nachzulesen Cap. XXIX. p. 799 fs. Cap. XXXIII. 
p. 929. feq. und Cap.LVII1. p. 1455. fs. 

g) Mit dem lüten October des 16ü5ten Jahres nahm dieses neue Gym- 
nasium illustre seinen Anfang. Es war nach dem Modell des von Philipp 
dem Grosrnüthigen A. 1527 zu Marburg angelegten Universalstudii, theils 
ein publicum oder academicum, theils ein classicum oder paedagogik 
und wurde also auch das Pädagog zugleich mit der Universität, der es 
einverleibt war, gestiftet. Dies beweiset nicht nur das Stiftw@mtrument, 
sondern auch folgende Stelle aus des ersten Pädagogiarchen, Conrad 
Dietrichs Zusäwift bey seiner lat. Grammatiüc, die er 1806 herausgegeben: 
posteaquam iilustrissimus ac celsksimus. Princeps Ludovicus V, Dominus 
noster clernentissimus - in vrbe ac pmpugnaculo suo Gissensi illustre 
Gymnasium instituisset, praeter lectiones publicas (i. e. academicas) 
paedagogeum etiam trilinque, in quo tenuiores ad audiendas publicas 
lectiones praepararentur, aperiri voluit. Die Inauguration geschahe auf 
dem Rathauss durch den Fürstl. Kantzler Strupp von Gelnhaussen und 
D. Winckelmann. Die ersten Lehrer des academischen Gymnasii waren 
in der Theologischen Facuität: D. Joh. Winckelmann, Rector Magnificus 
und D. Balthasar Mentzer @. Leuchter war Superintendent zu Darmstadt 
worden). In der P h i l m p h i h n  Facultät: 1) M. Conrad Dietrich aus 
Gemünd, der practischen Philos. Professor 2) M. Caspar Finck aus 
Giessen, Prof. der Logick, Metaphysick, Physick und Rhetorick 3) M. 
Christoph Helvicus aus Sprendlingen, der griaschen und hebräischen 





philosophischen Facultät. Bey den sieben philosophischen wurden 69 
Magistri und 3ü Baccalaurei creirt. Dies alles bewog den berühmten Taub- 
mann, zu Wittenberg, an an Bathmam zu &weih :  Deum immor- 
talem vt studia litterarum apud vos calent! es lebt und schwebt do& aiiea 
bey euch! 

a) Zwo Proben der Tapferkeit verdienen doch sonderiich hier angeführt 
zu werden. Die erste gehört in das Jahr 1320. Damals wurde Giessen 
(nach Windcelmanns M u n g  Th. W. S. 511) von Matthia, dem En- 
bWofien zu Maynz, und Balduin, dem EnbWoffen zu Wer, be8ttirmt 
und erobert. Nach der Eroberung verübten die darein gelegten EnbischOf- 
iiche VOIker allerley Muthwillen, fr-, soffen, raubten, mordeten und 
m d e t e n  die Jungfrauen. Dies reitzte die tapfere Bürgerschaft sich ihrer 
zu bem-tigen, sie herawzuxhiagen und sich selbst ihrem h t e n  Lan- 
desfürsten (dem Landgraf 0th) wieder zu untemverfen. Die andre That 
fällt in das Jahr 1646, da eine verein&te Armee Schweden, Franuwen und 
Niederhessen zweymal vor Giesaen gerudtt, und das lebtemai, als eben 
wegen dürrer Zeit wenig Wasser im Wallgraben war, dasselbe zu aber- 
rumpelen gesucht, aber von der Garnison und Bürgerschaft tapfer abge- 
schlagen worden. Worauf die Feinde zwar noch nicht weggezogen, sondern 
sich gegen Heucheiheim zu gelagert und die Stadt heftig zu M e s e n  und 
mit Bomben zu ängstigen vorgehabt, jedoch durch göttiiche Hülfe ihren 
Zweck nicht erreichen können. Denn es hat Gott am 14- Jul. ein so 
groses Donner-Hagel- und Schlagregenwetter gesohidrt, dass das Wasser 
tief in ailen Feldlagern gestanden und die angebundne Pferde sich 108- 
gerissen und theiis in der Lahn umgekommen, theils sonst zerstreut wor- 
den, auch die Soldaten selbst bekannt, Gott streite vor diese Stadt. Diese 
Narhrfcht findet sich in einem dwiftlichen A. 1649 nach Hof abgehwenen 
Aufsatz des sel. D. Feuerbom, worinn er den Fürsten bittet, die zu Mar- 
burg wieder su8pendirt.e Universität abermaia nach Giessen, und an keinen 
andern Ort, zu verlegen, auch noch weiter foigendes anfuhret: den aOten 
Jul. bin ich auf imthdiges Bitten des Sch-en General-Feld-Super- 
intendenten, Herrn M. Michaelb Ludovici, aber do& nicht anders, als mit 
Conser~ meines gnädigsten Landeeiilrsten (Georg 11. der damals in Giessen 
war) ins SchuedMm Feldlager für Giessen gmipet und die Nacht in des 
Herrn Feld-Superintendenten mit unters&iedlichen Musquetiren bewach- 
ten Gezelt geblieben, dea Morgens aber den 80ten Jul. durch besc4ehene 
Hüif des jetzo gedachten Herrn Superintendenten in des Herrn Sthwe- 
dischen AssMem-Ratha Alexander Eskem Gezelt bekleidet worden. Da 
habe ich mit demselben eine d d c h e  Zeit von vielen Sachen, unsenn 
gnädigen Fürsten und H- und dem ganzen Land zum besten, geredet. 
Hernach bin ich von gedachtem Herrn Eskm wie auch von Herrn Super- 
intendenten, zu des Herrn General Wrangels Exceikw in ihr Zelt durch 
alle S&iMwadien gatillirt worden, da denn auch mit Ihrer Excellenz ich 
in geheim, die Nothdurft, unserm Lande&lrstm und dem ganzen Lande 
zum beeten, geredet. Und haben mich Ihr0 Excelienz also gnädig gehört 
und erhOrt, da6 ichs billig zu rühmen habe. Dias Gespräch hat Gott der- 
masen ferner gesegnet, dass gedachter Herr Eske, wie ich den 30ten Jul. 



zu Abendt in Giessen wieder angekommen bin, den lten August zu un- 
senn gnädigen Landesfilniten gen Gieesen kommen und mit S. F. Gnaden 
und dem Räthen ein so heilsames OeaprHch gehalten hat, daß darnach 
Sonntags den 2ten August alle solche Kriegs-Armaden aufgebrochen, und 
hinweg gezogen sind. Es soli auch vorher, wie ebenfalls Feuerborn er- 
zehlet, und zwar den 8ten Jun. Mittags um 10 Uhr ein hellachtender 
Stern, der von jedermann mit Verwunderung g d e n  worden, aber 
Giessen gestanden haben. 

Im Jahre 1622 lief Giessen ebenfals Gefahr belagert zu werden, da Her- 
zog Christian von Braunad~weig einen Theil Hessenlands durbtreifte 
und der Stadt sehr nahe kam. Die M t  davor war schon so gross, dass 
die Studenten von Giessen weggehen wollten. Doch auf Zureden Winckel- 
manns, des damaligen Magnifid, der sie anfrkhte und ermunterte, diesen 
Musensitz nicht zu verlassen, blieben sie nicht nur hier, sondern hatten 
sich auch h-egwillig e n W o s m ,  den Wall, im Fail der Noth, mit verthei- 
digen zuhelfen, weswegen ihnen eine Fahne, von grün und gelbem Taffet, 
aufgerichtet wurde, worin mit gtildenen Buchstaben stunde: litteda & 
d: ad vtnunque parati. Aber die Braunsrilweigische Armee zog 
vorbey. Die merdmbdige Fahne hat man sehr lang in der hiesigen 
Bibliothec aufbehaiten, ist aber doch gegenwärtig nicht mehr darinnen. 
b) Dieses Diplom finde id~ in Kuchenbeäcers Analectis nicht. Ein älteres 
aber von 1402, worinn Landgraf Ludwie der Stadt Giessen zwey Jahr- 
märckte gefiept, stehet s. 217 U f. Der erste solte angehen auf Sonnabend 
vor dem Sonntag Cantate, zu Mittage, und währen bis auf den nä- 
Sonnabend darnach, vor dem Sonntag voce Jucunditatis oder Rogate. 
Der andre sollte angehen auf Sonnabend na& des heil. Crucis-Tag 
Exaltation, zu Mittage, und währen bis auf den Sonnabend 8 Tage dar- 
na&, zu Mittage; doch wird dabey gesetzt: Wir haben aber vor uns und 
unsre Erben die Ma&t behalten, welcher Zeit uns oder unsern Erben 
gelüstet, bequem und eben ist, so m6gen wir nach unsenn Wfflen der 
erst genannten Stadt zun Giessen und ihren Nachkommen solche zwey 
J- aufsagen und abstellen lassen. 

C) Dies ist das im l9ten Stüd~ des Wochenblatts mitgetheilte Diplom, 
darinn den giessfschen Vorstädten das Bürge-t ertheilt wird. 

d) Die Sache, die dieses Priviiegium betroffen, ist mir unbekannt. 

e) Hermanns Priviiegium lautet also: Wir Hermann von Gottes Gnaden, 
Landgrafe zu Hessen, bekennen vor uns und unsre Erben offentli* in 
diesem Briet, dass Wir unsern lieben getreuen Burgermeistern, Schöffen, 
Rath und ganzen Gemeinheit zu den Giessen, die Gnade gethan und thun 
in Kraft dieses Briefs, dass sie alle diejenige, die ihnen kundig scbuldig 
sind und ihre Phande erlaubt han, -den mögen und mit Phande ge- 
boren (für gebahren, d. i. schalten und walten) mögen als P h a n d s d t  ist, 
als didce des Noth g&cht, und soll davor niemand kein Geleyde haben, 
ussgenommen Harnasch und Geschtitz. Dies zu Urkunde han Wir unser 
Insiegel vor uns und unsre Erben an diesen Brief lassen hencken. Datum 
Marpurgi feria proxima ante diem beatae Eiisabeth sub anno Domini 



2 
q- millesimo quadringentesimo (1400) S. Kuchenbeckers Analecta Hass. CoU =q '- I. P. lS2. 

0 Auch davon finde ich keine Nachricht. 

g) Z. E. das im 23 St. des Wochenblatts schon angeführte Priviiegium 
Ludwigs des Friedsamen, von 1414, darin dem Rath zu Giessen unter an- 
dern die Gerichtsbarkeit bestätigt ist. Und ein andres von Ludwig VI., 
vom Jahr 1662 den 7ten Jul., w o d d  das von Philipp dem Großmüthigen, 
dem Stadtrath schon 1533 ertheilte Privilegium, von bürgerlichen Gütern 
die Kauf- und Verkaufsbriefe d d  ihren jedesmaligen Stadtsdneiber 
zu verfertigen und d e i n  mit der Stadt Giessen Insiegel zu bekräftigen 
ausführlich erneuert und bestätigt wird. S. Kuchnbeckers Anal. Hass. 
S. W 2 8 9 .  (Ende der ,Anmerkungenu Rambachs.) 

Die von Rambach erwähnte Urkunde aus dem Jahre 1296, aus der er 
unter anderen bekannten hesslschen Namen , G e  y z e n zitiert, mag 
uns an die heute noch in der Mundart unserer Landschaft gebräuchliche 
Form , G e i  s s e erinnern und zugieich die Reihe der Anmerkungen 
zu den ,Anmerkungenu unseres Herausgcibem vom 18. Jahrhundert er- 
öffnen. 

Zu den topographischen Angaben sei besonders auf die Anlage 2 des letz- 
ten Bandes verwiesen, die Keyser seinem dort veröffentliditen Aufsatz 
über ,die städtebauliche Gestaltung Gießens im MittelalterU beigeftigt 
hat und die dem Leser unserer Chronik die Orientierung erleichtern wird. 
Die , S C h o r e genannte Schur war in den 20er und Anfang der 30er Jahre 
noch auf gr6ßere Stmdcen hin in der Ost- und Südaniage zu sehen. Ihr 
letzter Rest am Botanischen Garten fiel erst den Umgestaltungsarbeiten 
des Jahres 1964 auf 1965 zum Opfer, indem das Gesicht der Ostanlage mit 
ihrem noch offenen Schurgraben einer breiteren Autostraße weichen 
mußte und diese letzten Spuren der Befesiimnmgräben aus der Zeit 
Phiiipps des Großmütigen übermauert und zugdüt te t  wurden. Was 
der Gegenwart ais stinkendes Rinnsal d e i n e n  mochte, war den Bür- 
gern noch vor wenigen Jahrzehnten beliebtes Ziel ihres Spaziergangs 
,um die Anlagenu. 

Die Lindenbach floß vor der Jahrhundertwende n d  offen durch die 
heutige Marktlaubenstraße. Die Umgebung des Bachlaufs war für die 
Kinder der innenstadt bevorzugter Spielplatz. Die südiidie Böschung des 
später zugeschtitteten Bachs blieb sichtbar bis zur Errichtung des Markt- 
laubengebäudes im Jahre 1929. Die Wteren werden sich noch des Blicks 
über das bunte Gewimmel des Wochenmarktes hinweg auf die Hinter- 
front der Schloßgasse erinnern, die selbst erst in den Jahren unmittelbar 
vor dem zweiten Weltkrieg abgerissen wurde. 

Die Erhmnmg aber an diesen Bach - die Gießener selbst sprachen im- 
mer nur von d e r  Bach - war bis zur totalen Zerstörung der Innenstadt 
lebendig d d  die Gasse ,Auf der Bachu, die den Platz nördlich der 
Stadtkirche mit der Wetzsteingasse verband. Als die sie säumenden 
altersschwachen Häuser im Dezember 1944 zusammenstürzten oder nie- 



derbrannten, wurde die Gasse im Zuge des Wiederaufbaus nicht mehr 
freigelegt. Sie würde Uberbaut wie so viele der widdigen GammdUe 
der imenahdt. Heute steht Ube r  dem den alten GMenern so vertrauten 
und als Ab- aus dem Stadtzentrum zur Nordanlage so wiil- 
kommen= Ogßdien von ehedem der Oebiiudekomplex der Fkberei Wal- 
lenfeis, die mit ihrer Anlage einen beträä~tiichen Tedi älkrkn Gicßeas 
Uberdeäct. 
An die Georgemchme erinnert bir heute die Schanaenrgaee, die cue 
Westanlage mit der mittleren Bahnhofstraße verbindet. Hinter den 
Häusern ihrer SUdseite laa8en idch jetzt no& die ailerdhga fla&gewor- 
denen Erhebmgen der alten Schanze erkennen. 
Die letzten sichtbaren Stüdce der Stadtmauer waren bb zu den Kriege- 
zerMrungen unter anderen in der Dreihälurersasse, die die Somenrtraße 
mit der IYMusburg verband, zu d e n .  ihren Verlauf aus dem Gebiet der 
Stadtldrdie in Richtung auf das Neudadter Tor zur unkrsQ Bahnhof- 
Straße Mn, die Ubrigenn bb um die Jahrhunderhvende ,,Der reiche Sand* 
hieß, konnte man an der Hinterfront der Häuser der MarktstW3e erken- 
nen, die auf der Stadtmauer erbaut, voni alten Rathau bir zut Ein- 
mündung der Neu~ltadt in die Bahnhofskde eine UberrarQlesd gerade 
Linie bildeten, obwohl sie unter anderem von der SandOaaee unterbrochen 
waren. 
Erinnerung und Standplatz der ,jetzigen SonneU Rambah bewaiWe das 
Haus ,,Zur SonneU an der Edce s c h ~ S o n n e n u t r a ß e ,  gegenabSr der 
neuen Stadtpwt Wenn dieses Haue zur Sonne mit wlnam IkPehen über 
dem w e b e 1  au& dlea andere aurrlöste als w&b&&m 3etru4ten 
und Zusümmung, so hatten sich qegade in der NadrbondraiC, beaondera 
in dem nördlichen Teil der sosrncmrtra& einige gute Fachwerkhäums 
~ ~ V a n d i e a e n , d i e a l l e 8 a m t d e m K r i @ g z u m O p f ~ ~ ~ 8 a r  
Wei8ei'eehe Anwesen erwähnt, demm 8 t a t t i i c h e r ~ ~  smerlich 
einem Vorbild nadwebaut war, der den Vergleich mit AiäUchsn Loggien 
recatiertigtS. Au& die Hä- auf der ChHaeite der SonnenitraBe waren 
OeeiOaet, den stolz RPmbadu versthdlidi zu machen. 
Sie leiteten zur Burgkir&e Uber, die dch rechte vom Eingang zum Bota- 
I l i a d l ~ O a r t e n b e f o n d u n d w v n ~ ~ b i r z u d O r ~  
Giebm noch Reste der Piind~m(mtnaem zu pelzbn wamn, wie d& 
Uberhaugt in diesem Gebiet der Stadt manches aus ihrer V-eit 
erhalten hatte. 
Wer sich aber eine Vorstellung machen wili vom Fach-cht unrerar 
Stadt, der möge sich das Ga8thaus zum Löwen in dem Neuenweg betra&- 
ten. Ee ist eines der wenigen IMuser von der Wende zum 18. Jahrhundert 
hin, das wie durdi ein Wunder nicht dem gmlh Brand 9nhnlmtiel. 

D i c b t d a b e i a i n d m r Z e i t n o c h d i e l e t z t e n S p u i e n d e r ~ w > n  
Kaplans-, Katharinen- und Lö- zu sehen. Einige, wie das eng- 
bntstise Häuschen, das man in Gießen die Kaplanei nannte, dnd bereite 
v-wunden, die lebten werden in absehbanr Zeit einem neuen stra- 
Bennie weichen müssen, der ab E n w  zum Seltersweg ohne 



Zweifel notwendig ist und denn& auch zugleich ein weiteres StWs der 
alten Stadt hinwegfegt. Sicherlich waren es keine Kostbarkeiten, wohl 
aber zu einem Teil recht stattiiche Fachwerkbauten wie etwa 
die Oeisse'sche Scheuer, an deren Stelle jüngst in der Kaplansgasse der 
kastenfOrmige Nutzbau entstand. 

Im Norden der Altstadt bestehen die Brand- und die Lindengasse heute 
noch. Hinter- und Hundsgasse wuräen beim Wiederaufbau des Gebiets 
der Walltorstraße aberbaut. Dasselbe Scnidcsal erlitt die Zozelsgasse, die 
auf der westlichen Seite in die Walltorstraße einmündet. Auch im Bereich 
dieser Gasse mag sich manch beachtliches Fachwerkhaus befunden haben, 
wenn auch unter Verputz, wie die meisten Htluser Alt-Gießens. Die 
Ebel'sche Scheuer in der Zozelsgasse, die erst in den SOer Jahren abge- 
b d e n  wurde, und die hohen m e f e n  Häuser der Flügelsgasse, wie der 
enge Auslauf der Dammstraße hieß, reihten sich wQrdis an die Seite der 
stattiichen Häuser in der Wallbmtraße nördiich der Einmündung von 
ksterweg und Brandgasse. Viele von ihnen waren in denseiben Mer Jah- 
ren vom Verputz befreit worden, wie etwa auch das Loos'sche Haus am 
Kirchenplatz, und verliehen der Alt-Stadt etwas von dem Glanz, den 
unser Rambach gesehen haben mag, da zu seiner Zeit die Unsitte des 
Verputzem sich noch nicht eingebürgert hatte. 

in der Gegend des Wailtors horte die Stadt nach Norden zu auf, An die 
Warte in der Lichtenau erinnert wohl der Lichtenauer Weg in Wiesedc, 
der die Straßenweitung vor der Pforte mit der Marburger Straße in 
Richtung der Wellersburg verbindet und dort die höchste Stelle im Norden 
der Stadt erreicht. 

in diesen m e i d e n e n  Häusern, in den engen Straßen und in den wink- 
ligen und zahlreichen Otißdien floß das Leben seit Diet(e)ri& und Ram- 
ba& Zeiten bis in unser Jahrhundert recht gleichförmig und sicherlich 
auch ohne erregende Ereignisse dahin. Von Katastrophen blieb die Stadt 
im ganzen verschont. Erst die jetzt Lebenden mußten zemühmg und 
Brand erleben, wie sie keiner Generation zuvor wohl bescMeden gewesen 
warea. Immerhin sei hier einiges angeführt, das zeigen mag, wie auch 
frühere Zeiten mit SchickdwcWQen mre&t kommen mußten. 

I Was sich im einzelnen an Not und Leid im Mittelalter zugetragen haben 
wird, entzieht sich weitgehend unserer Kenntnis. Die ersten gr6ßeren 
Katastrophen lassen sich für das 16. Jahrhundert nachweisen, sei es, daß 
wirklich zum erstenmal in der damals rund 300j4üuigen m t e  der 
Stadt das Unglfidr sich häufte, sei es, daf3 jetzt erst die Chronisten be- 
gannen, die Heimsuchungen der Bürgerschaft aufzuzeihen. Da wird 
uns von dem groJ3en Brand berichtet, der im Jahre 1580 einen beträ&t- 
licben Teil im Norden der Stadt so vOU zersWrte, daß man darauf ver- 
zichtete, die Häusemeilen der Gassen wieder aufzubauen. Die Erinnerung 

. daran bewahrt der ,Brandu in Gießen, der heute Brandplatz heißt. Um- 
fangreihe Auswhachtungsarbeiten nach dem zweiten Weltkriw schnit- 
ten die mtlchtige Brandschuttschicht an, die sich weithin unter dem 
langgestredcten birnenfOnnigen Platz befindet und heute noch die Aus- 



dehnung des eingeäscherten Stadtviertels ahnen läßt. Das seinerzeit ge- 
borgene Eicherbenmaterial bestätigte neben einzelnen älteren mittelalter- 
lichen CMäbn die Zeit der Brandkatastrophe. Aber auch unter der da- 
mals nicht groBen Btirgerschaft hielt der Tod reiche Ernte. So forderte 
die Fest im Jahre 1519 allein 1500 Tote, wenn wir dem Chronisten glauben 
dürfen, und am Ende des Jahrhunderts im Jahre 1591 nochmals über 800 
M m e n .  Und nur wenige Jahre später unmittelbar vor Ausbruch des 
Mjährigen Krieges 291 und im Jahre 1635 wieäerum 1503 Opfer. Eine 
schmdrUche Bilanz, von deren Auswirkungen niemand der Zdtgeno~~en 
Näheres berichtet. Um so vemunderlkber ist es, daß DiMe)ric& im Jahre 
1613 die freie und reine Luft der Stadt rühmt und einen Ver6 zitiert, mit 
dem ein Dichter behauptet habe, daß an Gießens Anmuth kein Ort der 
ganzen Welt reiche. Und wenige Zeilen dariiber, im 22. Stück des ,Giwrsei 
Wodwnblattsu vom 28. Mai 1771 lesen wir, daß überaus selten die Pest 
die Stadt befallen, und wenn sie grassierte, sich nur in geringem Meße 
gdußert habe. Oder sollten die dieses 17. Jahrhunderts so an 
das Unglück gewohnt gewesen sein, daß sie selbst solche Verluste in 
Demut und Ergebenheit hinnahmen? Was sie an Mitteln und Einrichtun- 
gen gegen Krankheiten und Seuthen einzusetzen hatten, war nicht viel 
und mag in Gießen noch bescheid- und unzureimder gewesen sein 
als anderen Orts. 

Zwar wissen wir von einem Sierhenhaus ,zu den guten LeutenU, das denr 
heiligen Bartholomäus geweiht war und erStnIalig lS42 erwähnt wird. 
Ab 1489 besitzt das Haus sogar eine eigne Kapelle. Das Haus lw im 
Süden der Stadt, am ,SieSo~h", unterhalb der heuaen Wfesedsbrllrlldre, 
an der unteren Frankfurter Straße. Der Name ,Si&&" soll im ver- 
gangenen Jahrhundert noch gebräuuch gewe8en sein. 

Am Ende des 14. Jahrhunderts wird für unsere Stadt auch ein Hospital 
zum Heiligen Geist und zur heiligen Elisabeth bezeugt, das außerhalb 
der Ringmauer lag, zwischen dem heuwen unteren Seim und dem 
Evangeiis&en S&westemhaus. Das Spital wird erstmalig 1383 erwghnt 
und nochmals 1471. Auch dieses Haus besaß eine eigene Kirche, die m t e r  
abgetragen wurde. Fundaanentmauern haben si& bis in die jUngate Zeit 
erhalten und vemdiwanden, als die Ausschachtungen ftir das Kaufhaus 
Kerber begonnen wurden und als das Altersheim im Schwestemhausgar- 
ten neu errichtet e e .  

Vieles ließe sich noch anftigen. Manche werden sich an mehr erinnern. 
Das Vorgelegte sollte Anlaß zur Besinnung sein und Anregung geben. 
Wenn die Neu-Herausgabe der alten Texte beides auslöst, dann wird 
nicht zuletzt auch desaentwegen von den Bewohnern Gießens in unseren 
Tagen gelten dürfen, was Diet(e)rich über seine Mitbürger zu berichten 
weiß: , . . . sie sind ehrlich, demüthig, rnbsig, und dasa ich alles zusam- 
menfasse, honette und rechtechaffne Leute. Wird auch bhrdlen ein und 
der andere nichtstaugliche und ausgeartete Mensch unter ihnen gefunden, 
so ist dies eben kein Wunder, weil sich immer, durch den Ifithum, Böses 
unter das Gute mischt." 



Ein sogenannter Inquisitionspromii 
in Gieiien anno 1623 

von H e i n r i c h  K l e n k  

Vorwort 

In einem 1950/60 ersaenenen Werk, Ad. Wulf, Geheimbünde, steht im 
11. Band, S. 203 ff. folgendes über den von uns behandelten Inquisitions- 
pmzeß des Jahres 1833: , . . . Der Landgraf Ludwig V. von Hessen-Dann- 
stadt (1577-1626) . . . ließ Dr. Noll und Genowen, die als Rosenkreuzer 
oder Naturphilosophen galten, unter der Anklage der Ketzerei vor ein 
Inquisitionsged&t steilen. In dem langwierigen Prozeß wurden auch ein 
Dr. Stephani . . ., Dr. Nebelkrae und weitere Angehörige der Universität 
Gießen vemidceit. 

Den Dr. Nollius und einen Homagius setzte man in Haft . . . Der Ausgang 
ist aber bisher in weiten Kreisen unbekannt geblieben und nirgend8 im 
Schrifttum veröffentlicht worden . . ." 
S. 204 ,Aus den wenigen Aufzeichnungen, die sich der VerPasser aufbe- 
wahrt hatte'), kann aber mitgeteilt werden, daß die Strafen, die gegen 
die ab EWexheuzer verschrieenen Akademiker ver- wurden, dem 
Grade nach v d e d e n  waren. Minderbedeutende und unbekannte Män- 
ner wurden zu schweren Lebens- und Freiheitsstrafen, angesehene Ge- 
lehrte mit Beeintrachtigungen, Zuflcbehngen und Verdächtigungen 
aiier Art bekämpft. Die Universität wurde g&ossen bzw. eh&mdUg 
mit der Universität Marburg vers&molzen.. ." 
Diese Angaben wurden no&mals an Hand des auch von Wulf benutzten 
,Archivs der Großhermgiichen Universitätsbibiiothek" nachgeprüft und 
berichtigt. Der Verfasser dankt an dieser Stelle vor aiiem zwei Herrn für 
ihre Unterstützung dabei: Herrn Oberbibliothekar Dr. Erwin Schmidt von 
der Gießener Universitätsbibiiothek, der die Akten hervorsuchte und 
h e n  Wink für ihre Benutzung gab; Dank gebührt auch dem Herrn 
Dekan Gerhard Bernbeck, Gießen, der seine im Jahre 1930 bei der Gieße- 
ner theologhhen Fakultät eingereichte Preisarbeit über den Weigeiianis- 
mus als Ariadnefaden durch das Labyrinth der 11 Aktenfaszikel iie- 
benswürdig zur VerfUmg stellte. 

Der sogenannte böhmisch-pfäkkhe Krieg, der erste Absdmitt des 3Ojäh- 
rigen Krieges, neigte sich seinem Ende zu; die kathoiische Liga hatte sich 
siegreich durchgesetzt. 

1) Wuifa Arbeit ,,Die ~w~ in Deut&~hnd em Anfang d u  
17. JahrhunderW irt W Manuskript während d u  9. Weltkriegu in Hoiiand ver- 
schollal. 



Die Fehngadadt Gießen war ab mlche verschost geblieben Sie hatte 
etwa 3000 Einwohner, Studenb und Soldaten niait mitgemdmd Ob- 
wohl dieaer Haupbtutzpunkt der ~ - d a m & ä d ü a c h e n  LmcWafen im 
,ObedüWmtumu nur ein kleines Stein- im Mosaik der umgebenden 
landenherrlichen Territorien, erst recht im Bereiche dea JieiUen Römi- 
d e n  Reiches Deutscher NationU bedeutete, genoß Gießen dnmal. gutes 
Aniehsll E8 war ein WIdLtieer HaodelsJtraßen; vor 
allein aber war es die junge Giehner U n i d t ä t ,  die weithin wegen ihrer 
LeWmgen auf verschiedenen Gebiebn w e n  war. 
Die subhebden Fachwerkbauten der damaUen Zeit, die leider lM4 
z s r i l t o r t w u r d e n , ~ d s n 8 t a r k e n ~ e n d e r B a i g e r ; a l s l e t z t e s  
Zeugnis erhalten ist neben den älteren Geblluden, dem Stadtkimhturm, 
dem ,Altenu und dem ,Neuen SchioßU und dem ,Zeughausu die Kapelle 
auf dem ,Alten Friedhofu, die der Ratsbauherr Johannes Ebell zum Hir- 
schen im Jahre 1623 aurIUhren M. 

Neben der bürgerhhen Verwaitung auf dem Rathaus durch dnen Schult- 
h e i ß u n d d e n R a t ~ d i n G i e ß c a d i e W ~ c h a K a n d & b l C d a m e l s  
unter dem ,ViceLanzleru Nicolaua von Otthera im ,Alten S&WU 
residierte; ihre Angehöriee waren in verdkieüener Htnsiait gegenüber 
der Bürgemdmft bevome&tet. 

Au6erdem war ein ,Staat im StaakU das Corpus acaäemicum, das im 
Jahre 1623 aus 17 Profemmeq 7 Witwen, 1 Lehrer für ncodarne Fnmd- 
sprachen, 4 PMagogkhrem, 1 Unidtätenotar, 1 -apaäidrer, 2 dmdwm, 
1 -buchbinder und einem B d h ä n ä k ,  der aber immer nur Mr 3 Jahre 
im Vertrag ntand, und weiteren 10 Personen dcb zucrammentatzte; dazu 
kamen noch alle -ehikige und die Di- (8. Fest- 
rchriit i, s. 94.) Den Kern bild- die Profemoren und Lehrer der Akade- 
mie mit ihrein Vorkurs, dem PHdapoq oder Oymna#ium trllinque, der an- 
saille&aden ZjaMgen -tät und den obed'ahlaten der 
Theologen (weitere 6 Jahre), der Juristen und Medizfnar mit 5 weiteren 
Studienjahren. An der Spitze d b w  Corpus acadeniieum stpad, auch ab 
Qerlcht&e~~ mit Ausnahme der Zuathügkeit für criminalla, Mord oder 
Totablag# der Rektor; sein Amt W t e  jährlich untur den Fakultäten. 
Er wurde untemükt durch den ,Vicecancellariuau oder Roreicbr# den 
4 Dekanen und dem Konahbrium aller Dozenten Das padaooe leitete 
entweder ein Theologie- oder -fieriw>r ab Pädagegiard 

Im Jahre 1628 verwaitete daa Amt des Rekbm der Jurlnt Prof, Dr. Heifrich 
Ulrich Hunniua, Vicecancellarua war der Mathematiker und Jurist Pro- 
fes#>r Dr. Johann K ~ W U I I ,  & Piidag- -& der Prof-r für 
Logik und Metaphysik Dr. Christoph Sdieibler. 

Da8 Vorhandemein die8er akademinc4en Selb6hmwaltung an der Uni- 
veruität maß jeda& ein gelegentliches Ehgreifen dea Lannncafen & 
Landesherrn nicht aus. Scheute er do& keine Mühen und Koskn, wenn es 
um seine Universität ging. Dabei war er nicht biiad gegenaber den 
menschlchen Fehlern, Gebrechen und Mißverständnissen unter den Aka- 



demikern und griff, wie wir sehen werden, drastisch d&, um seine und 
der HocUhule Autorität zu wahren. 

Diese 1601 neugegründete Universität übte wegen ihrer wissenschaftlichen 
Leistungen eine aroße Anziehungskraft aus; in ihren ersten Jahren be- 
suchten sie im M s d m i t t  SO0 Studierende, die wenigsten davon aus 
Hessen. 

Sie war eine betont lutherkche HocUhule und stand im Gegensatz zu 
der calvinistischen in Marburg. Den dort ihres lutherischen Glaubens 
wegen entlassenen Theologen hatte der Landgraf Ludwig V, ,der Ge- 
treue*, in Gießen eine neue Heimstatt geschaffen, dem Theologiepmfessor 
primarius Dr. Johannes Winrkelznann (1605-1626), dem Spater nach der 
Rtic$verlegung der Universität nach Marburg gestattet worden war, sei- 
nen Lehrstuhl in Marburg von Gießen aus weiterzuversehen, dem ersten 
Gießener Pädagogiarchen und Professor der Philosophiae pradicae Con- 
rad Dieterich (1605/7-1614), vor allem aber dem Theologieprofessor und 
besonderen Vertrauensmann des Landgrafen Ludwigs V. Dr. Balthasar 
Mentzer (i) 3. Der erste Rektor und Kanzler bei der Neugründung war 
der Jurist Professor Dr. Gottfried Antonii. Er war ebenfalls aus Marburg 
gekommen und hatte bis zu seinem Tode 1618 an der juristischen Fakultlit 
gewirkt. Er hatte sich auf dem Gebiete des m t e s  einen Namen er- 
worben, besonders seit 1601 d& seinen Streit mit dem in Marburg ver- 
bliebenen Calvinisten Professor Dr. Vulteius; dieser bezeiämete das da- 
malige Reich als eine Scheinrnonarchie, während Antonii das geltende 
Kaiserrerht vertrat. Damit unterstützte er die Poiitik seines neuen hessen- 
darmsttldüschen Landesherrn Ludwigs V., der sich der kaiserlich-spani- 
schen Partei angeschlossen hatte und d& Reisen nach Madrid und 
Rom später 1618 und 1619 in den Verdacht gekommen war, konvertieren 
zu wollen. 

Gegen seinen Gießen- Kollegen Antonii wandte sich 1614 der andere 
Jurist Professor Dr. Heinrich Nebelkrä und setzte sich für die Theorie 
seines Marburger Lehrers Vulteius ein, obwohl er sich damit M t  ge- 
gen Ludwig V. stellte und die calvinistische Richtung vertrat. Diese Kon- 
troverse iieß damals die Gießener Universität geradezu zu einer juristi- 
schen Moäeuniversität werden. 

Ein bedeutender Naturforscher war in dieser Anfangmit der Mathema- 
tiker Prof. Dr. Joadiim Jungius, den Leibniz neben Kopemikus und 
Galilei stellte; er war 1614 zunächst nach Lübeck, später nach Hamburg 
flbergesiedelt. Neben ihm wirkte der Botaniker und Mediziner Professor 
Dr. Ludwig Jungerma~;  er legte im Jahre 1609 in Gießen den hortug 
medicus, einen der ersten Botanischen Gärten auf deutschem Gebiete an. 

3 r I. S. 1üä - DieteriCn durch aciuptwtrke: iüüü ingtitutio 
dt.lecuca, lela ILwUtutio catu3muca, imtltutio rhetorico und mtUtI0 olrtorli 



Die philosophische FakUität hatte neben Dieterich ihren berühmten Ver- 
treter in dem Theologen, Hebraisten und vor allem Didawker Prof. Dr. 
Christo* Hel* (Helvicus, 1605-1617). Er nahm Verbindung mit Woif- 
gang Ratke (1571-1631) in Frankfurt auf. Mit Hel* bildeten In Gießen 
die Gruppe der Ratichiani besonders der sdzon genannte Jungius und 
der Logiker und Metaphysiker Professor Dr. gasPar Fimk (1578-1658). 
Das pädagogische Neuland, in das dieser Kreis vo&Ben vel'~u&te, be- 
wog den Ladgrafen Ludwig V., Heiwig und Jung zum Besuch Ratkes zu 
beurlauben, damit sie airh bei ihm pemödich von der RM~tigkeit seiner 
Theorien tibeneugen konnten Die Früdite dieser FfihlunPnnhme waren 
Hel* ,Gießener GrammatikU und die ,Collo~uia iamillariau; sie woll- 
ten, wie schon der letzte Titei zeigt, den h6izemen medmnb&-steifen 
Grammatkunterricht im Late-en aufiodrern und zu lebendigem 
La-en führen. Mit demselben Ziele verfaßte Helwig ein hebrä- 
iaches Lehrbudl. 

Der didaktische Erfolg Helwigs und seiner Freunde im Pädagog- und 
Artistenunterricht war so groß, daß der Landgraf Lehrer aus Darmstadt 
und Alsield nach Gießen delegierte, um sie in die neue Lehrweise ein- 
führen zu lassen. Berühmt wuräe auch die hebräische Disputation, die 
Helwig 1614 abhielt, zu der selbst ,audhuUs&eu Juden aus Franldurt 
erschienen waren. Die methodieche F o & u n g s r i m  Ratb-Helwig- 
Comenius-A H. Francke wurde erst im Jahre 1723 du& die ,Teubche 
Haüe'scb laki&&e GrammatikU fortge8etzt. Auch als die Giei3ener Uni- 
versität im Jahre 162a wieder nach Marburg zudkherlegt worden war 
- nicht, wie Wulf meint, als Folge des Inquisitionsp- -, pflegten 
dort die Theologiepmfessoren Mentzer und Steuber Helwia Mdektik 
weiter. 

Alle diese Erfolge überstrahlte aber die Bedeutung der luth-en theo- 
logischen Fakultät. Selbst als der K a m t  zwisd~en Whkeimann 
und Gisenius auf der einen Seite, auf der anderen Seite Mentzer und Feu- 
erbom tiber die Fakultät hinaus weitere Kreise gezogen, Tübingen und 
sp&ter auch Wittenberg Partei ergriffen hatten, s&Wgk dieser ,Katzen- 
kriegu, so bewitzelten die Jesuiten diesen Theologedcampf, keineswegs 
das Ansehen der Gießener theoioghhen Fakultät innerhalb des Luther- 
tums. (Bedeutende Gelehrte, s. FestsduW I, S. 76.) 

In diesem Zusammenhang dürien wir nicht vergessen, die von dieser 
Haltung a b ~ ~ e  ,moderneu Richtung an der Butzbacher Hofhaltung 
des Landgrafen Philipp zu erwähnen; dort wurden rege Beziehungen zu 
Pansophen unterhalten. Der Leibarzt Heiland hatte die Schwärmer Ho- 
magius und Dr. Noliius aufgesucht. Phiiipp besaß außerdem eine Samm- 
lung mathematischer Modelle und physikalischer Apparate, zum Teil 
selbst gebastelt, darunter einen Himmeisgiobus, den Johannee Keppler 
seinerseits in einem Gutachten tiber aUe ihm bekannten ghnltmen Exem- 
plare stellte. Die Instrumente erbte im Jahre 1651 die Univerdtät Gießen. 
Dieser Landgraf Philipp vertrat fibrigm seinen Bruder Luäwig V. in 



der Regierung der Landgrafenschaft von Hessen-Darmstadt, wenn dieser, 
was sehr oft der FaU war, auf Reisen war 9. 
in Gießen bestanden an der Universität im Jahre 1623 2 Hauptrichtungen: 
Hier die streng ausgerichtete IutheristAe theoIogis&e Fakultät; sie wachte 
darüber, daß an der Lehre des großen Reformators und der Contessio 
Augustana nicht ,reformiertu wurde; sie war also auai der Tragik erlegen, 
daß jede freiheitliche Bewegung aus Gründen der Selbstbehauptung in 
,-U umschiägt (Thukydides). Dort haben wir die anderen Fakul- 
täten, nicht minder stolz auf ihre Leistungen1 Bei ihnen war man auilge- 
sdüossen für jede neue fachwissewhaftliche Erkenntnis, selbst wenn 
diese auf den ersten Blick der Bibel widersprach. 

Diese Wissenschaftler fühiten sich noch lange nicht als ,,Ketzer". Hiitte 
man doch erinnern ktinnen, daß die Kirche bisher nicht nur ,verketzert 
hatteu, sondern auch die Lehren des Arabers Averroes und dessen Zeit- 
genossen, des Juden Maimonides und in logiscäer Folge auch die Tole- 
ranz, die Boccaccio (1. Tag, 3. Geschichte) in der Drei-Ring-Fabel - erst 
Lessing bekam den dwistlichen Widerspruch zu spüren! - und später 
als hoher kirchlicher Würdenträger Nikolaus von Kues vertraten. Ja, die 
Kirche hatte souverän über sich selbst lachen konnen und hatte die Tier- 
fabeln, die Darstellung der Sünder in den Reliefs der ,,Jüngsten Gerichte", 
in den Drolerien der romanischen Skulpturen und den Miniaturmalereien, 
in den Schwankszenen der Mysterienspiele und in den Fastnachtsspielen 
geduldet. Sollte diese Tradition jetzt ganz vergessen sein? Daneben gab 
es außerhalb der Universität eine dritte Gruppe; sie setzte sich aus Ge- 
bildeten und Halbgebildeten zusammen, die sich eine Lehre aus mystisch- 
spekulativen Gedanken, die sie teilweise überkommenen ,Geheimlehrenu 
entnahmen, zusammengebraut hatten. Ehrlich, meist aber aus unehren- 
haften, gewhmsüchtigen Motiven versprachen sie den damals durch die 
Neuentdedcmgen auf aUen Gebieten aufgewühlten Menschen, sie mit Hilfe 
ihrer Weisheit zum ,Herrn der Naturu zu machen. Handelte es sich hier 
um ,S&-, Fanatici und Enthusiasten", die mit Recht verdammt 
wurden, so wurden durch die Vberhgstlichkeit der Theologen auch echte 
Gelehrte zu dieser geredmet. Die Geistiichen übersahen n8m- 
U& in ihrem übereilter, daß z. B. die Pansophen oder Alchimisten als not- 
wendige Grundlage jeder echten Arbeit das ,rectificareu, die genaueste 
Einhaltung *er Gesetze verlangten. Diese Forderung bildet aber 
eine Vorstufe wahrer moderner Humanität, nur daß in der Renaissance- 
zeit das Bewußtsein echter Toleranz unterentwickelt blieb. 

Den lapis philosophicus, den lapis obscurus, den ros coctus, diese a l a -  
mistischen Namen kreisten um den ,Stein der WeisenU - vielleicht eine 
bescheidene Vorahnung des heutigen Katalysators? - suchten au& die 

3 Unterlagen Mr dieae Daritellungen finden sich: Demandt. 8. 44a ff. - Dieffen- 
baai, 8. M8 ff. F- I. 8. 8ö; DI; 100 ff. - GIbamm, 8. 18 ff., 8. U ff. (Lco - Ptuclr:Ut. 8. 176 ff. - M-r, 8. 18 ff. WalbrachbCent an V=- 
8chisdenez1 Steilen. Zu den P-nalien s. JOL*Cr und SWeder, hier auch S H -  
t e n v e r z c f ~  der einzelnen Profeamren. Die Allgemeiue Deutrche Biographie 
gcht tiber dtae Angaben nicht hinaus. Berichtigungen 8. die folgenden Aura(lli- 
n=u-. 



,RCu, meist ab -" gedeutet, mddem im Johra 1623 diese 
M& ihnen genannten S&+a lawinenarti8 Innerhalb von knapp zehn 
Jahren die nsmallPrrn , schämeden" überlagert hatten 9. 
D& äie ,,- im Jahre 1814 ,+Wmmehe und Gmedmfonna- 
tfonderweitenwelt"tNmbme&beenlndsahallein,~nbgiPbrlOen 
I i i h a l t d e e S a i r f i t e n a b a ~ d a r V o r g e h e n d e r ~ g e g e n d e .  
ihbeihatte8id¶8&onaamrtrderV~talrbagrt8idst 

angebliän?n miritur rector, des nemaiinan S u w x i n ~  von Calw 
und Ho- in Stuttgart Johann Vhtin Aadna (1586 bb 
1 6 5 4 ) i n k e i n e r W e i 8 e e n ~ ~ t Q a d ~ ~ , w e o P m t ,  
Stephaat bei seiner Vernehmung vor dem IhmMorium der Universttät 
über $eine Etndrßdre von den mu aussagte; er antwortete 
auf die FrpOe ,Ob fratrea RC aeie~": 

, . . wisse ee nicht, ab Er edlidi von Ihnen gehöret, hatte Er etftrps 
glaubet, da6 sie wen, w@iii Er aber bißhero kein mchärwk gedwn, 
haWe ELra pro Chimaem gehalten. inma6en dann die mslrtrn ecr@ta, 
~ e s u o e o n i m n o m i n e h e r a u 6 ~ ~ t i t i a s d n ~ v a b t v o n  
l u s t i g e n K o p B i l c n , w a l f b e a i d l t ~ n i S h u a , d i e w e l t d 8 m i t z u ~  
vii die bahn gebracht worden s e w a  Sey ihme (1onaten von Ibram Thun, 
leben, lehr, handel vndt wandei dchb bciwußt. War aber b Auctorli 
(SC. dem @um) g@danBen hLepon wen, rtellek Em dahin, v n d  t 
s t t i nde  e im J e d e m  f r e y ,  d a v o n  zu  h a l t e n ,  w a s  E r  
s e l b s t  w o l t e  ... 9" 
Der Schwabe Stephani (geb. in G5ronbgen bei Craiißheim), Leadsmann 
ded etwa giei&alhdgen Valentin Andreä (geb. 1M#l in Herrnberg) hatte 
sich wohl in rdner Heimat nach der Autäenzit4it der -- 
t e n e r k u n d i e t . D a s ~ e E r g e b n b w a r , d a i 3 s r c i M b e i d e n  
meisten um ,-titiaa, untslleeQobene Tarrts, handedte, eleo wirk- 
Ilrh dar Produkt ainer 1-e~ Kr%irrer j w  Mannar W V.Isntin An- 
drsll, e!nWanden ohne A m t ,  etwa8 zu organ i s i e r eh ,  ropdern nur 
um die v~~ ,Schwärmer" d i m  Z e i t a ~ t t e s ,  etwa die ,W&- 
gehmr" oder ,,Myßük der N&hMenY (V#. ,termint arth ax chymiea 
rny8ticaY innrdNebeliuäaCIutachta0 über NoiiiuguB49/Ba), aiavoppena. 
Der Gleicnlclane zwi8&en ,,romY und .rar (cocku)", dem .Steh der Wei- 
a e n " , b o t g c r a d e n r d e r R C a n , z u d e m a b H e x w ~ b s r C l i r M i a a  
Roiiealnwrz eriunden wurde und dar Wappen Andreäs, ,Andreaskreriz 
mit 4 Romn", paete. 
SWmni sah darin eine ,CSiimacraU und keine weithin verbreitete ,Ge- 
h-", auch niQt in Gießea. Dem entspricht, dai3 in den Akten 

3 s. G. xram, um; W-E. uw; G. r. ~ u t l i u b ,  UI; DIO -- 
.Qrwanw=an ~ i n K r u d U U d i e K o n W d O i l 6 r S o c b t i t  
ae Rtaenkm-"IY+m F- -trtl. dar IObMQen OI(lßl &r aoicm- 
kreuzer, 1- E&o d u  von Gott hoämr1auOteten Fraternitlt dea Ibbl. Ordena BC 
(Ma wird von alten Mlmtarien gefabelt, -1- J- auf m e  Jtlnger und durQ 
dEs# weiterfortgcrpiluuth.benroll). hiniimin straßburg lllU ,,D& aymbcm 
HoQIcdtcmiaUmi-. 

9 ~ v ,  ~mtoc. suncn R. mmw~um ~taphuii, s. sn - ABIS. s, a PI. 



nie von ,Roeenbeuzemu aliein gesprochen wird, sondern fiir Gießen im- 
mer nur die Verbindung mit ,Weig-". Selbst Dr. Noilius starb spä- 
ter in Weilburg nicht als 7 (a S. 59). Hinter dem Begriff 
,Roeenkreuzeru sich damale als Dedunantel alie mögiichen 
, S c i - A e ,  ohne daß dazu eine besondere Organisation nOtig war'). 

U Der Ablruf der sog. 1n~oiritions~- 

Am 2ü. Januar 1623 m e n e n  abends in der Privatwohnung des dama- 
iigen Universitäfsrekbm Helfricus ULricu8 Hunnius als Vertreter der 
theologb&en Fakultät der Professor Dr. Justus Feuerborn, Sci-Awieeenmh 
des Prof. Dr. Balthasar Mentzer, und der Lic. Johannes Steuber und 
mwezten  sich, daI3 in Gießen zwei ,sdiwärmerJ< aufgetreten seien und 
unter den Professoren, Mceptoren, Studenten, Bürgern, überhaupt dem 
,gemeinen Manneg Verwirrvne stirtetea Es handele sich um einen gewissen 
Homagius und einen Dr. med. Heinrich Nollius (deuts& bald Noll, baid 
Nolle); Fewrborn hatte gegen sie gepredigt. Von Nollius sei jetzt ein 
Traktat voller lästerlicher Sentenzen unter dem Titel ,Parergi philowphid 
specuiumU ersädenen. Die theologische Fakultat bitte den rector magni- 
firn kraft seines Amtes einzuschreiten, besonders dae ärgerliche specu- 
lum des Nollius zu besdilaenahmen, damit es nicht weiter Unruhe stifte. 
Der Rektor erkUrte sich bereit, den VomhlUen der Theologen Rechnung 
zu tragen; dorh glaubte er, aus re&tliQen Gründen die Angelegenheit 
nicht von sich aus aliein erldgen zu können, sondern für diese echwes- 
wiegenden Enbd~eidungen das Konsistorium der Dozenten ebämlten 
zu müssen, nachdem er selbst den Inhalt des Textes geprüft hätte. Außer- 
dem machte er darauf aufmerksam, daß das Exemplar von der medizi- 
&&en Fakultät zugelassen worden sei (Abb. 1, S. 220). 

Vom 29. Januar bis 3. Februar 1623 fanden mehrere Sitzungen des Kon- 
8istoriume über die Beschwerden der Theologen gegen Homagius und Dr. 
Noilius und sein speculum statt. Homagius und Nollius samt ihren be- 
kanntgewomhen Fremden wuräen vernommen. Das Ziel war, Homagius 
und Noliius aus Hessen-Darmstadt auszuweisen, das speculum zu kon- 
fiszkma Es hanäelte aich dabei aber nicht um einen hoämoQxhU&en 
~ u i e i t i o ~ :  Htmwius und Nollius waren nicht verhaftet worden, 
noch weniger ihre Freunde. 

Aus den Protokollen über diese Sitzungen und dem nach ihnen verfaßten 
Bericht an den Landgmfen Ludwig V. erfahren wir: Einem Philipp Ho- 
magius war schnn von der jurbtkhen Fakuität Rostak als einem W- 
tioma hereticuog das Leben abgeeprocben worden. Nach seinem Auitretan 
in lüarburg war er zusammen mit einem Gesinn- Oeorg Zim- 
mennann wegen zum Teil verdmbenen Gebarens, mit dem sie ihre 
Lehre propagierten, am 22 12. 1619 vor Oeiicht gestellt worden. Geom 
Zimmermann widerrief, Homagius wurde zu lebemlhgücheni Gefhgds 
venuteilt; nach der Urteilsverkündung am 6. Juli 1820 kam er auf die 

9 V@. Hnd- Vrtail Ubcr dic RC d# R. U d  M. Jh. 



Festung K u s b e r g  bei Hohensolms irn hessischen Hinterland zur Straf- 
verbüßung 9. 
Aus dem bei den Gießener Akten beigehefteten Marburger Protokoll wird 
nicht nur sein verrü&b Benehmen in Marburg deutlich, sondern fauch 
ein Bekenntnis zum ,Rosenlrreyzerhunu: Die .Fratreo RCU seien m k ,  
hocherleatete - beachte den Anklang an das roi9enkreuzeaiscne .Echo 
der von Gott hocherlcuCnteten Fraternität des löbli&en Ordensu (a S. 44, 
Anm. 4) - perfekte -er, er halte höher von ihnen, als er mit 
dem Munde aussagen könne. Aus dem gleiches Protokoll geht hervor, saß 
Homagius an einem Dienstag vor Weihnachten (16lQP) m0i.g- um drei 
Uhr von Gott immediate berufen worden sei, sich dabei als Jnorio M- 
tatisu bekannt habe, von Gott aber ,Christophorueu genannt worden d. 
An anderen Stellen bekennt er sich ala ,- zu Paracebus und 
Weigel und will die Heil. Wwift allego- Maßt wissen Daher tKurden 
auch bei ihm und Zimmermann zwar keine Ro-, wohl 
aber solche von Agrippa von Nettesheim und Paracelinu, M w t .  
Die Haft in Königsberg scheint nicht hart gewesen zu sein; d e ~  H e u s  
konnte dort Gesinnungsfreunde, wie den Prof. der Medizin Dr. Samuel 
Stephani und den Magister und praecwbr classicu~ J o s h  Macrander 
(Langermann), beide von Gießen, und den Leibarzt des Butzbacher Lad-  
grafen Philipp namens Dr. Heiland empfangen und mit ihnen disku- 
tieren. 
Dieser ,Philipp HomagiusU war dann unter dem Voniamen ,Johannesu 
in Gie8en aufgetreten. Die Identität ist aber durch die fortlaufenden 
Akten naebmweisen. über seine Fre- in Kö- berichtet 
Magni&xm Hunnius in der Konsistortdtzung vom 1. Februar 1623: 
,in carcere vom Satan u n n a W i g  getrieben und geschlaeen und dabey 
seiner Sinne entsetzet wiederumb der gefengnuß entledigt allhier bey 
universitäteverwandten, namhafüg bey D. Samuel Stephani und M. 
Macrando praeceptori classico eich aufgehalten . . ." 
Professor Stephani gab bei seiner Vernehmung am 9. Februar dies zu: 
er habe Homagius als einen elenden und verlassenen Mem&en aufge- 
nommen, kuriert und ihm aus Mitleid und &rMU&er NäChskdiebe Gu- 
teegetan,habevonihmniditsandere~als-tundundt 
venrehmea können - Ihm leistete der Kollege von der Reehtsfakultät 
Professor primarius Dr. Heinrich NebelWL, genannt Immei, 
Man solle Homagius zur Zeit nicht vertreiben, sondern mit ihm hunäiich 
colloquia abhalten und Fieiß anwenden, damit er von seinem lfiwee auf 
die rechte Bahn gebracht werden möchte. 
Aus diesen Zeugnissen kann man folgern, daß die beiden nichttheologi- 
schen Professoren das Vorgehen der Theologen gegen Homagius für zu 
hart hielten; denn Homagius wäre (gefstek)krank aus Ködgd~mg entlas- 
sen warden. Die &rWüche Nkhstdiebe 'gebd Stephani, äiesexn elen- 
den und kranken M d e n  zu helfen, zumal er ihn für einen frommen 

3 Diesen JC6nlg8ben3" wird in dem Gedicht den J. G. Wilie M. U. 8. verhcrr- 
licht. - EoQhUth 8. 81, 91, l$E. 



und gottesfürchtigen Mann kennengelernt habe. Nebelkrä gab zu erken- 
nen, daß es besser wäre, als Homaefus zu vertreiben, ihn dwh  freund- 
liche colloquia von seinen inwegen ZWU- Damit erklärte er die 
eolloquia im Hause des Stephani; wenn wir weiter hören, daß nach den 
Aussagen der dortigen Dienstmagd und von vorübergehenden Studenten 
Homagius seinen Freunden so laut diktierte, daß es auf der Straße ge- 
hört werden konnte, fällt durch dieses Zeugnis der Vorwurf, daß 
es sidr hier um ,geheime KonventikelU gehandelt habe, in sich zusammen. 
Als während der Konsistoriumssitzung am 1. Februar 1623 beschlossen 
werden sollte, Homagius ,abzuschaffenu und seinen Fall einem biirgerli- 
chen Gericht zu tibertragen, traf die Nadirirht ein, daß Homagius kurz 
vorher mit seiner Frau Gießen verlassen hätte. Daher wurde nur -OS- 

sen, seine Freunde, vor allem Stephani und Macrander, zu verwarnen, 
ihn bei einer etwaigen RU- wieder aufzunehmen oder sonst mit 
ihm in Verbindung zu treten. 

1 Damit verschwindet Homagius aus dem Gießener Gesirhtskreis; er soll 
irn Jahre 1626 in Kassel aufgetaucht, dort gestäupt und des Landes verwie- 
sen worden sein 9. 
Von ganz anderem Holze war Dr. med. Heinrich Nollius. Er stammte aus 
Ziegenhain, war dort um das Jahr 1590 geboren. Sein Theologiestudium 
begann er in Jena, doch sattelte er nach einem ZemiMds mit der theolo- 
gischen Fakultät zur Medizin um und promovierte in dieser Disziplin in 
Marburg. Ums Jahr 1618 kam er in Hamburg mit ,Rosenkreuzernu, beson- 
ders mit einem gewissen Morsius, in Verbindung, trat dann ais Präceptor 
in die Dienste des Grafen von Bentheim an dessen Gymnasium in (Burg) 
steiniurt in Westfalen. 

Dort wurde er wegen seiner ,Schwärmerei" entlassen und kam 
Weihnachten 1622 nach Gießen, da er sein eigentiiches Ziel Ziegenhain 
nicht auieuchen konnte, weil dort alle Quartiere durch Soldaten belegt 
waren. Auf Empfehlung des Medizin- und Botanikpmfessors Dr. Lud- 
wig Jungemann nahm ihn der Buchbinder Schultes in sein Haus auf, 
damit er hier den Boten des Rheingrafen abwarten konnte, der Dr. Nol- 
lius zu seinem Herrn, den Rheingrafen, geleiten sollte, um diesen zu ku- 
rieren. Dr. Noilius stand also im Rufe eines ge&idcten Antes 3. 

Nollius besdiätt&te sich außerdem mit den Natmwissenschaften und 
hatte verfaßt: Systema hermeticae medicinae und Physica Hermetica und 
dabei die Auffassung verbbq daß im Mittelpunkt der Erde eine zweite 
Sonne leuchte. Angestoßen ist er auch mit seiner ,via sapientiae triunau, 
die er dem Landgrafen Moritz von Hessen-Kassel gewidmet hatte. Er 
war ein eiHger Anhänger des Theophrastus Paraceisus. 

Wenn lt. Akten Nollius am 3. Februar 1623 nach Weilburg auswich, hatte 
er knapp ll/a Monate in Gießen verwellt. Es ist sehr unwahmbeinlich, 
daß er in dieser kurzen Zeit als Professor an der ,Akademie zu Gießenu 

3 a Eochäuth S. f und S. 144. 
3 a BunW, S. W; Peuckert, S. 175 ff.; das Vernehmmgsp~>tOkoU srnulter. 



(W. Deutsche Biographie) tätig war, zumal die theologische Fakultät 
gegen ihn war. 

Wes sein ,parergi philosophici speculumu betrifft, so werden wir daher 
wohl annehmen müssen, daß Noiiiue dies angegriffene Werkchen einiger- 
mai3en fertig mit nah Gießen gebracht und gleich durch die Vermittlung 
der -en Fakultät, die es po8itiv beurteUt hatte, bei dem Uni- 
ver8itMsdndser Kaspaf. Chemiin in Auftrag gegeben hatte. Sonst hgtte 
es nicht Ende Januar 1623 in 800 Exemplaren - eo hoch wlrd im Laufe 
der Prozesses die Auflage angegeben - vorliegen und etwa in M) Exem- 
plaren an intembierte Professoren und andere Uni~tätsaug&6riee 
verteilt werden können. Den Vertrieb auf der Frankiurter Messe verhin- 
derte die Spartere 
Da13 die Arbeiten des Noilius stilistisch gut waren, erkannte sogar cier 
Rektor Hunniu an, wenn er in seinem Bericht an den h--dmmtWti- 
d e n  Landgmfen Lud* V. vom 6. Februar 1623 über das ,speculumu 
ai& foigembmdh H u ß e r k  , . . . darinne er mit arte amfichd lapidem 
philo~ophicum durrh einen lustigen undt anmuthieen MalOsum, BO fast 
einer Comediam zu vergleichen, allerhand newe vnd jetzo M t  überall 
ehmiihde Weygdimhhe verdedcte Sdiwermereyen der .krdterenden 
Jugend beizubringen (versucht)." Wir wollen hier zur ,Borenkreuzer- 
fmgeu m t e n ,  daß auch der Rektor von ,überall einreißenden W e y - 
g e l i a n i i c h e  verdecktesrhwermereyenu spricht, umunrereoben- 
gebrachte These zu 8tützen, da6 die wilkomnen 
waren, um den ,srhwärmereienu der verschiedensten Art ab Dedunantel 
zu dienen (U S. W@. Uns Heutigem em&eint dies ,specuiumu als 
ein harmloser ,M-", der sich rankt um die W-- 
gen eines 3hhmtuu  (,Tugendfreundu und gleichzeitig Zitat des Deck- 
namens, den des NoUu Hamburger Freund und Gesinnungsgenosse Mor- 
siu für sich benutzt hatte). 

Zu der Peudcerbchen inhaltaangabe (S. 176) mUen wir noch MnmfUgen, 
da6 der Held Philaretw mit den ihm von Gott beigegebenen Engeln, Her- 
me8, Neptam und Vulcan, den lapin phibmphicus auf der Burg der For- 
tuna/sapientla (vgi. TyQe und Sophia) zu erlangem mdit, nadi man- 
cherlei Ungemach - ein Vorgbmr der Tamfno - ani, Ziel kommt und 
dort erleuchtet wird und sidi ihm die wahre Natur emWiei3t 19. 
Der damals IIOdl fiberzeugte Anhänger der Reformation - er konver- 
tierte 1690 und trat in kurtrierhhen Menst -, der Rektor Hunniw, wr- 
suchte äaa Konsbtorium ganz im Sinne der theologbdm Fakultät zu 
lemken, hatte aber diesem aicadeds& geschulten Dr. Nolliu gegenüber 
einen schweren Stend. Au8 ~ ~ t r g e f t i h i  hatte er gestattet, da0 
die Parteien ihre gravamina und Gegenthesen vor dem Kon8Morium 
vertraten, do& konnte er Weßiith nicht verhindern, daß z. B. in der 
Disputation zwischen Feuerborn und Dr. NoUue - dieser warf jenem 

U) Der Z w m m e a M w  mit den MWchaumtlvcn, die der antike R o ~ n  .ur den 
h8% irt -U&: V@. jetzt iWahoid M a k o l b a Q  

Antike, Mündien/Berlin W. 



mangelnde Logik vor - die Gegner ,a realibus ad personallau abglitten; 
solche Mißklänge wirkten sich bei der folgenden Abstimmung zuungun- 
sten von Hunnius und der Theologen aus, zumal Hunniw mit seinen 
Profemorenkollegen schlecht stand. Besonders Nebellcrä opponierte ihm, 
vermied es oiienkundig, die vom Rektor anberaumten Siimmgen des 
Kcmktoriums zu besuchen, und zeigte auch sonst seine Mißachtung. 
Zur Kombtdumssitzung vom SO. 1. 23 d w h  den Pedellen eingeladen, 
gab er, ohne die geplante Tagesordnung .HomagiusMolliusu zu kennen - 
eine bissige Aktennotiz des Rektors - eine ,Schmehcharta loco votiU ab, 
deren Inhalt parnphrasiert etwa lautete: er entschuldige sich, weil er 
wegen FakiliätsgedWkn an der Sitzung nicht teilnehmen könne. Er 
finde in dem Büchlein des Dr. N., eines frommen und gründlich gelehrten 
Mannes, nicht6 Uafrommes, nichts gegen die Augsburger Konfession. Er 
warne vor einer ähnlichen Anklage, wie die gegen Gisenius, die zum 
Sdraden der AnkMger ausgeschlagen sei. Vor allem Mentzer und seinem 
Anhang empfehle er den frommen Johannes Arndt, damit sie Bedmtden- 
heit lernten; sie sollen von Gisenius und Noll, aber auch von ihm die 
Finger lassen, weil er nur sage, was er vertreten könne. . .U)'). 
Am 3. Februar 1825 brachte Nebelkrä seine Mißachtung dem Rektor Hun- 
nius gegen- erneut zum Auedrwk, wenn er d& den Pedellen einen 
nicht peWerten und dazu norh schlecht zugeklebten Zettel fns Kon- 
sistorium schlc9rte; paraphrasiert enthielt er folgende Sümmabgabe: Die 
invektiven gegen Nold (Randbemerkung des Hunnius: so bezeichnet 
Nebelkrä die ,Artikelu der Herrn Theologen!) ent8pre&en denen gegen 
Gisenius . . . man sollte vielmehr dem Noilius helfen bei seinem guten 
Ziel zumal er ein tüd~tiger Arzt ist. Sein specuium Uber den ,Stein der 
WeisenU enthalte tiefe Weieheit, werde von Sachvemthdigen empfohlen 
und von der m m e n  i?akuliät gebiiligt und preiwvQtdtO befunäen. 
Es enthalte keine Verstoße gegen den Glauben. Was ihm selbst nicht 
gefaile, werde von anderen gierig aufgegriffen, da es von Kunst- - als Gleiämisse vemtanden würde, insbea. waa die 
Glocken und Geinter betreffe. Es handele sich dabei um Fadmusdrüäw 
der chymhhn My8tik, zu derem Erläuterung der Vufasser nicht von 
m t 6  wegen gezwungen werden ki3nne. über die S&uire!onn hätten die 
Ratichient audührlich geduieben, die Visionen erkennten auch die Theo- 
logen an. Nebeikrä wiederholte also seine V a u  für Noll, gab 
zu, daß manches ihm nicht gefwt, die Entsdieidung dürfte nicht klein- 
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lich, sondern nur durch wirklich S a c h v m e  getroffen werden. Im 
librigen bekannte er sich zu den Schulreformen und machte die Theologen 
aufmerksam, da5 auch sie, die Redrtgläubigen, Visionen fiir möglich 
erklärt hHtten '3. 
Den weiteren Verlauf der Verhandlungen im Komisbrium uns der 
abschließende Beriait des Rektors HUanius an den -a Lud* V. 
vom 6. Februar 1623. Nach dem Urteil aber den -er 
Noilius heißt es da: . . . (er hat) ,dieser Academien Theologen als Theo- 
logastros und pseudothwlogos hominesque mendaces ofientiich &anz 
insinuiren und ver&hüich zu traduciren sich understanden, solches ist 
sowohl auß gedachten NollhWken scripta, als auch aus den in dieser 
Sache von mir gehaltem Protocolle beyliegend und mahreni zu verneh- 
men" - In einem sol&en Protokoll steht: ,Nollius . . . der Theolo- 
gischen Fakultllt und beamdem Dr. Femerborn zugefWen iqjden, ihme 
wegen seiner Unbeeciieidenheit, die er in seinen scriptis . . . als sich neuer- 
licä in t2mdstorio gebraucht und da5 er mit seinem scabioso scrigto 
some turbas auch mehrmals in conaistQrio vorlfebmcht, per widern phi- 
losophicum se intellegere ChFiiltum - Reminiszenir an ä a  msedcma- 
zeriscbe ,Echou von 16151 - hernach aber sic ungem-hewet vernehmen 
lassen, er habe solches vexationis gratia vorgebracht und also ein gantz 
consistorium zu ludifidren understanden: Ihme einmal stardEen Verweii3 
getan und alß er mir 110th ein ander Schreiben zugestellet (darinnen er 
unversrhampter Weiß D. Fewerbornium etlich mahle einen calumniato- 
rem nennet) . . .", bedroht der Rektor ihn mit anderen Maßregelntq. 
Unter solchen Aepekten entwich Nollius am 3. Februar 1623 nach Weil- 
burg; er m t e t e  wohl, das Marburger Scnidaal des Homagius zu erlei- 
den. Er wollte den S&hpf, d& &I memlum konfhdert werde, nicht 
abwarten, wie das Ergebnis der Beratungen im KonaistQrium zeigte, voll- 
&dig grundloa Die in seinem Besitz befindlkben Exemplare nahm er 
mit.. Er konnte sich in Weilburg bei Verwandten seiner Frau neu einrich- 
ten und lebte dort weiterhin ungestört, obwohl Land- Lud* V. von 
Hessen-Dannstadt den dort ~~ Grafen von Nassau vor Nollius 
brieflich gewarnt hatte. 

9 Der Brief iautet v o m :  ,,Jnwctlva Noldiuui (dc vocat Dominorum Thso- 
10goru.m utlculorl) dmlüm at per omnia quae in bonum virum D. Ghnium 
inva@mtur d m  gutai nl8mm wollten dc mit g d d t  %um SBiwannu mimrrn, 
quul lwlm&w&t c 8 t h m  tlleolomull, ut habeballt invectlva m t  
zcrLuu Juvandw at w D. Nolliw in bono propoato. cum in acolauia 
artei6aaicri-uesuE u n d w ~ ~ p r o b e n a u a , d i c e r h i n ä u n d w i e d e r  
pcthPn in cumndi8 mo- qualia at mcbic\u. Likllw cie Iripiba paiio1ophico 
editur pMumW ant m8pknti.r. ab arth parltlr nimme a ~aeul- 
tatey.dici fur et gncmff. äigaau iuäicatui per me non reprobnbatur. 

u m i ~ ~ ~ t ~ U O d d t ~ ~ ~ t n A u p i u t u i s m ~  N e  - Q* 
COllunet. 
q u r i c n a M i : n o n p ~ . b . I l b ~ 1 1 l 1 t u r a ~ & . q u i ~ . b a r t h ~ ~ P i r . -  
bolica ut et .it. 0111l11.. ita et im mecie, ~ u . 0  de campmfllr et sptritualib~~ 
ponuptur .cdgi debeat cuaa dtit tcwini utir a &ymica mmüea, quae ut 
mbi. d c e t  auct~m. nUna iura oogi po@k D@ redormatione SEholuvm acriw 
acrlpmerunt no&l PcwtrfBcitMJmri ut pi8t a U b d U s  et ax epbtulb huc du@ 
darinum de a m Q  ..brai m, 6.I) em ex v@tam et vuigato modo 
doceadi WerW .Qibbt, mdmndt uad LuOar aarrlllwn. De vidonibul, quod Anthoa d w %  idcm SdW?lWnt TheO10@ -0- Ut 0% fprorUm Gon- 
donibiii et m o ~ t n r t  patslrt ad oculum. Ei. N. D.- 

9 hominu mendpccl - Lllpner; acabloN. - riudig; turbae - Wirbei; vexationir, 
gratis - der Verfolgung wegen; calumnlator - Valeumder. 



Die Abstimmung, die diese Phaae der Verhandlungen im Konsbtorium 
abedüoß, war am 8. Februar 1623, kurz nachdem bekanntmwoden war, 
dai3 auch Noiiius flüchtet war. Hunnius und die Theologen unteriaeen. 
Mit Majorität der Stimmen, die sich nah%em&U aus den Stimmen der 
Angeh6rigen aus den iibrigen Fakultäten zusammen&&, wurde die 
Iümüahtlon des specuium aufmsfhoben, bis die Angeh8rigen des Konsi- 
storiums sich durch Studium seines Inhaltes und der gravamirIa der Theo- 
iogen ein eigezm Urteii biiden Mnnten; dann 8oiite ein zweites Konsi- 
storium ehbmfen werden, das ohne die Theologen, die ja Partei wären - rde werden ,accusato~es" und ,delatoresu genannt - über die BemhW- 
nabme endgüitig m e i 3 e n  d te .  Da Hunnius sLch weigerte, diese Er- 
kenntnis bekam- besorgte dies der Prorektor und Vicecancel- 
M u s  der Corpus academicum, der Mathematiker und Jurist Protemw 
Dr. Johann KitzeUus. Wir dürfen darin nicht nur eine Kritik des bis- 
herigen Verhandiungwerlaufes sehen, sondern auch ein Aufiehnen gegen 
die Bevormundung der anderen Fakuitäten durch die Theologen. 
Dieser Zwiespait innerhalb des Corpus academicum in Gießen, dazu die 
Fiucht dee Homa8ius und Dr. Noiiius hatten Aufsehen erregt und sowohl 
den Landgrafemtdivertreter Willpp von Butzbach - Lud* V. weilte in 
Regeneburg - und den Vicecanceiiarius der landgräfiichen Kanziei in 
QieDen Dr. Nicolaus von Otthera zu Sonderberichten an Ladgraf Lud- 
wie V. veranlaßt; sie wiesen auf die Gefahren hin, die aus dieser Sa&e 
dem Armhen der jungen, mit so groi3er Aufwendung eingerichteten Uni- 
versität drohten, und baten um rasche Entscheidung. 
Der Rektor Hunnius distanzierte sich von dem veröffentlichten Konsi- 
storiumsbedduß vom 3. Februar in 2 Berichten an den Landgrafen Lud- 
wig V. vom 4. und 6. Februar 1623 und machte seinerseits L&ungsvor- 
-. 
Ludwig V. entschied pastwendend mit Sämiben vom 12. Februar 1623. 
Er ernannte eine Unte r suchungak~on ,  die sich zusammensetzte: 
aus dem Rektor Hunnius, dem Superintendenten des Oberfh&ahuns 
Proiellsor Windrelmaun, seinem ladglwuchen vicecancellarius 
Dr. Nicoiaus von Otthera, dem Theologieprofe880r Dr. Juetus Feuerborn 
und dem Prof. der Rhetorik Dr. Chrbbph Liebenthal ab ProtokoUUmr. 
AudrMdWh verfügk er, da6 die Protokoiie von Herrn von Otthera ver- 
wahrt werden sollten Dadutch gab der rnndnai ZU erkennen, dai3 er die 
Oerlchtahoheit des Corpus academicum ausmdmitet und ein gemimhtes 
Forum eingerichtet wissen woiite, das aus dem amtierenden Rektor, dem 
h ö b b n  Kir&enbeamten, dem h&nsten Landesbeamten und, man Minnte 
aageq aus 2 W t z e m  aus der theologischen und phiiomphhd~en Falnil- 
tät war; ganz awmsämitet waren die Medidner und 
der Rwektor KitzeUus, das lhrgewicht lag bei den Theologen und ihren 
Freundaa. 
Die Arbeiterichtiinien erstredrten sich auf foigende Punkte: 
1. Ein erneutes EinstWeichen des Homaeius und des Noiiius sollte auf aiie 
Fäiie verhindert werden; wenn sie angetroffen würden, mtißten sie ver- 
haftet werden. 



2 Des NUm' Anhang in Gießen soiite festgeßtdlt werden. 
3. Der (Mediziner) Dr. Samuael Stephani erschiene besonders -tla 
wedi er Homagiua im Gefhmis zu Königsberg a u & d t  und Unterricht 
bei ihm genommen hätte; dann hätte er ihn in seinem Hdmo in aie&xl 
aufgenommen und ,,hehU&eu Konvenükei in mhem fIwsc 
gcrtatkt. Die Untersuchung rollte sich au& beA ihm auf die Prüfung 8ejnCI 
h t e n  Glauben# embdam Es schien dem L8Bdgrda nidrt gepurrt zu 
haben, dai3 lt. ProtdcoU Stephani am 3. Februar dem ReHm im Bel#in 
d a  Prof. Krebs und des Mesfsters Tanror erkmt hatte, lKein W*&= 
zu sein und seit Jahren keine derartigen Saulltea zu haben. 
Wenn sich der Verdacht gegen ihn bestätigte, rollte er im N a .  des Land- 
graien von seinem Amte 6u8pendiert und unter Hauruirreet gpatellt wer- 
den, damit er unter Kontrolle seine Kranken weiterhin behnndeh 
iraaoe '9. 
C Professor Ne- sei zu verwarnen, weil er Noiiie peiObS sich un- 
diudpllniert gegen die Univemitäts- benommen und Profeuor 
Mentzer beschimpft h ä e ,  auch rollte er wegen reines Mientü& OezcdOka 
iirgeriicbn Wandels und We6ens zur Rede matdlt und über das Ergeb- 
nis dem Lanägrafen berichtet werden. 
5. Da biagbk Jod- Macrandei r<hon in Marbure, rplIter in Khig~berg 
und au& in Gießen mit Hanagim eng verbunden war, U t e  er vom Amte 
~ ~ ; v ~ ~ n e i n e S t e i i e v o n d e n Q b r S g e n ~ ~  
mitzuvemehen, bis der Landgraf einen Narhfoiger ernannt habe. 
6. Der Buchdrudcm Kaspar Qiemlln soiite bePidIten, waß er über die Enb 
S t e h U n g d e a ~ U m w l i w e u n d r o l l t e ~ w c r d e n ü b e r d i e Z c n n v  
und über die Verbreituug; ea d t e n  aiie e%mMhmn Eremplair bedhg-  
nahmt werden. - Im Qbrigen sollten alle Untersuchungen di8kret durdi- 
g-werden. 
Di- gemischte Kommimion war kein ,Gerichtu; sie sollte kein Urteii 
finden, sondern nur die Tatbestände untermdien und krondem die 
Professoren Stephani und Nebalhril mit einem peinlichen bedro- 
hen, wenn sie sich f i t  beruhigen. In zwei Puukbn befoiptcu) 
sie diese Richtünien nicht; einmai konnte sie die Disirretion nicht wahren, 
wenn sie nicht nur die AnecMMgen dea Corpuir aeadsaiicttm, d e m  
audi Bürger vernehmen mußte, zum anderen wurden die Akten nicht 
bei der Kanzid dea Herrn von Otthera aufbewahrt. 
Schwierig war auch ihr Auftrag, neben den -dien UnWchungen 
dar Privatieben der Prof. Ne- zu überprüfen und darüber dem 
Lmdgrafen zu berichten; das mußte zu UnzuMWMkedten und zum Scho- 
den ihrer Anrehenr führen. 
Die K o m a b h  begann ihre Untmauchuqgen am 27. Februar 11128. 
Da Homagiua und Dr. Noiiim ins ,Aus19ndu Senüchtet wann, hatte sich 
dieser Punkt dea Auftrage8 von aeibet eriedigt. Auch hatte der Buch- 



drud~er Kaspar Chemlin adion am 3. Februar 1623 die Aufiagehöhe den 
speculum mit rund 800 angegebea eise Li&! der Empfänger eingereicht, 
so daB jederzeit von diesen die Exemplare z t m d c g e f e  werden kann- 
ten. Dabei hatte sich erpeBen, dai3 Prof. Nebeükrä sich weigerte, einen 
Wetzkm zu nennen, dem er ein Exemplar des speculum gegLhlrJrt hatte. 
Weiter biieb verdächti& daß Prof. Stephaai sich sowohl als Zensor 
ab auch als Verleger ausgegeben hatte, bis da8 oben wiedemebeie 
Etanpiar ab Zeaaot den Prof. Junmmam awlwies. Zu seiner Enbüuü- 
digunsgaberan,daßuProt Jungemamundde~iBurhdnidrer Chem- 
lixt hatte vor Verlegenheiten bmawen wollen. Mit sol&en Ausflrnten 
erdiwerte Stephani das Arbeiten der gomnnteion. Dahiater Stag; wenn 
dies auch nicht aw&üMi& betont wurde, der Jux%& Nebelicrg, der die 
betmtienen Akademiker beriet, sie von den V- fernhielt, ja 
wir horen, daß er zur sdben Zeit, zu der eine solche angesetzt war, die 
wid- Professoren Baümann, Breidenhch, Kitzel und Scheib- 
ler im Hause des Prorektors und Vicecanc!elbius Kitzel, der sich sicher- 
iich z u r ü d c g d  fühlte, weil er der U n ~ c h ~ ~ o n  nicht an- 
gehören durfte, zu einer Parailefaltzung -en hatte. Die 
gleichen ~~ren erhoben ,Ebwrü&eu gegen die Kommission, am 
21.3.1623 kam ein Sammeleinspruch der jurbtkhen Fakultät '9. 
In einem eigenen Einspruch lehnte Nebelkrä die gesamte Kommission 
wegen Befangenheit ihm gegenilbetr ab und veranlaßte dadurch ent- 
sgredrende -en der Kommissionmitglieder, unterstützt von 
einer des Prof. Matzer gegen Nebelkrä. Aile Einsprüche 
wurden von der Kommiaaion zurüäcgewiesen. 

Aus dem mmmmenfamenden Bericht des Prof. Hunniur an den Landgra- 
fen Luddg V. vom 2ü. Män k6nnen wir entnelu?wm, daß die Untersuchung 
äimIich wie im Februar wieder ex realibus ad pemmmlh abgeglitten war. 
Stephani hatte weiterhin die Theoiwen und lüi- nebst Frof. 
Mantzer als ,*ersessene Schelme, LWenpreäiger, Ver1eumdar, Küh- 
mäuier, Jesuite&enu betitelt - letztere hatte auch Nebelkrä gegen Hun- 
nius, Winckeimam und F e ~ ~ ~ b o r n  gebraucht - Hunnius revanchierte 
sich in diesem Zwb&enbericht, indem er Stephenis Frau mit ,alter 
S&iangeU dmmktdderte, weil sie die Kommissare Hunniw W M -  
mann und Me~tzer  (wohl in Vertretung seines Schwieeersohnes Fewr- 
bm-4 als ,,EI-teu imchhnpft hatte, als sie von Butzbacla 

wo sie wahm&einii& - die Akten schweigen sich aus - 
wegen des vemN&tlpen ILRibwztes Heiland verhanäelt hatten. Nach Au& 
sagen der Dhshmgd soll Skphanf dazu laut gelacht haben. Wir sehen, 
woher die Komxhdon ihre Z w e n  holte. Daher ist es au& verMmWrh, 
d a ß N e b e l l r r a s e f D e r ~ d v e r b o t e n h a t t e , v o r d e r ~ o n z u  
ersch4iiicn, die 8ie aber da8 Ebeldben fhrer D i e n s t h e  vernahmen 
wo4te, wenn wir nicht darin einen Protest gegen die UngesebmUgkeit 
der ganzen Rommiesion erkennen wollen. 

~ E i e ? i r t i n ~ t , ä 8 8 ä e r M o n l p r o k w o r  Kreb tu Protokoii gibt, 
ä88 er mit dem X-t aaa -mehr *&".'E 8btX nicht untemdueibt. 



Zum Kreis um Homagius und Nollius hatten Stephani, Nebelkrä, Badunann, 
Breidenbach, Kitzel und Scheibler als Professoren, ferner der h%&ter 
Josias Macrander und der Butzbacher Lei- Heiland gehört. Ferner 
bekannte sich ein Studiosus Hau5 öffentiich zu den Sdr-; er hatte 
sLch aber aus dem Staube gemacht. Besonders erwahnt wird, da5 bei 
einem Essen dieses Kreises im Hause des Stephani nach Aussagen der 
Dienstmagd sich die Teilnehmer mit ,Bruderu und ,Sdrwer,bU ange- 
redet haben. Dies schien auf engere Beziehungen hinzu&uten. Stephani 
wurde weiter belastet, da5 Zeugen wissen wollten, daß er sich mit HO- 
magius nach dessen Flucht wieder in Königsberg getroffen und darüber 
Macrander unterrichtet habe; außerdem iießt ein Schwiben deii Stephani 
an Dr. Nollius in Weilbwg bei den Akten, am 12. 3. 1623 Veriaßt, unter- 
schrieben mit ,Stephani, Rosen+eru. Trotzdem leugneten Stephani und 
Macrander nach wie vor, gegen den rechten Glauben zu sein. 

Gegen Josias Macrander fielen ins Gewicht seine Beziehun- 
gen zu der reformierten Gräfin Waldeck '3. 
Er war zweimal in SCWOB Waldeck gewesen und hatte dort die Gräfin in 
aktuellen Reiigionsfragen, z. B. auch Uber den oben von Nebelkrä er- 
wähnten Generalsuperintendenten von Celle Arndt (& o. S. W') unterwie- 
sen. Er hatte auch von Gießen aus diese Unterweisungen briefiich fort- 
gesetzt, dabei auch Lieder geschickt, deren Inhalt, ob ,geistlichu, ob ,leih- 
iichu, nicht festgestellt werden konnte, nur da5 ihre Melden ,lei&t- 
fertigu waren. Nadidem die Gräfin eine von ihrem Gatten eelbgt geleitete 
Aussprache mit den waldeddschen lutherischen Geistiichen brüsk abge- 
brochen hatte, hatte Macrander den Rat seines alten Korbacher Lehrers, 
jetzigen Hofpredigem in Waldedc, abgelehnt, seinen Verkehr mit der 
Gräfin aufzugeben; ,,man habe doch keine spankhe inq&tionlU Ent- 
s p e n d  hatte Macrander bei seiner Vernehmung in Gie5en am 13. März 
erklärt, er wäre nicht gekommen, um der Kommfssion aUe seine Her- 
zensgeheimnhe zu beichten; sie sollten aufhören, wie die Jesuiten, sein 
Oewissen zu peinigen! Er hatte sich also als #tön%& erwiesen. Aber der 
Nachweis, da5 er schlechten Einnu5 auf seine Schwer und die Studenten 
ausgeübt hatte, konnte nicht erbracht werden. 
Der Verlauf der Untersuchungen durch die Kommission war nicht dazu 
angetan, ihr Ansehen, das des Landesherrn und seiner Universittit bei 
der Gießener Bürgerschaft zu stärken. Für die ,Ketzereienu, die die Theo- 
logen geahndet wissen wollten, fehlte das notwendige V m .  DaB 
man außerhalb Gie5em sich davon nicht beeindruQen iieß, zeigen, da5 
Noiiius ungesWrt in Weilburg mit Frau und Kind leben konnte, obwohl 
sein Glaubensbekenntnis verdächtig war (6, das Nactiwort), dai3 der Hof 
in Butzbach seine freundschaftlichen Beziehungen zu den Panmphen und 
Reformierten, aulici der Gräfin Waldedc, nicht aufgab, da5 wir auch nichts 
davon hören, da5 der Leibarzt Dr. Heiland gemaßregelt wurde; ja im 
Jahre 1623 wurde ein Gießener ,Ratiä&musu, Martin Helwig, der Bruder 
des 1617 verstorbenen Christoph Helwig, als Hofprediger berufen, bis 

-- 

19 Wie NebelkrE aus Frankmberg. stammte er aus Korbaa, beide w.ldeckb&. 



dahin Gräzist und Hebraist der Universität. Endlich wurde der aus Gießen 
gefliichtete Student, der ,Rosenkreuzern Hauß, als Hauslehrer in Waldedc 
angestellt. 

Es ist schade, daß Nebelkrä ein ,Poltereru war; daß er wohl als Mensch 
des Barockzeitalters seine ,Oppositionu gegen die Geschäftdühmu des 
Rektors Hunnius, gegen die vom Landgrafen Ludwig V. ernannte Unter- 
suchungskommission, die in die Rechte des Corpus academicum eingriff, 
gegen die Bevormundung der iibrigen Fakultäten durdi die Theologen 
in rüdem, ganz unakademischem Benehmen ausdrüdcte, brauchte damals 
seinem Ansehen nicht abträgiich gewesen zu sein. Ja, wir könnten ihn, 
von heute aus rückblickend, als einen VorstInger jener ,Sturm und Dränger" 
verstehen, aus deren Anschauungen so manches, was später im Vormän 
gegen die fürstlidw Reaktion unternommen wurde, sich erklären ließe. 

Leider war aber das Privatleben Nebelkräs voll von solchen ,KrMuße- 
rungenU in seiner Ehe, seinem Verhältnis zu den Verwandten und zur 
Nachbarschaft. Die Untersuchungskommission hatte diese schwachen 
Punkte laut Auftrag des Landgrafen gründlich untersucht und darüber 
diesen ,i?reiheitsheldenn beinahe zu Faii gebracht. 

Inzwisaien war das Endurteil in dem Streit der Landgrafen Moritz von 
Hessen-Kassel und Ludwig V. von Hessen-Darmstadt wegen der Univer- 
sität Marburg am 22. März 1723 zugunsten Ludwigs V. ergangen. Entspre- 
chend der kaiseriichen Genehmigung der Universität Gießen von l6Ol war 
daher die Riidnrerlegung der GieDener Universität nach Marburg in 
greifbare Nähe gerückt. Zunädist hatte aber diese Aussicht anscheinend 
für die Entscheidung, die der Landgraf in dem anstehenden Gießener 
Prozeß am 4. Juli 1623 getroffen hatte, keinen Niedersdag gefunden. Die 
Kommission wurde beauftragt: Das speculum sei zu konfiszieren, mög- 
ii& viele Exemplare seien wieder herbeizuschaffen. Der Buchdrucker 
Kaspar Chemlin sollte dur& Prof. Stephani entschädigt werden; Chemiin 
hatte seine Kosten von 25 Reichstaler von dem anderen Universitäts- 
drucker Nicolaus Hampel sachvemthdig bestätigen lassen. Später wurde 
der Schaden auf 135 Gulden angegeben. Stephani hatte im Jahre 1626 
eingewWgt, daß dieser Betrag von dem ihm für seine Gießener Tätig- 
keit zustehenden, aber noch rückständigen salariurn an Chemlin gezahlt 
würde, dodi zeigte eine Eingabe Stephanis an die inzwisdien nach Mar- 
burg zurüdnr&legte Universität, daß Chemlin norh immer auf diese 
Tilgung warten mußte. Mit Verweisen wurden bestraft: Prof. Jun- 
germann, weil er für das speculum die Druckerlaubnis erteilt hatte, ohne 
sich vorher genau aber seinen Inhalt vergewissert zu haben, die Professo- 
ren Kitzelius, Ba--, Breidenbach und meibler, weil sie zu dem 
Kreise Noliius/Homagius geh&-t und damit diese Schwärmeden ge- 
f6rdert hatten. 

Einen Verweis sollte auch die Hausfrau des Stephani wegen ihrer 
Sdmähworte erhalten. Die Dienstmagd Nebelkräs sei einige Tage einzu- 
sperren, weil sie der Vorladung zur Vernehmung durch die Kommission 
nicht gefolgt wäre. 



Die Entlammg des M. Jorrias Macrander wurde angeordnet. Weil die Prof. 
N e b e l k r ä u n d S t e p h a n i d i e ~ ~ h a t t e P - & S . 4 Q f ö O  
U 53 -, sollten sie auf dem ,Oberboden der Kanzlei in zwei veracbiedc- 
nen Gemachenu eine Zeitlang , v ~ t U  werden Ein Soldatenkom- 
mando, deuen Kosten sie zu tragen hatten, solite sie bewachen. 

Die Kommbdon nabm am 11. Juli 1623 ihre Tatweit wieder auf, um 
den erteilten Befehl dea Landgrafen auaufilhren. 

Professor Kitzelius, der au& zu bestrafen war, weil er die Kommission 
wiapottet hatte, war vemhwunden; viele Rechtfe-ben von 
ihm an die Kommiaaion aw der Folgezeit liegen bei den Akten; er war 
nicht nach Marburg übernommen worden. Die befohlenen Vemeise wur- 
den an die Betroffenen erteilt NebeUcrb Magd wurde zwei Tage lang 
ina Gefthgnb gesperrk Die Entlammg des M. Josias Macrander wurde 
ausgesprochen; er hatte sie ohne Widerrede angenommen und den von 
ihm ge&or&rten Reverg sich in Zukunft jeder khrüitiglceit und aller 
Angriffe m enthalten, am 12. Juli 1623 untendwieben. Wir finden ihn 
rrpPter in der Freian Rei&&adt Wetzlar wieder (a S. 59). 

Während steghani sich den Anordnungen der Kommiuian S&sinbar 
fügte, in WhU&keit vemu&te mit dien MitMn a W  wlihrend der 
Haft mit Nebeikrä und den anderen Freundsll VerMnduag .uauaebmsn, 
diw VemkUmg in Wawanwt ammmndeln oder durda XauthwW- 
lung überhaupt fnfnikonrmaa, lieferte Mbelkrtl wieder ehe ,Schauu. 
Er wuräe, narhdem den Zureden durät den Univdt4ibmbr Ciag@n und 
durch seinen N a ä h r  und Kollegen Professor Bmkbba& f i t n  ge- 
fruchtet hatte, durda ein Solda~omxnando unter einem ,Sdmdmnten~ 
mit Oewalt aus seinem Haus geholt, um der Kommidon vorgeführt zu 
werden Dabei ging ea nicht gerade sanft zu; die Soldat%n spefiten, damit 
der Herr Profensor sie ihnen nicht vor der Nase mmWug, die Eingänge 
niden~ernundmmHauramitihrcnS~sBenundlicdertdaihncnd- 
lich vor der ibmmhion ab. Waii mibiiaa dieser Aufnie und der Lärm 
auf die Kleinstadt Gießen für einen Eiodnidi: gemacht haben! Auf alle 
Fäile war die Staatsautorität samt die der Kamnbhn,  rollten sie durch 
die E&gd8ße g&-t g- eefn, wieder bei dem g~mdnsn 
m-t 
Vor der Kommission setzte NebellrrH seine Grobschlächtigkeit fort; er 
d r C l n e t e ~ c h v o r a n d e n ~ ~ e n d i e ~ r r t i e ß d e r l c i u n -  
d ö n e  aeiaueche aus und wollte ßäUWIi& als man ihm mlne Haft an- 
cragte, fliehen Vommlich hatten a b  wieder Soldaten Porten gefa6t, 
~ i h n a b u a d b r a c h t e n i h n i n d a s ~ c h a u f d ~ 0 ~ m r g t e n  
ihn aber weiter bewachen, damit er nicht dumhging. Die Meten  hatten 
mit den Armahnten einen rchweren Starld, die8e beaä~werten sich 
aber die rohe Behandlung, gaben sie ihnen aber ErleMitermgeq veriangte 
die Kanmirsion ihre Be&mhn& 
Am C August 1623 meldete die Kammirsion an Landgraf Ludwig V. die 
Dmü&hmg seinen Befehls; sie hob dabei besonders äaa stMe&te Be- 
tragen dea Nebelkrä hervor und empfahl gegen ihn strenge Dw&grei- 



fen, um das Ansehen zu wahren: keine F r e u  auf Grund einer 
Kaution, Ablehnung jeglicher Haftmilderuns, Aufbürdung aller Kosten 
und xhileßllch D i ~ t l a s s u n g .  AhnüAhnllche strenge Maßnahmen sie 
gegen Stephani vor, besonders da dieser auch sein Professorenamt nach- 
lässig ausgeübt habe. 

Die Vernehmung der beiden Professoren gingen weiter, um den Theolo- 
gen Gelegenheit zu bieten, die Beklagten t h e o l o ~  zu widerlegen. Da- 
mit &eint sie diese zermürbt zu haben. Bei Nebelkrä kam n& hinzu, 
daß man ihm jetzt Fehler aus seiner RektoratsamWühnw im Jahre 1619 
vorhielt. Einspmche, Bitten um Haftmilderungen wurden abgelehnt 

bmwbd~en kamen aber auch Einsprü&e gegen die Verfahmmart und 
Vennittlungmersuche unmittelbar an den Landgrafen. Vor allem wurden 
der Schwiegervater und SQwager von Stephani An- Chaussius und 
Johann Welßel aus Friedberg eingesdmltet, die gute Beziehungen zum 
Darmstädter Hof hatten. Ebenso erklärte siQ der S c h w i m a t e r  Nebel- 
kras Piatorius in Darzmtadt bereit, obwohl er und besonders seine ver- 
storbene Frau von Nebelkrä schwer beleidigt worden waren, durch Für- 
sprache beim Landgrafen zu heifen. Chaussius und Weiß durften die Ver- 
hafteten in Gießen mit Zustimmung der Kommission aufbuchen, um sie 
zur Einsicht zu bringen. Unter dem 23. 8. teilten sie dem Landgrafen mit, 
daß Stephani bereit wäre zu deprecieren. Der Revers, mit dem dies ge- 
dmh, findet sich bei den Gießener Akten. Ein ähnlich lautender Entwurf 
fiir Nebelkra liegt dabei. 

Der Erfolg blieb nicht aus. Am 28. August 1623 erging ein landgr8fliU 
Sdweiben, Stephani sollte wieder in sein Amt restituiert werden, wenn 
er in Zukunft alle verdächtige Gemeimdmft meide und die Weigels&en 
B-er, die er besitze, in der Universitätsbibliothek abliefere; außerdem 
solle er sich bei den Theologen entschuldigen. Auch an Nebeikrä muß die 
gleiche Restitution ergangen sein. Denn am 12. September 1623 erhoben 
Hunnius, Winckeimann, Mentzer und Feuerborn Einspruch, daß, NebelkrH 
und Stephani wieder in ihre Rerhte eingesetzt worden wären. Auf einem 
AktenstUdr unter dem 17. September vermerkt der landgr8flih Sekre- 
tar, daß Dr. Stephani endlich die Aufhebung der Besäu%nhuen mit- 
geteilt werden müsse, aus einem Protokoll des Universitätsnotars vom 
25. September 1623 ergibt sich, daß der Rektor Hunnius die Wiederein- 
setzung des Dr. Stephani in einem Konsistorium bekanntgegeben hatte, 
daß auch die Theologen damit slch einverstanden erklärt hätten unter 
der Bedfngune, daß Stephani sein ,Verbre&enu erkenne und Abbitte 
leiste. 

Nebeikrä machte aurh jetzt Schwierigkeiten, eine ähnliche Mitteilung 
iiberhaupt entgegenzunehmen; Uber die Bemühungen, NebelkrH diese zu 
übergeben, spri&t ein anderes Protokoll des Universitäbnotars vom 
1. Oktober 1623. Von jetzt an lassen die Akten nur nuch erkennen, daß 
die Kommission, deren Zuständigkeit umstritten war, fm Laufe des OMo- 
ber und November sich bemühte, die beiden Restituierten zur Abbitte bei 
den Theologen zu bringen; mit immer neuen AusfiUchten, zum Teil 



~~ Art (,,der Schneider hat die lllefder nicat 
MeW), ,nußten sie sich di- Vapfkhtung zu entdehen Au& Kamu 
~ w & e b a u f s e i n e E n ~ n i f h t w e d l ~ n i c h t I m h -  
ien d t e ,  eaadern wegen des sQ1achten KamemWe d u  ihhm6ifBt. 
Wae dea -en veraniaßt hatte, diesen mit so lpoesm Auf- 
sehen begamenen Piozeß 8cWeSiiLh im Sande vdaküen zu laasea, M 
aus den Akten nicht ~~ Vennutiich war es die bammkhade 
RUdnrerleguns der U n i d U I t  nah Marburg. Der I)er LandBiiBrIaidwfO V. 
woiite gewiß nicht d i w  N e u m h g  dort mit den alten Stradbrebl be 
lasten, m e m  umgW er auf clieee Webe jede Art von 
gegen die Rechtmgßigkeit &eiles außerhalb des Corpl  aaademhm 
dwhgenfhrten V- und den darau11 gezoOanen W- 
~ k o a n k e r , ~ d e m e r d w n s d a ~ ~ u n d l l d n a  
BeMhaePAmehen in a i h  Augen gefestigt hatte, nun ab @Wer Lan- 
deaater Chicsde vor aerht erI@hea leiisen und damit bfdWt&md auch 
im ,,Amümdu w i r k  Eigentiifh war nur Macrander der -; 
a b e r s e f n ~ ~ e r w e c k t d s n E i n ~ b a B c ~ r l r C F e a d w i s  
sidr gd&ert fühlte. Z- M fedxwWe5: wa ein- ,,In- 
q u i S i ~ " i m w a h r e n W a r t d n n ~ n i c h t ~ ~ d a  
alle die ehmit verkntipften Begkdkm~$whungen fehlten. IkiQr war e8 
ein Stunn im Wammehsl 

Nadlwort 

Interessant ist das Sdifdwai der einzeinen am Prozeß beteiiieten Profes- 
soren, besonders soweit sie nicht nach Marburg übernommen wumlen. 
Am 13. August 18% starb in Gießen Dr. Johannes W-Imam, Professor 
primarius der Theoiogie an den Unid tKten  Marburg und CN- Su- 
perinteüdent des O ~ t u m e  Hessen und P!- in Gießen. Sein 
Epitaph bildet eine Werde der Kapelle auf dem ,Alten Friedhof' in Gie- 
i3en. (Nach der GrabaubdxW-.) 
P r o f e a ~ ~  der Medizin und Botanik I)r. Lud* Jungemnam, für 1024 
erwählter Rektor der UniversiMt Gießen, siedelte an die UniversiUIt 
Altorf um, hat dort ebenfalls sich mit der Einrichtung eines Bo- 
Gartens ein bleibendes Denkmal errichtet. Er wirkte dort n& 80 Jahre 
(na& Jöcher und Strieder). 
Der Medizinpmfes~~r Dr. Samuei Stephani schied aus der Universitäts- 
karriere aus und war ab 1626 Gräfiicher Leibmedicus in Hanau (Strieder). 
Der Professor primarius der jwhtidwn l?akuität Dr. Heinrirh Nebellng 
&eint ebenfalls aus dem akadembchen Dienst mit der Verlegung der 
Universität nach Marburg ausg-eden zu eeia Strieder hemmt seine 
Profemomntäügkeit mit dem Jahre 1824, Jöcher gibt an, äaß er am 12 Mai 
1635 in Wetzlai gestorben ist. Hat er, wie sein Landsmann Macrander, in 
der Freien ael&&adt Freunde gehabt? 
über das Schi- des Nollius und des Macrander berichtet da8 Sdwi- 
ben des Hermann Sdifpperua aus Weilburg, das leider ohne Datum bei 
den Gießener Akten ist. Da durch seinen Inhalt die bisherigen biographi- 



schen Angaben UDer Or. Nollius (AUg. DeuMe Biographie B. 5: er sei 
als Pastor in Darmstadt gestorben) berichtigt werden, geben wir die 
Wbersetzung des als Anlage beigefügten Originals. Das M b e n  trHgt in 
der W e n  oberen Edre den Kadisknvermerk „von des Nollii, der das 
speculum Noiiianum geschrieben hat, Todu. Unten links ist als Adresaat 
,An D. Balthasar Mentzeru von der Hand Schippers genannt. Aus dem 
inhalt ergibt sich, daß damit nur Mentzer I. gemeint sein kann. Da aber 
dieser am 6. Januar 1627 in Marburg gestorben ist, kann der Brief eigent- 
lich nur vor seinem Ableben, also im Jahre 1626 geschrieben sein. Noiiius 
wäre dann Anfang 1626 in Weilburg gestorben; das stimmt einigermaßen 
mit der Bemerkung, daß sich Nollius etwa 4 Jahre in Weilburg aufgehal- 
ten hätte. Kurz vorher, Ende 1625, erfolgte der Tod Macranders in Wetzlar. 

Wir lassen jetzt die Obertragung des Sdweibens folgen (Abb. 3, S. 233): 

, G d  P. P. zuvor! Undankbar wäre ich allerdings, v e r e h r u n g s u e r  
und hochberühmter Herr Dr. Lehrer und Förderer und dauernd hochzu- 
achtender, wenn ich ohne . . . unverständlich . . . wegginge, zumai mir 
Stoff zum Schreiben über Dr. Heinrich NoIlius, meinen einstigen S c h m e r  
reichüch sich einstellt. Der hat, nachdem er schiießlich zwei Tage lang ans 
Haus gefesseit war, in Weilburg in meinem Hause am 27. Januar seinen 
letzten Tag beschlossen. Ober die Todesart einiges zu beri&ten, ist am 
Platze. Jener arme Mensch hat während seines 4jährigen Aufenthaltes, 
wenn ich mich nicht irre, in Weilburg das Heilige Abendmahl nicht genom- 
men, und es konnte mir nicht sicher feststehen, weichen Bekenntnisses er 
sei. Bald . . . stand er auf Seiten des p&pstlichen, bald bekannte er eine 
fremdartige Lehre. Ais er im Todeskampf lag und er von mir gefragt 
worden war, ob er seinen Feinden veneihen wolle, mit Namen besonders 
Johannes Casimir Stephani, unserem Schwager, mit dem er einige Jahre 
hindurdi Streitigkeiten gehabt hatte, schiittelte er den Kopf, endlich als ich 
ihm eindringlich zuredete und ihn heftiger bedrängte mit der Versöhnung, 
antwortete er mit verlöschender und schwacher Stimme: wenn er darum 
gebeten habe. Dies waren seine letzten Worte. Er konnte von mir nicht 
dazu gebracht werden, das Abendmahl zu nehmen, so daß er ersichtlich 
in Sünden starb. - Daher kam es, daß ich nur schwer ein e h r u h  Be- 
gräbnis vom (Kirchen-)Amt erlangen konnte. Die Leichenrede hielt am 
folgenden Samstag Herr Philipp Adam Bentler, erwähnte aber nicht des 
~e&torbenen Person. Das war das Ende des Noiiius, unseres Gegners, der 
die Apologie gegen die Marburger Theologen ausgedacht und verfaßt und 
so sehr sich aufgespielt und geprahlt hat; weil er aber jetzt tot liegt, 
stürzen auch seine Drohungen in sich zusammen. Es tut mir leid um 
die Witwe, eine hoümmtändige Frau, und sein Kind: eine so große Schul- 
denlast hat er aufgehäuft, daß keine kbmasse da ist und sie die Gläu- 
biger nicht befriedigen können. 

Am Tage vor dem Tage, an dem Nollius gestorben ist, schrieb an Nollius 
M r  Moltherius, Stadtphysicus von Wetzlar, wodur& er ihm den Tod 
auch des Macrander anzeigte. Beispiele sind dies tragischer Art, die uns 
Lebende mahnen können und müssen, daß es Gott gibt und daß sein Ge- 



ri&t gsrscht ist. Soviel über Dr. NoUw, aber den wir an- dürfen 
jenen aibn Spruch: Wie Qer Olebirg' auch lu'eil3t, es kommt nur 'ne &nur- 
riqe M8w 'raw! (Hol74 Am paetica 1891 
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Die Todenwart-Sthng 

von C a r l  Röhr  

Betrltt man heute von der -er Straße her den um 1680 dur& Philipp 
den CWhtttigen außerhaib d a  olehwr F- angeiegt%n 
.Ahn  FrhäbP - der noch äitere R i M  bei der giraie von Seim 
rnusta um cüem M t  aus müiiiiri&en Grüudan, ,der großerm Sdmheit 
der Festung wegena, beseitigt werden - erbiidct man recht# die 1623 
erbaute Kapeiie. 
Um diese Zelt nahm die Stadt, die 16ü7 Universitilbdadt geworden war, 
einen ocwis#a Aufschwung, der jedoch sehr bald schon mit dem WPM- 
geaKriegeunterbmchenwurde. 
MQS am;rnrtil der Kapeiie etehen nahe beieinander zwei Grufthäuser 
(zur Zelt bieten sie keinen sehr erhdkhen Anbiidc, und es wllre zu 
wümben, dai3 man sich ihrer einmai annimmt). 
UM intanooisrt das erste, unter welchem Katharina Wolfi von Todenwart 
~ I i e g t , d e r e n T a d d e n A r m e n d e r S t a d t G i e ß e n e i n e S # i t u n S  
einbradtte, deren iWrägdm noch heute - nach 2)30 Jahren, nadi weit- 
er6chütknden - nach einer GeMWiation von ungebmriiciaem 
A d ,  nach glandwler zemthmg der Stadt - alljuhrm wrbezsblt 
werden.Mankanndaskaumver8tehen;derSüfterwarednMaardivon 
une6wahnllchcl -bunR tm3= -ten, lll- mit -t- 
worüichen Aufgaben betraut, der rdne llditmew&en sehr genau kannte 
u n d d e e n ~ e n d ~ t z e n v e n t e i r d . E r h a t d i e ; S t i t R i a g r o i o r -  
muiiert und rnoMhk&, dai3 man nfcat umMn kann, seinen Wunsch heute 
noch zu mspdcüeren. Mag aich darln auch eine gewisse Eitelkeit, vieii-t 
a i a c h ~ ~ S c h m e r e u m d e n V s r ] . u r t ~ g e l l e b t e n O a t t l n ~ d e r  
Wiiie, den Armen wirkiich zu heifen, apiegeh, das mag nirht untemwht 
aterden.DaclWurtder,~man~eheutenochnadrWunrchundWfflen 
~ M b e a c h t ü d i .  
Nach den Infhtiomjahren hat man angebiich versucat, die Auxahiung 
nt kenden, do& konnte da8 aarlrht si& nicht damit ein- CF. 

LIPipn,wdiC3ießennachwievardieEInWIniteausdenLändereien- 
e s h e n d e l t ~ u m d e n ~ w a l d u n d u m l l e o e n d e r  Land-bedaht. 
Dt.OttoBuchnergab188QImVerhgEmilRoth,CW~ainslrFQhrer 
durch den Vogekberg, Wetterau, Lahn- und Diiitai heraus mit der i h r -  
M: ,Giaßen und seine Umgebung". Darin widmet er auch einea 
Abeetzd~"Milden~derwolf fvonTadenwart .Errirhnibt(ge-  
kürzt): ,,Miide Stiftung der WoifY von Toden- 16SS. Bei den Pfarr- 
ak t snderevange lbd lenKIrrS len ia~~e t s t ebe laaUrtundc  
w w i l ~ t a d c h ~ d e r ~ A n t O n i ~ W o l f f v o n ~ W ( V t ~ g a c  
pi tairt i i tet ,aue~Zinsenjuhri ich110Ouldenund7Ool~dennu 
Verteiiuag kommen sollen. 
E8 war wPhiePd des W W e n  Krieges. In der scbhcht M Ntsmingen 
((I. Sept. l6S4) war das schwedische Heer fast vernichtet worden und der 



KurfUrst von Sachsen schioß mit dem Kaiser den Frieden von Prae 
(SO. Mai 1635). 

Auch für Hessen-Darmstadt war es von Nßtem Inte-, in diesen Frie- 
den einge&l- zu werden. Der Landgraf hatte als Gesandten den 
Kamier und Geh.-Rath Dr. Antonius Wollt von Todenwart von Gießen 
mit den Unterhandlungen betraut. Während dessen Abweeenheit wurde 
seine Frau krank und starb, doch beide8 wurde auf Befehl des Landgrafen 
dem Gesandten bis nun AbscMuß des Friedens verhehlt. Zum Andenken 
an seine verstorbene Gattin, eine geb. von Beeds, stiitete nun Toden- 
ein Kapital in iiegenden Gtitern, aus dessen Zinsen jede8 Jahr am Sterbe- 
tage und in der stmbe&de seiner Frau, nämlich am 10. Juni morgens 
d e n  5 und 6 Uhr, an die Hausarmen M) Gulden in der Stadtkirche 
zu Gießen verteilt werden solien. Mit bestimmt vorgedwiebener Fonnel 
muß vorher von der Kanzel auf diese Vel'ki l~U aufmerbmn gmch t  
werden, damit sich die Armen re&tzeitig anmeiden Mmen. Wer 
dies unter1äßt oder wer zur bestimmten Stunde nicht in der Kirche ist, 
belrommt &ta. Bei der Verteilung sollen anwesend sein: der Superin- 
tendent, der Stadtpfarrer, der Bürgennebter, der StadtMhuitheiß und 
der Kastezmeister. Diese sollen vor der Verteilung, etwa um 4 Uhr früh 
in der Kfrche emhhen und die StlltungpPurkunde mit Auzmenrsamlreit 
lesen. Sie erhalten für ihre Mühe außer Gottes Dank jeder eineni Gold- 
gulden, der Superintendent aber zwei, wer fehlt erhäit &ts, sein Theil 
wird unter die Anwesenden vertheilt. Wird gegen irgend einen Punkt 
der Stiftung gefehlt, so kann sie von der Familie Todenwart nach Mar- 
burg oder Dannatadt verlegt werden. - Do& hat sich der alte Brau& 
u n v a e r t  bis heute (1880) der Urkunde g& erhaltean Soweit Buch- 
ner. Es folgen die Absrhriitcn der Urkunden, die in feines, dünnea 
Leder geheftet, mit gut lesbarer und ebenso erhaltener Srarift 
ausgeführt, sich in Händen der Markuegemeinde befinden und ,aurtrags- 
gemäßn alljährlich am ,AuffahiWag ChristiY in d e n  evangeiischen Kir- 
rhea Gießens ausmesweiee bekanntgegeben werden. Ee handelt sich um 
drei Urkunden 3. Den Lande&btliQen Cawembrid a), die Ob-- 
tion der Stadt Gießen = b) und die eigentliche Süfkmgmrkunde = C). 

r* Der f u i d a ~ e  Chmmb&& 

Von Gottes gnaden wir Oeorg, 

Landgraf zu Hermen, Graf zu Catzeneinbogen, Dietz, WeqePhain und 
Nidda, bekennen und thun kund mit diclem brief, vor unss und ußmre 
Naäikommen, fürsten zu Hessen, dass wir den Ersamen unsern iibea 
getrewen, Burgermeistern und Rhat unserer Statt und fe6tung Gicrren, 
gnedig verwfllieet und zugeks~en, gestalt wir auch noch M t ,  in kraft 
diaes briets ihnen vendiigen und mlaesen, dem Vesten und hodueiähr- 
ten, unserm gehaimen IZhat, Cantziar und iiben getrewen Antonio Woiffen 
von Todenwart, beider rechte Dodori, fünfzig gülden. den gülden zu 

BUr die freundUCne Qenchmieune, die Urkunden ~ ~ e n  zu 
dürfen, flanke ich Rem Pfarrer Oeialer von der Wrkuigemeindh QicBai. 



Se&szig Cditzern und den reibthaler zu anderthalben gemelter güiden 
und den siben goldgülden in Specie, jährlicher ewiger renthen, 

vor und umb Ein tausend gülden nächstbemelter wehrung, und vor ein 
hundert und vienig goldgülden hauptgelds zu verkauffen und an statt 
underpfands Zwantzig und fünf morgen wisen, vor unserer Statt und 
festung Giessen, hinder den Mchen ligend, zu verhypotheciren, wie uns8 
dan auch unserer Statt Giessen darüber erthailte vemA&bung, eh dan 
Sie zum stand ausgefertiget, darüber unterthänig vorgezeiget worden, und 
deren abschrirt zu und dises unser8 fürstlichen Consensbriefs, gebracht ist. 

Zu eelbiger vemhreibung und d e m  ihrem inhalt, wollen wir unsern 
h&fü&Uchen  Consens hiennit gegeben, diselbe in gnaden genehm 
gehalten, auch hirmit Burgermeistem und Rhat anbefohlen haben, sich 
M b e n  all- genaues zu verhalten. 

Und ob sich an derselben verdweibung einiger defect befinden thete, 
denselben thun wir hirmit aus landedbtlicher macht, in bester form 
ersetzen und suppiiren, ohn aile ausrede. Wir gebithen auch hirmit, allen 
und jeden, unsern jetzigen und künftigen Statthaitern, Cantzlarn, presi- 
denten, Vicecantzlarn und Rhäten, dass Uber der Statt Giessen verschrei- 
bunq, auch über' unser8 Cantzlars darauf gerichteten und zu end disee 
Co- appendidrten Stiftungsbrief, wie nicht weniger über disen unsern 
fürstlichen Comensbrief Sie sambt und sonders, ohn einige ausred, steif 
und festiglich halten, und darüber gantz kein contravention, vdgerung,  
auszug oder ausflucht, in einigen weg gestatten, so lieb ihnen ist, Gottes 
strenge straf und heimsuchung, auch unserer und unserer erben und 
Nadakommen, in derzeit regirender Fürsten zu Hessen, ungneäige miss- 
fiiüigkeit zu meiden. 

Zu urkund haben wir disen vemUgmgabrief mit eigenen handen under- 
e b e n ,  auch daran unser fürstlich Secret wissentlich hengen lassen. 

So geschehen zu Giessen, den fünf und zwanizWen tag Monaths Augusti, 
anno Christi Se&&mhundert, und fünf. 

Georg L. 2 Hessen 

. b. Die Obligation der Staät Giiefkm: 

Wir, Bürgermeister und Rhat, auch wir Sedizehner an statt der gemeinen 
bürgerey, der Statt und festung Giesaen, bekennen öffentlich und thun 
kund iedembniglich mit disem Brif: Dass wir für unss und unserer 
jetzigen und künftigen Bürgerschaft sambt und sonderliche Nachkommen, 
auf vorhergehaltene Rhats Zusammenkunft und dabey gepflogene guthe 
berhatsähmng, wie auch mit gnedigem willen und consena, dass Dur&- 
lauch- hodwhmmen iürsten und Herren, Herrn Georgen, Land- 
grafen zu Heeeen, Grafen zu Catzenelnbogen, Dietz, Zigenhain und Nidda, 
unsers gneäigen Landedümkn und Herrn, und zwar diser Statt nutzen 
zu prüfen, und schaden zu vermeiden, auch dardurch eine Gottselige milde 
Stiftung, für das libe armuth zu bef6rde1m, eines aufrichtigen redlichen 
erbkaufs und verkaufs, wie derselbe an allen Geist- und weltlichen Ge- 



ricüten, von rechts und gewohnheit we8en, am B und bestön- 
dtg&en mehen kann, SOU oder mag, verkaufft und zu kauffen gegeben 
h a b e n . V e s k a u f i e n a u d a i n g r a i t ~ b r l l a , ~ W u n d ~ -  
U&, dem Edlen, vesten und Henn Antonio Wolffen von 
-wart, beider rechte Doctari, M c h ~  h m  -~1 Rhak 
Cantxiam und Ambmann zu Ottsberg, SO wohi wohleinen erben und erbneh- 
mern und einem ieden rechtman4len inhaber direr b M ,  dne ewiee 
iähriiche mthe, FIIiSLfp gQldaPi, leden derseih @den zu 
&&Ag Creutzern, und den reicbthaier zu anderthaib8n demdben eaiden 
g-et, und dae Siben guthe, wohlwichtige, dem IZeichsfua in Schrot 
und kam gieichf6rmige, und fm heylim IKbWmn mich mUansbare 
goidgUiden in H e :  weiche erbrenthe der fUnfPe gWen und Siben 
goldsülden, wir und uneere Nadhmmm, iähriich auf den teg PhiUppi 
J a m b i , u n d z w a r i m n l l ~ e n i a h r ~ u n d e r t , ~ u n d  
radunimerstenmahtund~iähr1lchfortundfort,ge0endaeeHm 
CanWan oder seiner erben und abnebmer nach ihm, oder auf eines ieden 
rechtmasigen B-bera gebQhrende Quittung iedemahb in einer un- 
zmthdlten summen, aiihierzu Giessen ohnfeilbar iifern und zahlen dien  
undwollen. 
An weicher baaren und gewhen iähriichen erlegune weder unes noch 
unsere Nachkommen hindern, schirmen oder srhlitzen soll anfip urßach, 
wie cüseibe immer nahmen haben mag, auch keine h-t, hae4 
wind, brand, krieg, raub, nahm, nideriag, Ungewitter, webmmlw wanser- 
fiuht, aunuhr, ffei;ndechatt, gebott, wrbott, bewhweruw oder andere 
Zufäii und mganech, wie dan auch keine exception, wie: oder ausrede 
einiger rechten6 oder einiger that, so dan kein freyheit, gaaä, Geist: oder 
wei~auchkelnMultodcr~~umaowirieteohebaqdlerwir 
undunsereNachLommsnhierfurei.lanpsriundzuwegebilnqeaimöchten, 
auch nicht die excepüon einer gemeinem vemeihung, wan ni&t eine scw- 
derbare vorhergehet. Weichen und aii dergieichen, oder auch andern gut 
thaten, wie Dir immer genannt oder erda&t werden möchten, keine aus- 
~ d a d ~ u n e s e d n e o d e r d i e a n d e r e , ~ b t o d e r r s o a d e r s , w i d e r  
ietzo bmaite iähriic&e Zinoentrichtung, auf einigen weg mmtbdig sein 
Mlnte, wir a b  deren, dun& den Ehrenveßten, h ~ e i ä h r t a  Herrn Georg 
Daniel Ebeln, beeder rechte Dodorn, fürsWhen hes8Mm Cammerrhat, 
in B e  eines Kayaeriichen Naterg und zweyer gezeu@& genug8em 
berichtet und erinnert, hinnit wissentiich und w o h i b e d ~ ,  vor unes 
und unsere NIbchLommsn, und ZierUdwter marJen, binnit wider- 
ßpmbn, aJweßagt und unes derseiben begeben haben woUen. 
Und irt dierer kauf und verkauf eaxhehm vor und umb Eln taurend 
e n i d e n , d e n g ü l d e n z u ~ C r e a t z € ? r u n d d e n ~ e z u a n d e r t -  
halben nlfldr?n crelb4w wehrune geredinet, in guter tswkrer erob- 
müntz, rmd dan var und umb Ein hundert und vierzig w>iiwi&tige, im 
heyiigen aarrtrchai Rei& paderrQic OoldeQlden in specie. WeMe kauf- 
und hlbtmmme, voai Herrn kauffer, wie die verkiilaffer, gegen ü m t -  
worhing dbrer v ~ b u n g ,  an baarem dargezahitem geld, zu unsern 
sichern handen tiberkommen und empfatuen haben. 



Und nachdem diser kaufbrief meldet, dass wir den ersten Wnss schon auf 
Philippi Jacobi anno S m u n d e r t  dmy& und sechs entrichten sol- 
ten. wozu aber von dato kein g a n w  iahr, sondern nur acht Monath we- 
niger etiichen tagen sind. So hatt uns verkäuffer, der Herr käuffer zugleich 
mitt und neben der haubtaumme desr, kaubgelds, erlegt einen drittheil 
eines iahrs Wnss, also das unss nicäts abgehet an der antidpation dass 
allererden iahr Zinses, sondeni diselbe unss xäon ersetzt und guht ge- 
than ist, dergestalt, dass ob schon auf Philippi Jacobi, von dato nur acht 
Monath weniger etlichen tagen sind, wir docti, ohne einigen unsern und 
unserer Statt h d e n ,  auf denselben tag, den ersten Wnss vor voll ent- 
richten wollen und sollen. 
Wir die vexMuffer, für unss und unsere Bürgerschaft, auch für unsere 
und Ihre Nachkommen, begeben unss auch der ausrede, alss wan dise 
veracimibung zwar aufgerichtet, aber doeh das geld unss nicht erlegt, 
oder in &er Statt anderwertlichen nutzen verwendet worden war, dan 
es soll das6 kaufgeld, so bald, in gemeiner Statt xäeinbarem nutzen, und 
zwar zu tilg- und ablegUne eineri anderen capitals, welches dise Statt 
bisa dato iährlich V- hatt, gebraucht werden, wie unsere Stattrech- 
nungen hirnacht bescheinen werden, also dasa den Herrn Cantzlarn alss 
kguffern, auch deipsen erben und erbnehmer, wir dass Kaufschillhgs, 
bestermassen quitt, los, lödig und unss Zu genügen bezahlt sagen. 

Damit aber der Herr kfiuffer und seine erben und erbnehmer auch ein 
ieder rechtmässiger briefshhaber, dass iährlichen Zinses der fünfzig gül- 
den und Siben goldgülden, auf ieden künftigen tag Philippi Jacobi ewig- 
lich hinaus, desto gewisser und habhafter wen, alss haben wir vor unss 
und unsere Nachkommen Zu einem wahren, sonst niemanden verobli- 
&ten underpfand, hirmit, inkraft disea briets verhypothecirt, und bester- 
massen alss dessclbe immer, in oder awser gerichts, hatte beachehen 
können, solien oder möeen, verhafft gemacht, aus unsern und diser Statt, 
zwischen der Widgk und der gemeinen Stattwaid, hinder den Eichen 
genannt, gelegenen stattwisen. zwantzig m morgen, so iährlidl uf 
Johannis Baptistaetag ein hundert gülden, in Zwantzig und secSup alb. 
gerechnet errhanten thun. Welrhe und Zwantzig morgen wisen, sambt 
den iährlichen Zinsir daran, inWhfüge, nimanden ferner versdwieben, 
versetzt no& mit einiger beachwerung beladen werden, sondern einig und 
allein, vor oftgedachte fünfzig gülden und Sibem goldgülden ewiger erb- 
rhente verhawet stehen sollen, wozu wir und unsere Nachkommen unss 
festiglich verbunden, verpiüchtet und verobligiret haben. Verbinden, ver- 
pflichten und vembligiren auch dazu unilcr und unsere Na- hir- 
mit,dersestaltund~wiroderdieuaseriee,inentrich~dnssoft.  
gemelten Mhrlidlen Wnses (alss welchen der Herr Cantzlar andemerb, 
Zu einer milden &ftung allhier an disen ort gewendet) eine einige wwh 
saumhaft sein, und dadumh vemma&en wtirden, dass die Stifftung, 
welche der Herr Cantzlar auf solche iahrs Zinss gegründet und gerichtet, 
ein@ iahrs Zu rechter Zeit und stuitd nicht ausgespendet werden klnte, 
welches doch mit Gottes hülf und beystand nie beschehen soll, dass ales- 
dan wir und unsere Nachkommen nicht allein in die privationsstrat, wie 



diselbe in erstangezogener, zu end dises Briefs angehenkter Christmilder 
Stiftung, in paragrapho Dan da wider zuvernicht exprimi~'t ist, wir vor 
unss und zugleich die Hausarme dieer Statt, ipso facto, ietzt alss dan, und 
dan ales ietzo, gefallen sein sollen und wollen, sondern es soll auch der 
Herr Käufier, dessen erben und mteritat und ein ieder Wolf von Toden- 
wart, äie hirinn vemdwibene und ver-thecirte fünf und zwantzis mor- 
gen wisen, mit der iährlichen Wnas, d t  und gerechtigkeit, oder da solche 
nicht genugsam waren, no& danu andere gemeiner Statt Zirm, rhenten, 
haab und gülten, so viel danu vermörhten, (welche wir dan auf solchen 
unverhofften fall gleich dem obigen Pfand, hirmit austrudciich verpfänden 
und v-ben thun) vor und umb die rückstendige erbrhenten und 
haubtsumme, wie auch angewandten kosten und schaden, mit oder ohne 
Gerichtrigeres gewalts (daran Sie dan in wenigsten nichts g-elt haben 
sollen) anzugreifen, zu ihren handen zu nehmen, forters daraus den iähr- 
lichen stifftmmerlag selbst zu entrichten, berechtiget, befugt und bemäch- 
tiget sein, ohn unser und unserer nachkommen einrede und allermännig- 
lib verhindern, oder aber da dem Herrn Haufier oder dessen posteritgt, 
anmhmlicher und belibiger wem, vor der iliretlichen Reghme unss oder 
unsere Naäbmmen, der säumni~ wegen, zu conveniren, So wollen wir 
unss und unsere Nachkommen hirmit obligirt haben, dass auf biosse wr- 
weiaung gegenwertigen brieis, oder vidimirter Copey, gleich also bald 
wider unss und unsere Nachkommen, die immiasion erkandt, mit der 
execution, ohn einigern eintrag und hindernus der unserigen, in obbe- 
melk6 underpfand procedirt, die sd~uldheischer darinn und wir heraus 
gesetzet, und darby rnanutenirt werden, biss so lang und viel die schuld- 
heiecher dess hauptgeldes, Zinses, kosten und schaden, Zu genügen be- 
zahlt und contenirt seyen. 

Zu welchem allem, und was in dieser Kaufnotul weiter von uns8 belibet 
und verhandelt ist, verpflichten und veroblighn, wir unss und unsere 
Nadikommen, auch sambtliche Burgerschaft, nicht allein dasselbe steht, 
feat und gantz unverb-ch Zuhalten, sondern auch darwider nichts 
Zuthun, no& schaffen gethan Zu werden, und soll unse oder unsern mitt- 
burgern und zuwhkommen, wider &es alles nicht Zu hüii m e i n e n ,  äie 
einrede, ales wan wir dises kauf8 oder verkaufe, ohn der gantzen Burgerey 
vorbewust convacation, berha-agung und genehmhaitung, unse under- 
fangen und vollzogen, oder auch alss wan dass kaufgeld nicht in gemeiner 
Statt nutzen und bestes verwandt, keine ersprisiiche nutzbarkeit, in de- 
nen, dannit abgelegten Capitaiien, der gemeinen Statt geirdiaft, oder dass 
unser Ipiediser Landsfiirst und herr, vor ertheilung des8 fürstlichen Con- 
semsbriefs, von unse genugsam beri&tet, sondern derselbe brief sub: et 
obreptitie ausgewüreket worden were: oder aiss ob diser contmct, durch 
list, mt, oder Simulation, oder sonst aus einer unrechten ursach auf- 
gerichtet, oder auch wir verkäufier, darinn, zur helft oder darüber ver- 
nachtheilet, oder ~ e ~ o r t h e i i e t  seyen, wie auch, ob solten wir Bürger- 
meister oder ein ander privatus, unser gemein Stattsigel, so wir disem 
brief angehenkt, ohn vomrissen dem gantzen Rhab, hiran getruckt habe, 
dan derselben und all dergleichen, und anderer rechtlicher gutthaten, 



penout und uwpmut, wie auch sol&e im Mens&ea sinn erdacht werden 
köntab n Sie unes oder uasere Nadhmmm wider dLpen Kaufcon- 

slsl,&weraller 

~~ 
wahren Worten, mit 

Zu urktml hakn wir an d@en brief, weicher iibellslweis ausgefertigt ist, 
w g i w r  gehanlret: aueh wir etliche EiWiwAmer, so viel der- 
ria#nrn*,~disenech~und~611steabensZeltm¶,beyuns 

o h n e s e h a ~ ~ p i ~ 8 a h ~ O e b e n Z u G i ~ d e n f ü n i  
u n d Z ~ 8 n ~ t e g m o n a t h a A u e u s t f , t m i a h i . n a e h ~ e u ~ t t , u n a e r s  
iiben Herrn und Wigmachem gebuhrt, Becbabhundert, drey&g und 
ilini. 
GeorgDanielEbel 
f a h r  certiorationem 
petito awdo a me fac- 
tarn eese. 
Das die in disem iCaufnotull einverleibte information und cerbmtion, in 
melrisr des ESot9iri Caesarei gubiici, und 2weyer dazu ahgonderlkher re- 
qciulrtsr zewm# .29 M. Johannis Pwippi Cobl851ker slcb- allhier, 
undCbtistottrrula#fe$buro~dfaasorts,~e~gaodtenauad thue 
idimfttdioerrnednernaadunderochriiYtPiadufgetmcktemgi~~ 
a # ~ t e r ~ h t r m i t t b e l t e n n e n ~ a t t a i r a  

(Bee. im allerleWen Teil bei der UntemduW ist vieler, unkmiich.) 
C RiBtr. 

K u n d u n d z u w t r s e a i e y . B i r m t t J ~ c 3 i . N a c h d e r n d e r e w i g e  
G D o t t ~ t r ? j l i e o 2 a U w e e i t h e y u o c n , ~ t e n u D d w e l a e n w t l l e n ~  
w o ~ d e n a e s f m e a d W i d ~ s o l l , a Q c h B a a n , m i r A n t o n i o  
Woliien voan %denwart, beeder Recäte Doctori, dimer Zeit M & e m  



hessb&em Cantzlar und geheimen Rhat, ale eben u n m e n  in des H. 
EUWAEII R e i b  hochwichtig und nöthiesten f r i d l w e n ,  I& von 

xdnigen abwericlld, und, nadi wohlvolib~&ter VdQtUne, in 
starker arbdt, und guter zu Gott geech&pfter -tZ m a  War, mit 
recht erfreutem herben, in fried und ßegen wider heim Zu 
meine in privatii getragene Hofn~ngsg- r, weit trylaai und mim- 
lhgen 1Prrren, daiir inmittel&, die Weyland Edle: viiehren eiwl. Tueand- 
reich Frau Catharine Woiffin von Todenwart, g e w  von M, 
meine fmidiiche hertziibste Hausdraw (deren huBdW&et Krank- 
und Sdiwachbeit, bewandnfs und g e M h r M t ,  aur -= 
befeM,inbarorgun&dasaiaieonst~teaaderheilricunenfrM~t 
turbirtundgehindertwerden,mitbissnoch~tod-undvet- 
borgen gebiieben) am Zehenden Juny alten Cal- fcUh misäwn 
mntund~uhr,dfsee,nochChrliltigebuhrtnodiwahtaP3dense<ns- 
*und& iUrii und dlwawn iahr4 ein- z- Samen =W- 
abwMd& jedodi Zu meiner - betrUbnin, aus diner bibn, frdircten, 
untrewea weit a b g d d e n ,  und Ich deren wider ihren und mninSn, 
h- gefillirten wUn-9 nimmer wider &tto gewordao, 
w e l c h e r a l l e 6 d e m a l l m ü c b ~ d e r e i , a l e o ~ u n d h r b e n W o ~  
g@uidig heimgegeben, und in feßbm vertrauen auf die frübh&e wider- 
z v u n g  in der migen glori und herr-t, k Q t 4 g  bdioh- 
len W. Und aber i& mich ~ t U &  eilnnere, da6 &entZ rdicben 
trewen,wmmgenden und gutthät&en gamühts,mitwel&un iicallp ermeite 
meine herWMe hausfmw, die drey und zwanzig iaht, W, mit mir 
e e t a a i . t e n ~ d i e n , ~ u n d g ~ d e n E h s , W f - u n d  
Waysen, arme und dürftige, fort und fort, nach VmOqen W e t ,  und 
iiber an ihrem laib ab8t abgelmdkea, aha das iibe armuth unbedacht 
gelaruen hatte, welcheil Sie nun forterhin nicht mehr thun kann. 
D ~ E S  an ihre statt, und in ihrem nabmen, I&, ihr hinderia8ßener betrüb- 
ter Wittiber, Gott zu schuldigen ehren, dem iiben arrnuth zu trost, und 
darmit. demwlben, meiner hertziiben mUen Ha&- tWii&er hin- 
tritt, Allmoilen derto llnemp- rcln moge, und alro 8a-h ZUgw& 
-t8r meiner heddiben Hmmfmwen zu guOem gedikhtnis, 
nachfoigende StifikurO gethan habe und thue diseibe noehmpt, htrmft in 
Kraft dimea gegenumrügen brifu, wie xmbfoigt: Ich hab m &  einem 
Ehrsamtn mt und Qantzer Btirgerlichen commun der $t&t UDd V- 
Giemen, vennöe einer sonderbamn, dirran Stifbr~brisi - 
obiigation und darüber vorhandenen LanMhWchen canrsnr abgeka* 
eineawlpeErbxwntae,eFhgpend~atrldmtag~polJacobiund 
z w a r a n n o ~ u n d d d r e y s s i q u n d e e d u n t m ~ F [ i n i -  
zig gütdenq ieden güiden zu S e d W  C~~ und 'den -er zu 
mäa%haiben dendben güiden gerechnet. 

Solche fünfzig güiden, rollen von nun an, ein und alie iahr, gar eigenW&, 
eben am Zehenden tag JunyaltenCaien&ersfrüb mishenfünfund sechs 
uhr, in der Statt Ciessen, in der Kir& daseibat, under Haumwme Leüht, 
weiche in Giemen wohnend seind, und &&, wie hirna& ganeit, und sub 
plgeiudids exclusionis erfordert wllrd, gebührlich angezeigt und ein- 



~ l a r i s e n , z u e l e i c b e n ä r e l l e n a ~ t , u r r d d a r v o n i n n i n P m  
a r ~ s o v i e l c ü r d i e m o n d e r e , ~ t a t ~ ~ d e m ~ d ~ o 1 t e r o d e F  
dQaWCFarwere,~~t,uadhurianaliainaufdieanzahlderzuGiessen 
~ I f a u i r i n r r c a r ~ u n d i h a e n a l l e n g ~ w e r d s a  
UWdamit~wnmge?neinte8ttitunifkeinsnHaupannen,~erBsr- 
rialknbeaarat,unäInC31eß8enwohnct,Parborgenbldbeundkdneraus 
m a n O e l - t s a n d a n ~ - ~ c t a b e l a h r -  
~ , ~ i o l l e n a U e i a h r a u f d e r n A t ; i f i h r t . r r t a e ~ ~ ~ ~  
~ v o n d e r C a a W a u C E ~ & x ' C h ä e n i a i i g e i n , d e r a W a n  
diePm@g~&t%t,d i8mwor$aw~emZate l ,of fen~unddei l t .  
llohmkeeawerden. 
L t t b e c h r M e n , a m n ~ ~ ~ Z e h e a d e n t a g J u r i y i n i h , ~ e n  
i ( in iund~uht ,w[ lrdindieserSta#ldrdi , t tndeFdie iedgen~ 
m e , w e l a t e i G I i e a a e n w o h n e m , e i n Q I 1 . k t t f c h ~ s o ~  
~ l a ~ d ~ C a ~ W o U n n ~ ~ g e ~ t r a r ~ ,  
C a n ~ i i e c n f g a q ~ i n Q o t t ~ f r o a y i r s n ~ b a r i . i t h r t t ,  
ausgetlmilet werüen. War nun a w  dem m i m  Ber aihir wdraaLden 
h a ~ ~ A l l m a s e n s b e g e h r t z u o s l l i e i i e n , ä e r ~ r d & n o ä i  
V O r a u s g a n e ~ w o d i ~ C e r t e n m d s t a t ~ u n ü ~  
las%!m,damit m a n ~ n a h m e n ~  Lchiak 

Werddraber-mausganir-worhbetm-niditan- 
meldet, der roll, ob er rdch säm herqach awaimn, oder am Zeh~den 
J w i n d e r K i r c h e r s c h e i n e n , u n d d c r ~ g e n i m e n w a l t e , f ü r  
diriserr iehr nicht darzu verstattet werde. 
Darauf soll am Sontae welcher der nechste vor Pfinesten ist, nach gehal- 
tener predis, dem Herrn Superintendenten und den W e n  Stattpaadf- 
gern, wie auch dem Statt Schuitheissen und dem düsten B- zu 
Gieasen, der ai8dan im Ambt ist., der Castenmeister, die ve!rzeiämus der 
Hausarmen, so viel d d b e n  bey ihm, in der A- ddr ange- 
geben vorlegen, Da sollen die Hawrrarme Personen, welch ddr beim 
CaEtemneister aneemeldet, und zu Gfessen l A d m c d ,  m t  wexden, 
und so viel deren Haueanne von einem quthen, und umsWU&- 
cheawandeldnd,iasovlelstadrearodertheÜ,sollendie~~en, 
gie!ichqahsllt,zeitllchvordemZehendsntagJunyeuigmmsa~ 
u n ä a z n v i ~ ~ e n J w , h . [ ü i ~ f ü n f u a b ~ u h r ,  
o h a t . d l b a r a ~ w e r d a q a b o , d e i r m a n , e h d a n ~ g a r ~  
~ m i t ~ a ~ u n g ~ ~ . U n d a u f d a s e r r b e y d i a a m ~ -  
~ ~ e n e u v e r b ~ u n d d e w e n ~ t f o a u m b m v i e a w e s i i l E s r  
ü i x m d a i t t c n w c r d e , w i e W d a n i n ~ ~ & ~ d i n r t e n  
wohlerlahrenundoftmit~batsgcaehea,~rijeotaltwraman- 
&er feinen dismdtion, nur aus mmgei lercnr dmelbca, 
iiridwwpztalizuvieienvertra~eufQieh.intlilliaamensrhllctra~t 
nug .u lpampcb l l rha~~undv ie ivondess t iWer i lme inung~-  
m-mlw=%n. 
60 M her&&&, err wollen die, droben crmelte mdu Peraoocn, 
bmmtücb dsr Iäerr S y t ,  die bade StaQmdiger, der Statt 





schribene maas anZaiget und ehdweiben iässt, etwas darvon gegeben: 
oder under die Giessische Hausarme, so viel sich davon gebührlich ange- 
meldet, das geld nicht gleiuch, oder nicht v6iüg ausgespendet: oder die 
stunden und der tag des Wenden Juny nicht richtig observirt: oder diser 
St.Whmgsbri& nicht iedes iahrs gelesen, der sonst demselben ungemes in 
einige wege gethan würde: So soilen Ich, oder mein Sohn, und wer von 
meinem oder seinem Leibe poeterirt, oder da kein msterität mehr von mir 
oder von Ihm vorhanden were, ein ieder der ein Wolff von Todenwart 
und also meines geschleaita und Stammes ist, macht, fug und &t haben, 
solche Stillitimg von der Statt Giessen also bald abzunehmen, und gen 
Marpurg oder Dannstadt zu transferirea also, das es dass orte, ailerdings, 
alss wie sonst Zu Giessen hatte m e h e n  soilen, damit gehalten werde. 

Beschlidch ersuche und bitte auch den hoddöblichen Lan- der 
ie Zu Zeiten den Stul fürstlicher ReBlrung nach Gottes wiilen besitzen 
würd, dessgleichen Seiner fen: On: Rhäte, wie nicht weniger die Beambte 
Zu Giessen, ich respective underthenig, dienst: und hiindlich, einen ieden 
nach Standesgebühr, dass über solcher meiner Stiimuig, Sie ChrMlich 
und ernstlich halten, und durch nicht-handhabung, doch ja nimanden vor 
Chrbtlichen künftigen Süfftungen: und an Verpflegung des liben armuths 
sprü machen wollten: Die gnaedige und GrosgümtUe bewillieune, würd 
Gott der Alimächtige, der an rechter und fleissiger Haltung ailer ehrlichen 
ordnungen ein sonderbar gefallen hat& der auch auf einen ieden wohl 
angelegten kalten trundc wassers sihet, Ihren fürstiichen Gnaden und 
Ihnen viel tausendfältig vergelten. 

In Urkund, dass disse Stifftmg und was darin verordnet, mein endlicher 
unwiderruflicher wiil sey, habe ich und mein liber Sohn, Eberhard Woiff 
von Todenwart, disen brief mit unsern undembiffbn und ringspitz- 
schafften voilzogen: Ich hab auch bittlich vermögt, den Herrn Superinten- 
denten, beede Stattprediger, den Stattschultheben, den eltisten Bürger- 
meister und Castenmeister allhie: so ietzo im leben und in diensten sind, 
das sie ebenmessig dise Süfftung (- doch ihnen und ihren erben ohn allen 
*den -) mit selbsthanden Zur gedächtnis und-eben. Geschehen 
am fünf und Zwantzigsten tag monaths Augusti, Im fahr nach Christi 
unsers libsten Erlösers und Seiigmachers gebuhrt, &dW%hnhundert 
dreyssig und fünf. 

Antonius Wolff von Todenwart m. P. 
Eberhard Woiff von Todenwart m. p. 
Johann Dietrich m. p. 
M. Hartmannus Mogius m. p. 
Justus CMifusius m. p. 
Johann Gerlach m p. 
Melchior Stohr m. p. 
Johannes Hemmer m. propria. 

(m P. = manu propria = eigenhändig.) 



(Entnommen der ,,Neuan 8ch.uU V. Juni W(. lief& 6. ~ t e r - v e r ~  Kuiel 
und i3uei): 



Von Paul KrUger . 
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der Studienzeit vollständig verloren, brachten die Orden auf Grund ihrer 
geistigen Nähe zum Freimaurertum neue Anregw~en mit, äie den bis- 
herigen Verbindungen gänzlich unbekannt geweeen waren. Sie baeniieten 
aich nicht mit der Zur~mmeniastnUlg von studentischen Gruppen, die 
d& gemeinsame landsmanmwhaftliche Herkunft verbunden waren, ~ n i -  

dem versuchten, weite Kreise der Studeatewhaft zu beeinfiussen und 
strebten einen fmmä&aftli&en Zusammenhalt ihmr Mitglieder fürs 
ganze Leben an t). Durch lhre straffe Organbti0n und die m u n g  von 
führenden Mitgliedern erlangten die Otden zeitweise Bro&n Einfluß 
in vielen Lan- Doch trotz der neuen Amemwen, die 
die Orden in das studentische -eben hineingetragen hat- 
ten, gingen ihre geistigen Bestreb- in ihrem rein &ußer&hen Ver- 
langen nach un- EYbrmg der Studenhmämft ghzli& 
unter. Die V- des akademischen Lebens nahm eher ni, da 
die Orden bald unter dem Zwang des überlieferten studenüs&en 
Brau- von ihren ursprünglich vert&.enen Grundsetzen v6llig ab- 
kamen und sich von den Lan- in ihrem Auftrtten nicht 
mehr unterdiieden. Das Wiederaufieben des alten PemaUmus, die cdtt 
M e  Verwahrlowng der Studierenden, Klagen von eeiten der Bevöl- 
kerung der UniversitätssWte über rohe8 Betragen der Studenten und 
Raufhärxiel der btnds- und Orden untereinander führten an 
vielen Universitäten nun Verbot aller Verbindungea. Die staatlichen 
Ma6aahmen riditeten sich nach 1789 j e d d  vor allem gegen die Studen- 
tenorden, die wegen ihrer Geheimnistuerei mit den nwstkh-sgmboli- 
d e n  Außerli-ten, die von ihrer Vemmndbchaft mit dem Freimeu- 
rerhun hemühren mllten, in den Verdacht der Verbreitung revolutionärer 
Ideen gekommen waren. l7SS wurde auf dem Regeasburger Relcbstag 
ein Beachluß geEaDt, der vorsah, daß auf allen deutschen Hobdmlen 
jeder Ordensangehörige relegiert (von der Hodmbuie verwiesen) und kein 
aus diesem Grunde Relegierter an einer anderen Universität mehr auf- 
genommen werden mllter). Diese Verfolgung der Orden führte bald zu 
ihrem gänzlichen Vemd~wiaden gegen Ende des 18. Jahrhundert% währenü 
die -aften, die man nachsichtiger behandelt hatte, auf der 
ganzen Linie Sieger blieben. 

b Die Entwi&iungen an der Unlvemitilt Oielkn 
bir m den Befreiunrnkriegen 

An der leOl gegründeten Universiät Gießen llEBt sich die Entwidtlung des 
-den V e r b i n d ~ e s e n s  mit Sicherheit wr bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts zurüdnrerfolgen. Auch die Oiden hatten 
hier sehr früh herausgebildet. Scäon 1755 waren die Behorden pesen 
den dort aufgekommenen ,Heaiiisdien OrdenU ~ ~ t t e n .  Im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts war es dann vor allem der Amidsten-OFden, 
der von si& reden machte', dieeer hatte sich, von Jena ausgehend, an fast 
allen protestanthhen Universitäten verbreitet. Um 1770 gab ea die 
Landsmams&aften oder Krämchen der DannaULater, Pfälzer, Zwei- 
brücker und Waldeäser, die alle unter dem Einfluß des Amidsten- 



Ordens gestanden zu haben scheinen. Um 1789 wurde als Nadifol- 
gerin einer Ladsmannsdmft der Rheinländer eine irankische Lands- 
mannschaft genannt, aus deren Mitte der Harmonisten-Orden oder der 
Orden der Schwanen Brüder heworging. 
Das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts war erfüllt von forhvMmmden 
Kämpfen der akademischen Behörden gegen diese -aften 
und Orden und deren Streitereien untereinander. So kam es bebpielmvebe 
im Jahre 1777 zu einem regeh?&ten Gefecht zwkhen dem Ami*- 
Orden und der Landsmannschaft der Darmstädter, bei dem sogar auf befden 
Seiten mit Flinten geschossen wurde. Wenn auch hier ein besonders kras- 
ser Fall als Beispiel ausgewählt wurde, so kennzeichneten doch ähnliche 
Vorfalle auch an d e r e n  Universitäten, so vor aliem in Jena, das stu- 
dentische Leben des ausgehenden 18. Jahrhunderts 4). 

Für das letzte Drittel dieses Jahrhunderts besitzen wir fiberdies die 
Schilderungen des berüchtigten Magisters Ladchard, die ein plastisches 
Bild von der Verwahrlosung des studentischen Lebens in Gießen ent- 
werten 6). Wie sich Laukhard den rechten Studenten vorstellte, mögen die 
von ihm selbst angeführten Verse verdeutlichen: 

,Wer ist ein rechter Bursch? Der, so am Tage schmauset, 
Des Nachts herum schwtimt, wetzt % und mauset, 
Der die Phtlistet schwiinzt % die Professores prellt, 
Der stets im Karzer sitzt, einhertritt wie ein Schwein, 
Der überail besaut, nur von BZcrmagen rein, 
Und den m n  mit der Zeit, wenn er gnug remmmieret, 
Zu seiner W e n  Ehr aus GieBen relegieret - 
Das ist ein pwner Bursch: und wefs nicht aiso macht, 
Nicht in den Tag 'neln lebt, nur seinen Zweck betracht, 
Ins Saufhaus niemais kommt, nur ins KoIlegtum, 
Was ist dus fii* ein Kerl? - Das ist ein Drastikum E)!" 

Die scharfen Maßnahmen der akademischen Behörden, Verbot aller Ver- 
bindungen, Androhung der Relegation für ihre Mitglieder und Ausschluß 
aus dem Staatedienst sowie dde schon erwähnte besonders harte Verfol- 
gung der Oden an allen deutschen Universitäten vermochten an den 
Gießener Verhältnissen lange nichts zu ändern. An verschiedenen Hoch- 
schulen jedoch, so in Jena, Kiel und Frankfurt an der Oder, setzten von 
seiten der akademischen Lehrer zu Ende des 18. Jahrhundert8 Ref01111- 
bewegungen ein, die die Verbindungen für den vaterländischen Gedanken 
(und hier scheint Fichtes Wirksamkeit in Jena und Berlin wegweisend 
gewesen zu sein) und eine neue Auffam~ng des studentixben Ehrbegriffs 
zu gewinnen suchten 0). 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts, noch vor den Freiheitskriegen, lassen 
sich au& in den Gießener Landsmamsdmften Reformbestrebungen er- 

. . kennen, die durch das Mißtrauen der Regierung gegentiber jeder Verbin- 
dung jedoch in ihrer Ausbreitung noch behindert wurden, da jeder 

C s t u d e n m e  Zusammensdiluß o m e l l  auch weiterhin verboten blieb. 

V̂ 
Von 1809 bis 1811, also in der Zeit dieses erwachenden Reformstrebens, 



war auch Pfarrer Dr. Friedrich Ludwig Weidig Gießener Landsmann- 
schafter, ein Mann, der uns im folgenden noch m e n  wird. 

Die Vorarbeit für die völlige Umgestaltung des akademischen Lebens an 
der Gießener Univemität aber leistete Friedrich Gottlieb Weldrer, der 
bekannte Philologe und Architologe, der seit 1804 ab Lehrer am Gießener 
Gymnasium und gldchzeitig als Privatdozent der Philologie an der Uni- 
versität wirkte. Er verstand es, schon bei seinen Primanern die vatier- 
Mndische i3esinnung waämuden, und spielte bei der Auistellung eines 
hesaischen freiwiliigen Jägerkorps gegen Napoleon 1814 eine maßgebende 
Rolle. Friedrich Gotüieb Weldrer sowie auch sein noch bekannterer Bm- 
der Karl Theodory der Ende 1814 Professor der Rechtmvhem&aft in 
Ktel wurdey geh6rten einem patriothhen Kreise an, der, m d d w t  noch 
ohne feste Formen, sich am Mitbkhdn und am unteren Main gebildet 
hatte und der nach den Gedanken Körners und Amdta eine Zusammen- 
fassung aller vaterländisch und freiheitlich gesinnten Männer anstrebte, 
die ihr Deutschtum gegenilber der geistigen und politischen Hegemonie 
Frankrechs verkidigen wollten. MHnnef aus diesem Kreis waren durch 
ihre Verbindungen zur UnivensiUIt Gießen maßgebend an den Reformen 
des studentischen Verbindungswesens in den fo lgden  Jahren betei- 
iist 9. 

L Du Au!konynen ?ad ibh  p 0 ~ t i u h ~  s m m l e n  
hn QroBbmmgkm Heuen (1814 bb 1819) 

1. Der Zmaammmdoß der S&- 

im November 1814 wurde an der Universität Gießen eine 70 Teilnehmer 
zählenden ,Teutsche Lesegeseiisthaft zur Erreichung vaterlänm-wissen- 
&aftli&er ZweckeU gegründet, an deren Spitze August Adolf Follen 
stanü, ein älterer Bruder von Karl Follen, der im folgenden noch genannt 
wird In den Vereinsvemammlungen wunden Körners und Amdta Schrif- 
ten gelesen, und in den Lesezimmem lagen polfthhe Zedtungen und Zeit- 
schriften aus. Die altdeutsche Trsicht äer Mitglieder, s&waner oder 
grauer bis zum Hals nigekn6pfter Rodr, darüber ausgelegt ein breiter 
Hemdkragen, langes bis auf die Schultern herabhängendes Haar und ein 
schwarzes mit einem kleinen Kreuz gQiertes Samtbarett, 81ng ebenfalls 
auf M t s  Anregungen zurüdr. Schon im Januar 1815 spaltete 6iCh jedoch 
dieser Zusaxnmenschluß in eine Deutsche Geselischaft, die unter Follens 
Führung blieb, und eine Verbindung Teutonia. Beiüe wurdea auf Grund 
von verbotenen Duelien vom Disziplinargericht bald danach aufgehoben. 
im Sommersemester formten sich dann drei neue 
die von der Universität stillschweigend geduldet m e n .  Neben 
diesen bildete s i d  aus dem Kern der alten Deutschen Oessllschaft im 
Juni 1815 eine zahienmiißig kleine, aber geistig w?hr bedeutende Gruppey 
die ,Germaniau oder der .Germanenbundu, der d3e älteste Form der spä- 
ter ab ,Gießener Schwarze" bekannten Verbindung darstellte. Bei der 
Stiftung der Germania waren viele bedeutende, A o n  im b(irgerli&e+n 



Leben stehende Persönlichkeiten beteilllft, unter anderem auch der Senon 
genannte Piafier Dr. Fr. L. Weiäig, damals Konrektor in Butzbach. Wei- 
terhin standen die Oermanen in enger Bedehung zu -den Mitglie- 
dern des Hofhams&en Geheimb&, der im folgenden noch betrachtet 
wild. 

Der Name die ,Schwarzenu wurde der Verbindung wegen der Beibehal- 
tung der schon erw&hnten altdeutschen Tracht gegeben. Von den Lands- 
mannschatten ab politische Verschw8rer beim DiszipUmrgericht denun- 
ziert, löste sich der Germanenbund jedoch schon bald wieder auf und 
koiultituierte sich Ende 1815 a b  ,Deutscher Bildungs- und Freundsdmfts- 
VereinY mit einer neuen Verfassung, die ihre geistige Verwandtschaft mit 
den von Arndt engeregten Deutschen offenbart. Neben der 
Wied- und Stärkung des vaterIandischen Bewußbeins findet 
si& hier äie Wege des religioSen Sinns und die Erziehung zu strenger 
Sittlichkeit. über aiiem aber stand, wie srhon bei der ,Teub&en Lese- 
gesellschaitY, als Ziel die EMgung der gemnten deutschen Studenten- 
schaft. Solche Gedanken waren den -&aften M. Aus die- 
sem G d e  hatten sie aich damals von der LesegeseWaft abgespalten 
und standen euch d m  umgewandelter Form feindiich gegenüber. Die 
Z~~ *en dem Deutschen Bildungs- und Freundschdts- 
Verein und den Lamhmnmdmften dauerten fort und hatten zur Folge, 
daß schon Anfiang 1816 die Schwarzen gezwungen waren, auch die neue 
Fonn ihres Zwamxndusses wegen der Gefahr einer beh6rdlicSien 
Verfolgung formell aufzulösen; ab Fr-bund bestand ihre Oe- 
meinscaait jedorh fort, bis sie im Winter 1818110 in der allgemeinen 
Gießener Bum&&aft aufgine 11). 

Ein gibZender Führer, der auch den Zusammenhalt g e l e i s t e t e ,  er- 
wuchs dem losen Bund der Schwarzen in Kar1 Follen. Dieser, Sohn eines 
h-en Justizbeamten, hatte sich bereits in der Schule bei Friedrich 
Gottlieb Weldrer für den vaterländigchen Gedanken begeistert. A b  frei- 
wiiliger Jäger hatte er den Feldzug gegen Napoleon mitgemacht Von 
einnehmendem Außeren, mit außergewöhnlichen Gaben des Geistes aus- 
gestattet, streng sittiich eingestellt und von tiefer Frömmigkeit, verstand 
er es, dem Bund der S&warzen den Stempel seiner Persönlichkeit aufzu- 
drucken U). 

Der Einfiuß Kar1 Follens und des aus dem Kreis der Gießener Schwarzen 
hervorgegangenen Ehrenspiegels, der die Ideale dieses Bundes in Form 
einer Verfassung darstellt, war auch auf die bdens&afWche Entwidr- 
lung an aaderen Ho&s&ulen außeronientlich groß. Die Verfassung der 
Burschenschaften der einzelnen Universdtäten sdzten sich alle mit dem 
Gießener Ehrenspiegel ausehander, und für viele ward er zum Vorbdld. 
Neben dem Gedanken einer studentis&en Reform, bei dem ein neuer 
studentischer Ehrbegriff im Mittelpunkt stand, wurde hier nun ersten 
Male von einer Zusammenf- der gesamten Studentem&aft zu einer 
Bum&ensämft mit jener christlich-gemmnbchen Prägung gesprochen, die 
sich dann hngmm auf allen deutschen Hocbdnden durchsetzteis). 



2. Der Hotimanmucae aeheimbp11d 
iuid reine Bedehungen mr Giie&ner S t i i d e n ~  

In der ersten Hälfte des Jahres 1814 fanden sich Mitglieder des bereits 
erwähnten patr3ot,is&en Kreises, der sich am Mitkkhedn und am unte- 
ren Main (in Naasau und im Großhenogtum Hessen) gebildet hatte, in 
Usingen im Taunus zusammen. Einige aus dem Kreis dieser vaterlän- 
disch gesinnten jungen Leute, der Advokaten, Schulmänner und pro- 
testantis&e Piarrer umfaßte, hatten kun vorher mit Arndt und Jahn 
in FrankiurtlMain pemöniich Verbindung aufgenommen. Zu ihnen ge- 
hörten der Advokat Wilhelm Snell aus Wiesbaden und die beiden Brüder 
Welker. Wilhelm Snell hatte die Zusammenkunft in Usingen organisiert, 
an der auch sein Bruder Ludwig, der damals Konrektor am Gymnasium 
in idstein war, sowie einige Pfarrer und Lehrer aus der Umgebung, Kar1 
Theodor Welker aus Gießen und der Pfarrer Dr. Fr. L. Weidig, damals 
Konrektor in Butzbach, tdnahmen. Bei dem Treffen wurde eine Ver- 
bindung verabredet, die später in den Altten der Mainzer Zentnalunter- 
s u c h u n g s k o ~ i o n  - diese führte von 1819 bis 1847 auf Grund der 
Karbbader BemWtisse eine allgemeine Untersuchung gegen ,revolutionäre 
Umtriebe und demagogische Verbindungen" - als Usinger Verein ,M- 
net wurde. Ziel dieses Vereins war die Wldung von Deu- Oesell- 
s&aften im Sinne Arndts, die der Pflege deutscher Sitte und Denkweise 
dienen sollten No& irn Sommer 1814 bam es in einer Reihe von Orten 
(idstein, Wiesbaden, Butzbach, Langenschwalbach, Bad Kreumach U a.) 
nu Süftung solcher GesellaKnaften 14). Mne Verfassungsurkunde der Oe- 
sebdmft wurde von Justizrat Kar1 Hoffmann aus Röäelheim bei Frank- 
furt publiziert. In ihr wurde die Gesellschaft als ö f fenW eriüärt; jeder 
deutsche Christ, dessen untadeliger Lebenswndel bekannt sei, sollte ihr 
beitreten können. Die Arbeit der m a f t  sollte ganz dw& ihren 
schon oben angeführten Zwedr besblmmt sein, der auch in dem vom 
Vorsitzenden m Beginn jeder Sitzung gesprochenen Gebet zum Ausdruk 
kommt: 

,AUmiichtiger Gründer undkhaiter der Welt, äer du unser Teukdr- 
bnd errette& awr dem Seeienjodw fremäe~ Tyrannen; erhalte aUe 
kommenden Zeiten hindurch uns jrei von jremäem Zwang, etu>e&a 
und erhaite in uns teutsdren Sinn und jeg1fdre teutsdre Tugend 
und gkb uns deinen Frieden. AnaenIs 16) 

Bald nach ihrer Gründung wunden die deutschen Gaeikäaften von der 
Regierung in Nassau verboten; die Reete gingen mit den übrigen Oeeell- 
schetten 1815 im Hofhnannschen Buad auf, von dem na&folgenä gespro- 
chen wird. 

Gegen Ende des Jahres 1814 ließen die Verhandlungen des Wiener 
Kongmsses mehr und mehr erkennen, daß die von den deutechen Patrio- 
ten erhoffte Neugestaltung Deutschlands, die ein Ende der Kleinstaaterei 
und des fürstlichen Absolutismus bringen sollte, in immer weitere Ferne 
rückte. Die Enttäuschung über diese Entwicklung, die in der deutschen 
Bunüe8akte vom 8. Juni 1815 ein vorlaufiges Ende fand, trieb die vater- 



die leitenden Machte des Kongresses, vor allem g m  & t e e  denn 
der M-en Politik kam es weaiger darauf an, die m u n g  der 
deutschen Sehnsucht herbeizuführen als vielmehr die Großmaditstellung 
der Donaumonarchie zu sichern. Ais sich um die gleiche Zeit der öakmi-  
chisdi-preußische Gegematz fiber die polniech-Sg*e Frage außer- 
ordentlich scharf nispiw bildete sich 1815 aus den Resten der deutschen 
Oeilellaaiaften der nach seinem Gründer, dem schon oben angefUhrten 
Justizrat Kar1 Hoffmann, genannte Hotnnanneche Geheimbund. Ziel diefies 
Bundes war die Deutschlands unter der FUhrung eines liberalen 
Preußens. Dur& Vermittlung des preußbchen Staetrats Justus von Gm- 
ner, eines 1eidemümMichen Vertreters des deuteaien Einheitsgedankena 
und Anhäng- des ii'reihemm vom Stein, trat Hofhaann mit dem preu- 
ßischen Staabkamier von Hiardeaberg in Verbindung. Aus dem Brief- - Gruuers mit Harden- geht hervor, daB dieser die Zdele des 
Ho-en Bundes billigte und für dessen Förderung in den M- 
deutschen Staaten eintrat19. Die Wendung in der preußischen Politik, 
die nach dem AixWuß der Heiligen Allianz vom 26. IX 1815 jede Hoff- 
nung au2 ein libemles Preußen zerstörte, brachte auch das Ende des 
Hoffmannschen Bundes. Gruner ließ cbimnls no& von RariS aus, dem 
Abschiußort der Allianz, dem Rödelheimer Justizrat mitteilen, daß das 
Projekt jetzt fiberflüasig und ais den Verhältnissen Deutschlands unan- 
gemessen aufzugeben sei 17). Gruner selbst, der mit seiner auf die deutsche 
Einheit gerichteten Politik unbquem geworden war, wurde im Oktober 
1815 unter Erhebung in den Adelsstand kaltgestellt und ais preußischer 
Gemxiter in die Schweiz abg-oben. In einem Bericht an Hamienberg 
vom Januar 1816 sah G m e r  dann die gesamte Geheimbundsangelegen- 
heit als erledigt an m). 

8. Die poiitbche Whka8mkeit der QieBener Sah- 
(,,die Unbedingten*) 

Wie bereits erwähnt, stand die Gießener Oernaenia bei ihrer Griindung 
im Juni 1815 mit Vertretern des Hofhmmscben Bundes in enger Bezie- 
hung. Es M deshalb anzunehmen, daß auch die Gdeßener Schwarzen riich 
in dieer Zeit für edne Einieune DeutmSada unter preußischer Führung 
einsetzten, do& läßt sic4 hieraber nichts Genaues sagen. Im Hoffmann- 
d e n  Bund hatten sich achon imld nach &er Gründung Spannungen 
bemerk- gernadrt, da vemchiedene Mitglieder eine demokratisdie Ten- 
denz zeigten und nfcht preu6isch gesinnt wgren. Nachdem die nationale 
Einheit unter R.eußens Führung durdi die Wendung der preußischen 
Politik mm&giich gffporden war und Gruner deabalb Ende 1815 die Auf- 
l h m g  des Hoifmammhen Geheimbmdes anordnete, wandten sidi viele, 
die vordem noch begebtert der Idee von der preußischen Hegemonie an- 
gehangen hatten, vd i t t e r t  der radigalen Richtung zu, die & ihre Auf- 
gabe die Durchsetzung demokrawer Veriassunsen in den einzelnen 
Bundesstaaten ansah, um auf diese Weise der nationalen Einheit vorzu- 
arbeiten Zu den Vertretern dieser Riditung gehörten vor ailem die Brü- 



der Ludwig und Wilhelm Snell, der Darmstädter Advokat Kar1 H-rh 
Hofmann unä die Brüder August Aäoif und Earl Follen. Auai die 
Giekner Sdiwarr;en gerieten ab 1816 unter den Einflu6 dimer Leute, 
und je mehr ebe in die V-ie jener Zeit wur- 
den, desto 8tärker nahm der Zummmm&lui3 den Charrilrkp einer poli- 
tbcben Verbindung an 4. 
Aus einem Brief den Professors Cnnie von der Univdtät Qleßen vom 
21. Februar 1817 an den Geheimen Kabin- SäWemm&er in 
Dannsbdt geht die polithche Teirdenz dieser StudentenverMd~ her- 
vor. Es heißt dort: 

,Mit den b h -  drr B u * - T ~  Wn kh &T- 

über einuemtandau, &# bei oRsR Wain8chen dar Zeit-Oclrtsr, h- 
äemtändbche Vcrf~t l~ngen eiwdflhrt zu rehan, cEIa WEaen Rechte 
uwerer deutrdrcA ißiLrrtcn d u d a w  und W i i g  unbe&Mnkt bki- 
bat müuen und da# a;Usr auf einem gesetAiüm8 Wege im Staate 
eingerühw werden muß. 
~ s h e t ~ n ~ a t r d r e i n ~ n k ~ k n e r a U e r g ~ n . h n m ~ s r -  
Mnduwen und B Vereinigungen, wenn rib ndlnJtoh 
polui8&e Zcoadce haben, & na über kurx oder k w l  hmeT eu 
UR- hi~fühTe%. Md d- ~~ V* 
dungen ao aügemein tq Dwtsdrlond gctoorden, &ß 8ie auch auf 
den Uniwersiulltan unter dem Namen VereMguw d.r rd,warzen 
Brüüer oder &ar ianghürtmn Dsutdben (die üb* Haart btr auf dir 
Schulter heduwhsen ia#en) immer mehr um rlch greifes, 80 &ß 
zu den8eiben Mt aüein &ie ütuüCoren, sodem bUd) Staats- 
diene* Ptofe8mwb, Arzte* GeWWw? und andere meh~ unbazroeifelt 
ocMk-. 
Ich halte er &8hdb, ok 8in t r w  und v&TbAdr- 
freumi, für w h e  W i g e  PfUdrt, unterth8nigat &rauf aufmerk- 
~ m z u r n s d r a r r , & ß h i e r z o l ~ e i n e ~ g e ~ V e r b i u d u n g  
$tau fand u a  uT&rrt#g wdb e x w e l v  "). 

Im folgenden erklärt Cn>mc, daß im MPrz 1816 sxbzebu ~~ BrQdrr 
mit Follenius 11 (Kar1 Folien) an d a  Spitze, der vom gieicneri Grundrotz 
M t  8ei wie Follezlius I (Augurt Moli Follen, der gedwt worden 
wäre, 8id1 wegen mhmühmder Handlungen von hier zu emtSemen), bei 
Profeemr Menbac4, offenbar zur Bwiegelung ihrer Bunüaß, äbientlkh 
da8 HdlQe Abewimehl empfangen hätbm Mcee Verbindung md, wie man 
&ahren habe, von Prof- Weih in Wtüngen @ridrW aattlldP 
Welcker hatte fm w a h r  1816 mdr einem Zusaminenrtoß mit Cromc um 
crekie Enüassung aus dem haskixm Staat8diemt gekten uaä war nach 
OMänSep gegangen) bei reinem Hiersein orgad&& wodem tind weide 
noch von ihm geleitet. Heute zahlt dtarie Verbindung Pbeir $0 MiWeäer 
u n d u n t e h a l t e B e d e h ~ z u ~ V e n i P i g u a O e n a u f a n ä e r e n U n i -  
versitätea in die8em Winter habe sie dem akademischen Sgiat ein Ge- 
setzbuch, Eiwempiegel gemannt, vorgelegt, es jedoch vor einer Untaru- 
dung w i e  zurüdrgezogen und sirh jetzt aufgeltkk Am Wui3 der, 
Briefes meint Creme dann: 





Hoffmannsdien Geheimbundes - jetzt auch die Jenaer Burschem&aft 
zu gewinnen, W u g  völlig fehl. In Jena wie auch anderwHrte besduänkte 
sich die Burschensdraft auf ihre alten Prinzipien, d h. aber einen U e -  
meinen nationalen Idealismus hinaus verfolgten die B&en anfhglich 
keine bestimmten politbd~en Ziele. Kar1 Folien dagegen, der aber die 
Begeisterung für Deutschtum und Turnerei Iängst hinaus war, hatte schon 
im Sommer 1818 mit franz6sischen Geheimbünden Beziehungen ange- 
kniipftts). Um die g l d h  Zeit hatten er und auch sein jUngster Bruder 
Paul Follen begonnen, in Gießener Versammlungen sich für einen Grund- 
mtz auszusprechen, der später im Weddigpnneß noch einmal besondere 
Beachtung fand Beide setzten sich dafür ein, daß in dem Fall, in dem 
eine sittliche Notwendigkeit vorliege, alle Mittel erlaubt sein sollten. 
Pillait und Treue gegenaber dem Vaterlande erforderten unterUmiMnden 
auch das Opfer der eigenen Seligkeit. Ober diesem zum politischen M&- 
tgrertum aufrufenden Grundsatz, der so cbarakteristisdi für Kar1 FoUen 
ist, kam es zu einer Spaitung innerhalb des bisher so fest geillgten Kreiees 
der Schwarzen%). Nur eine Minorität, die von da an den Namen ,die 
Unbedingtenu erhielt, blieb Folien treu. Alle iibrigen wandten sich von 
ihm ab. Ein letzter Vers- die Schwarzen nach dem Weggang Kar1 Fol- 
lens nach Jena wieder zu einen, scheiterte Weihnachten 1818 an den ,Un- 
bedi@enu. Im Januar 1819 traten die Schwarzen dann der Giei3ener Bur- 
s c h d a f t  Oermania bei, die sich im August 1818 nach freiwilliger Auf- 
ILung der Lands- konstituiert hatte, und bildeten mit dieser 
zusaxnmen die Gießener allgemeine Bursmchaft .  

Die ,UnbedingtenU blieben jedoch weiterhin poiitisd~ aktiv. Im Sommer 
1819 versuchten die Odenwälder Bauern eine Henabsehm der Steuern, 
die nicht von einer VoIksvertretung gebilligt worden waren, mit Ge- 
walt dudumetzen. Ihr bewaffneter Widerstand wuräe jedoch im 
September 1819 durch das großherzogliche Militär niedergeschlagen. Die 
,Unbedingtenu hatten auch an dieser Bewemng regen Anteil genommen, 
sowohl als Teilnehmer an den bäuerlichen P r o t e s t v ~ u n g e n  als 
auch als Verbreiter einer Flugschrift aus dem Danwt8dter Kreis von Fol- 
lens Anhhgam: ,Frag- und Antwortbiiüü6in über allerlei, was Bürgers- 
mann und Bauersmann Noth thutu, die nicht wenig zur Erhitzung der 
Gemiiter b e d g m e n  hatte. Darüber hinaus war Kar1 Foiiesm ,Großes 
Liedu in einzelnen Strophen im Odenwaid so bekannt und verbreitet, daß 
es allgemein als ,Odenwalder Bauerdiedu bezeidmet wurde. Foiiens gan- 
zer RadikaUsmus kam in den folgenden Strophen zum Ausdruck und 
gab einen Eindruck von der Heftigkeit der Agitation der ,Unbedingtenu: 

,Briidet, M, k.annss nicht geh- 
La# uns z u s o ~ e h r r ,  
DuWs nicht mehr! 
Freihdt, Dein Baum jauit ab, 
Je& am BetteZstab 
Beigt bau ins Hungertgab; 
Volk ins Gewehr! 



Dann wirä's, &nn bleibt's nur gut, 
Wenn Du an Blut und Gut 
wagst Blut und Gut. 
Wenn Du Gewehr und Axt 
SchiaüatbeU und Sense packdt, 
Zwinghewn den Kopf zethadcst; - 
Brenn' dter Muth. 

BrUaet in C o M  und SM, 
BtUder im BauernkZeiä, 
Reidrt evch die Hand! 
Auen ruft DeutsdrZanäs Noth, 
Auen des H e m  Gebot: 
SchZagt eure PZaget M t ,  
rettet dcrs Lundlu M) 

4. Die Steiiung der ,Unbedingtenu mi barrdienriahsttIlchen Bewegruig 

Die Entstehung der deukchen Burschensdiaften hat ihre Ursache vor 
allem in der großen Enttäuschung der studentischen Jugend tiber die 
poiitisdie Entwiddung nach den Befreiungskriegen. Führende Publizisten 
- Turnvater Jahn hatte bereits 1811 den Plan einer ,Ordnung und Ein- 
richtung äer Burschermhaften" entwidrelt - hatten Amegungen dazu 
gegeben. So standen die Burschenschaften völlig irn Zeichen der Idee von 
der Gemeinsamkeit des Vaterlandes. Sie bekämpften die als roh empfun- 
denen Studentensitten, bekannten sich zu Wtlich-vaterländischen Idea- 
len, erhoben die Forderung nach der staatlichen Einheit des gesamten 
deutschen Volkes und erstrebten dementsprechend die Zusammenfassung 
der gemmten deutschen Studentenschaft in einer Verbindung, der Bur- 
s c h d a f t .  

Im Juni 1815, zur gl-en Zeit als sich in Gießen der Germanenbund bil- 
dete, wurde an der Universität Jena die erste deutsche Burschensämft 
gegründet; doch während der kleine Kreis der Germanen in Gießen sich 
in scharfer Ablehnung gegen die weiterbestehenden Landsmannschaften 
zusammenfanä, entstand in Jena die Bumhenschaft gerade aus den dorti- 
gen fünf Ladmamschaften, die sich freiwiU aufgelöst hatten. Der 
Gründung in Jena folgten bald weitere an anderen Ho&&yien. Wie 
schon oben erwähnt, führte der Wunsch nach nationaler Einheit n d  
nicht zur Poiitisierung der BurschexmAaften, sondern be&w&Me sich 
auf die Umgestaltung des studentim%en Gemeinsdiattslebens. Eine Aus- 
nahme bildeten die Gießener Schwarzen, aber vor allem - nach deren 
Aufgehen in der Gießener allgemeinen Burschenschaft - die kleine Zahl 
der ,Unbeüingtenu, die an anderen Universitäten nur vereinzelt Anhän- 
ger fanäen. 

Auch das Wartburgfest am 18. 10. 1817, zu dem die Burschenschaften vie- 
ler Universitäten ihre Vertreter entsandt hatten, verfolgte keine konspi- 
rativ- Zwedce; es stand vielmehr unter dem Zeichen der Befreiung von 



der fmdWs&en F r e ! n d h d a f t  und der Wiederkehr des Tages der 
V6lkersdllacht von Lei@. 
Ahniich verhielt es sich bei dem im Oktober 1818 abgehaltenen zweiten 
Burschentag in Jena, dessen Hauptaniiegen die Grtindubg einer Wgemei- 
nen deutKhen B&- warw). Abordnungen von 14 Universi- 
täten waren in Jena erschienen. Gießen hatte die Vertreter zweier Ver- 
binäuugen entsandt, die beide vorgaben, die bursdreasdiaftllche RU- 
zu vertreten. Des waren einerseits die -- ar&rer&tr eine Bur- 
schensämft Oermania, die sich im August 1818 aus äen L a n a -  
ten, die dem Beirpiel Jenas folgend, isi& aufgei6st hatten, gebildet hatte. 
Bei& V- bekhpften dch in Jena außerst cldiari. Erst im 
Januar 1819, nach dem Weggang Karl Foiiena, der einer Aw86hnung der 
Gruppen im Wege gestanden hatte, und naCn der Abapeitung der ,Unk- 
dingtenu von äen ,SchwarzenU kam ea zur Vminigung der beiden, die 
den Namen Gießener allgemeine B u r d d a f t  annahm, aber sich am 
3. November 1819 unter dem Druck der Karlabader Bescbiü8se aufi&iste. 
Ein Vemuc4, den Verband in Iber Form weiter bestehen zu Wmn, wurde 
im Dezember 1819 durch bas Großhenogiich-akademische Dhiplinar- 
gericht vereitelt n). 

5. Die guLbrder BeMblnire und ihre Aluwirkuncen auf die politbdaen 
Bünde an der Univemiüit GicSen und im GroBhemwhun Herren 

Die Forderung nach nationaler Einheit, wie sie in den DeuMen Gesell- 
schaften und den B u r d m  zum Ausdruck k m ,  hatte schon sehr 
früh den Argwohn des öste- Staatskanzlers M e t s  erregt. 
Für ihn waren alle Bestrebungen in dieser Richtung revolutionär, weil 
sie der bestehenden Ordnung entgegenstanden. Für Metkdch, den gei- 
stigen Führer der Heiligen Allianz, die auf dem Gedanken beruhte, die 
ZurücldUmmg der Untertanen zu unbedingtem Gehorsam sei gottge- 
woiit, war die Idee von der Volkssouveränität, auch wenn diese n a h  so 
begrenzt sein sollte, der schlimmste Feind des monarchischen Prinzips. 
B-kt wurde der sonst so realistische Politiker in seiner reaktionären 
Politik noch durch die Wahnidee von einer großen Verschwtirung, die 
allerorts Verbindung zu geheimen Gesdbchaften unterhalte und nach 
einem großen Plan handele. Die Beetätigung für die Richtigkeit seiner 
Vermutungen glaubte Metternich in zwei Ereitgnhen des Jahres 1819 zu 
sehen. Es waren dies die Ermordung des m e n  Staatsrats und Schrift- 
skiiers August von Kotzebue durch den Jenaer Theologkstudenten Kar1 
Ludwig Sand in Mannheim im März 1819 und zwei Monate später der 
Mordversuch des Iästeiner Apothekers Karl Löhning an dem naarrauischen 
Resierungspräsidenten von Ibeii. Mit diesen Ereignissen wußte Metteniich 
die Furcht der Bundesfürsten vor gewaltsamen Umstürzen zu nährea und 
ein Ehdmi ten  gegen allea, was irgendwie freiheitlicher Umtriebe ver- 
dachtig war, zu rechtfertigen. 

Am 1. August 1819 kam es mit M e n  zur Teplitzer Punktation, die 
eine Bekämpfung d e r  der Restauration entgegastehenden Tendenzen 



vorsah. Diese Vereinbarungen bildeten die Grunähge für die Karhbder 
=tisse, diq am 20. September 1818 wrm BundmtaU in FmnkWt am 
Mab mmküoniert, für dos gemnk Bmdtsgebiet ver bin Ud^ wurden. 
Mit ihnen begann die sogenannte ~ O e m ~ ~ .  

Die Karlsbader Besdiitkwe -ttn: Das Univereitätsge&z, das P d -  
gesetz, das U n ~ u c h ~ g ~  und die vorläufige Exekutionsoxdnung, 
die am 8. August 1820 durch die endgültige E x e k u t i m w  ersdzt 
wurde. In ihnen wurden die UnivedtlIten unter Aufsicht gecrtellt und die 
B m e n d u ü b n  verboten. Zdtungem und iüeinere I h m  untar- 
lagen der Zensur. in asninz wurde eine ZaitraluntersuQ-n 
errichtet, die den Zweck hatte, g-b gründMm Untersuchun- 
gen der gegen die bestehende Vertspsune und innere Ruhe sowohl der 
ganzen Bundes als einZeiner Bundesstaaten gerichteten revolutionären 
Umtriebe zu führen zl). 

Noch bevor die Karlsbader Besdilüsse jedoch zur Anwendung gelnnsten, 
war es im Großhenogtum Hessen-Darmsbadt zu scharfen Reaktionen von 
Seiten der Reghmng gekommen. Karl Ludwig Sand hatte in Jena dem 
Kreis der Unbeähgkm um F o l k  angehOrt. Wenn auch die Behauptung, 
daß Karl Folien Santi zu seiner Tat anses#fkt habe, nie& bewiesen 
werden konnte, so ze&ten doch die Vernehmungen des Mordsir, da8 er 
unter dem Einfluß d e ~  jungen Dozenten gestanden hatte. Kotzebue, den 
m a n a l s ~ ~ S p i o n a n s a h , w a r h w e i t e n ~ d e r S t u d e n t e n -  
scSiaft und darüb hinaus wegen seiner gegen die nationale Einheit ge- 
richteten pihnbähen Sduiiten außemr&ntii& verhai3t. Durch Sande 
Tat war jene iüee vom poiiüsfhen MtlrtJlFertum v u w i r ~ t  worden, 
die Kar1 Follem immer wieder propagiert hatte. Die Verbindung Sands mit 
FoUen lag also zu nahe, als daß man sie Qibersehen konnte. Damit wurde 
awh der ganze Kreis, der mit Foilen in Verbindung stand, verdächtio. 
Schon am 18. Aprii 1819 wurden deshalb durch VerftisunO der Großher- 
zogIich-He~&&en Profe~sor Aren~ und Re-t satom 
mit Untersuchungen an der Universität Gießen beauftr9et. In einem 
M b e n  an die BehOrden in Gießen vom 80. April 1818 hieß eil daai: 

unier studirenden der dsukdun U-kno und in Ver- 
einigung nüt dsnwiben angeblich b&&enäen geheimen pditbdrsA 
Bund betrejfend 
W h  der ahln Regierung in Gießen nr eröffika: Se. X. H. &r 
GYO- hli- den GhZ Ober-AmZL asrfchtnuith und Pro- 
fessor D. A r m  in Gießen und den Ght Ragfetungsroth K m  dort- 
reibst, bartQUt unä beauftragt, um ab Spszku-co~)mt#arkn tm 
ganzen umfange des Choßhmogtwr>~, anf dat Landar-unto- 
nr Gießsn, dk, wegm des rtWkbW8 angeblich b m t e h m h  Bun- 
der für nöthig befundene Unterndbung zu führen. 
OM R e g k m g  watda hiernach und in foige aiierhöchster Autottw- 
tton beroftd.n anwwkscn, btcr#r ~~ tn#nrntt 
s o k h e d s r ~ a n S k ~ n e n w f i r d e , d w d r I h r ~  
PemmaZ, aZk nrog3icha AushUfe zu getaäh~1~ Obztgsnt hatten cEIe 



SpeziaZcomnrissarien ihre gewöhnlichen Dienstgeddfte in so weit 
'fort zu versehen, crZs ihnen m W ~ s  dcro UnterrUaungs-ft oer- 
statten werde. Wlire Ghl Universitlit m Oießsn m ihrer g2cioh- 
mii#igen betreff- N s h c n g  eine Abschrift vorstehenden 
Rescripts zuzufertigen unter dem Anhang, &# die Spe%ial-Com- 
d s h n  auch eines passenden Untersuchungs-&C& im Univer- 
sitätsgebiiuäe benöthigt sq(, welches von ihr, nach Benehmung mit 
detselben, an sie abzugeben wiireu 9. 

Haussuchungen, die die Kommission bei Studenten vornehmen ließ, för- 
derten belastende Briefe und politisaie F l u g ~ d w i f k n ,  unter denen 
auch eine Abschrift der Foll-chen Reichsv&a6sUUg befand, zutage. Die 
Untersuchungen und Verhöre, die sich nicht nur auf Gießen 
brachten die p o l i w e n  Vorstellungen der Schwnen an die WenWh- 
keit und führten auch zur Entdedma jenes Kreises in m t a d t ,  den 
man auch die ,Darmstädter Sdxwarzen" zu nennen pflegte und der unter 
Führung des raäikalen Advokaten Kar1 Heinrich Hofmann stand. Die 
Mdnahmen der Regierung begannen mit dem Verbot an alle Darmstädter 
Advokaten, si& an politischen Umtrieben zu beteUen; bei Nichtbeach- 
tung wurde mit Einzug unter des Militär gedroht. Weiter wurde j*, 
der noch Bittmhriften für eine Verfammg einreichen sollte, ala Volks- 
aufwiegler mit Strafe bedroht. Das Turnen, das sich an der Universität 
und auch anderenorts großer Beliebtheit erfreute, wurde verboten und 
allen Studenten unter Androhung der Relegation eine Teilnahme an dem 
auf den 18. Oktober 1819 angesetzten allgemeinen Bumdmnbg unter- 
=& m). 
Am 20. September 1819 traten dann die KarIsbader BeschltWe in Kraft. 
Zur Wberwachung ihrer wurde in Gießen Professor 
Arens bestimmt. Die gegen die Häupter des Geheimbundes geführ- 
ten gerichtlichen Untersuchungen biieben jedoch ohne Ergebnis. Der 
Dammtädter Advokat Karl Heinrich Hofmann wurde von äer Anldage 
des HoQverrata freigesprochen. Mit einem Freispruch endete auch der 
Pmzeß gegen den dem m t e r  Kreis angehöreden Leib-eut- 
nant Wilhelm Schuiz, den Vertaaaer der Schritt: ,Frag- und Antwort- 
bü- über allerlei, was Bürgersmam und Bauersmann Noth thut =)." 
Gegen die Gießener Bundesmitglieder wurden anscheinend ebenfalls keine 
gerichtlichen Strafen ausgespm%en, doc4 zerstörte die in einigen Fäilen 
angeordnete Aus&iießung aus dem Staatsdienet die Berufachancen der 
Betroffenen und führte zu Auswanderungen nach Frankreich, in die 
Schweiz und die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Mit dpr strengen 
DurdMhmng der Karlsbader Beschlüsse gegen Ende des Jahres 1819 
verschwand für lange Zeit der Radikalhnus von der Universität Gießen. 
Mit dem Weggang Karl Follens von Gießen hatten die Radikden überdies 
schon Iängst den führenden Kopf verloren. Dieser entzog sich 1830, nach- 
dem er in Jena die venia legendi verloren hatte, seiner bevorstehenden 
Verhaftung durch Flucht in die Schweiz. Hier war er noch einige Jahre 
aktiv politisch tätig, wurde jedoch auf den Dnidc der GroBmächte 1824 



aus der Schweiz ausgewiesen und wanderte nach den Vereinigten Staa- 
ten aus tr). 
Neben dem Verfahren gegen den Darmstädter Advokaten Kar1 Heinrich 
Hofmann und den Leibgardeleutnant Wilhelrn Schulz wurde 1819120 auch 
eine Untersuchung gegen den Butzbacher Konrektor WeMig gefiihrt. Da 
dieser Mann in der Folge noch von Bedeuht~  sein wird, soll hier kun 
auf dieses EreQnis eingegangen werden. Die Untersuchung gründete sich 
auf eine Anzeige vom November 1819, in der Weid& vorgeworfen wurde, 
politis&e Irrlehren unter seinen Schülern zu verbreiten. So habe er unter 
anderem die demokratische Staatsverhmmg als die beste gepriesen und 
mit seinen S&ülern sogenannte Freiheiblkäer gesungen. Seine Versuche, 
den Schülern politiische Grundsätze nahezubringen, habe in Butzbach be- 
reits das Scherzwort entstehen lassen: W M g  lehre die Woche viermal 
Demagogik. Auf G& dieser Anzeige erhielten die Beharden in Gießen 
im März 1820 den Auftrag, eine nähere Untersuchung durchnifllhreh Mne 
Haussuchung bei dem Konrektor brachte jedoch nichts Verdächtigebl an 
den Tag, und auch &Vernehmung seiner Schüler rechtfertigte die Anzeige 
nicht. Da Weidig selbst jede Anschuldigung mrüdcwies und sehr scharf 
gegen dieses Verfahmn proWerte, wurde die Untersuchung im April 
1820 wieder e i n g a t .  Von da ab hörte man lange nichts mehr von die- 
sem Mann, der später noch eine so bedeutende Rolle spielen solltess). 

IL Studenkmdmft und BU?gM(am Heme1111 
im Zeic4en der ~~ 0819 bia 1880) 

e z 1. Die herilen-dmmsUdtbdie Veriu~ung 
&> 

Unumsdiränkt, doch nicht da)potkch war d9s Gmßhenogtum Hessen- 
Damstadt bisher von seinem Landesfürsten regiert worden. In der span- 
nungsvollen Epoche nach den Freiheitskriegen geriet jedoch auch das 
patriardialixhe Regime Lud* I. in Konfiikt mit den Forderungen der 
politisch erwachenden Teile des Volkes. Allzu lange hatte der Fürst seinen 
Untertanen die in der Bundesakte versprochene Veriassung und land- 
stiindisrhe Vertretung vorenthalten. Erst auf Grund der zahl&&= Bitt- 
sdwiften aus allen Kreisen der Bevölkerung und der schon erwähnten 
Urinihen unter den Odenwälder Bauern, die nur die von einem Landtag 
bewilligten Steuern bezahlen wollten, entschloß eich Großherzog Ludwig I. 
1820 zur Verktinäung einer Veritassung. Hessen-Dannstadt hatte damit als 
letzter der süddeutschen Staaten diesen schritt getan; doeh stieß die Ver- 
fassung sofort auf den Widerstand der Bevölkerung; denn sie gab der 
st&disd~en Vertretung zwar das Recht, Steuern zu bewilligen, nicht aber 
zu verweigern. Oberdies war das passive Wahlrecht für diese Vertretung 
so besdiränkt, daß es neben den höämten Staabbeamten nur noch 985 
Per~~nen möglich war, sich zu Abgeordneten wählen zu laesenu). Man 
sah sich deshalb in Darmstadt gezwungen, noch im gleichen Jahr eine 
f&em Verfaesung zuzugestehen. Diese zweite Verfassung führte ein 
Zweikammersystem ein. In der ersten Kammer, dem sogenannten Ober- 



haus, saßea vor ailem ehemaiige Star&sherren. In der zweiten Kammer 
soilte das Volk vom besitzenden Biirgerturn bis zum Handwerker und 
Bauern vertreten sein. Dae Wahlverfahren schloB jeda& die breiten 
Kreise dee Volkes aus. Fa wurde dreimal gewtllilt: zuerst BevoIlmächtigte 
in jedem Bezirk; diese wählten die sogenannten Wahhht~er ,  und erst 
diene durften dann die eigenWen Abgeordneten wählen. Zum Wahl- 
mann k01111te nur der gewHhlt werden, dea zu den 60 Höchst- 
in seinem Bezirk geh6rte, und zum Abgeordneten nur der, der entweder 
jährlicä 100 Gulden direkte Steuern zahlte oder ab Beamter jährlich min- 
deatexu 1000 Gulden Gehalt bezog. Auf diese Weise entfielen auf die W 
Abgeordneten der zweiten Kammer S4 Beamte. Obwohl wch dhe Ver- 
fassung den liberalen KrHiten wenig Raum für eine dudureifende Initia- 
tive M, schien sie den Großmächten besormkmmgend f ~ ~ ;  
doch wHhrend der Restaurationqxdobe gab die Kammer zu keinerlei 
Bemrgnia M. Erst wtlhrend des allgemeinen WiederaUnebena der 
freiheitlichen Bestrebungen zu Beginn der dreißiger Jahre zeigte sie Spu- 
ren eigemdligen Lebens. 

Im a e n  der ehebenden Restauration wurde für ein ganzes Jahr- 
zehnt jede freiheitikhe Bewegung emtidst, und auch die zweite Kammer 
biieb ein wiiliges Werkzeug der Darmstädter Regienang. Die durch die 
Karbbader Ees&l&m ausgeltkten IYCaßnahmen machten auch vor ver- 
dienten Mgnnern wie Arndt, Jahn und Schlderma&er M t  halt. Arndt 
verlor seine Profemur, und Schleiemnacher wurde in eine entwürdigende 
Untersuchung verwiäcelt. Jahn, den man alr Verfiihm der Jugend brand- 
markte, wurde )ahrelane in Haft gehalten. &gar die Neuaufiage von 
Fichte8 ,Reden an die deutsche NationU wurde 1824 verboten. Viele frei- 
h e i m  Geahmte flohen vor der zu enmrhden  Untmmd~ung ins Au-  
land Die ZwWuebUebenen wagten nichtr ihre Stimme zu erheben. 
Eine groi3e Resignation ergriff das deubfhe Volk. A a  in den Kreiren 
dcr Emigranten glaubte man nicht mehr so recht an eine politische Um- 
wandlung Deubchlan& von innen heraus. WIihelm Snell und auch gerl 
Foilen sprachen nnmair den Gedanken aus, mit Hiife Frankreichs, von 
außen äie Wendung her- äo& riefen aie damit ben Wider- 
spniai derjenigen hervor, die die fmnzbiwhe Besatzung nocü nteht ver- 
gessen hatten. Zu p o l i W  aktiven gcheimeP Zumnmmädtiraen ist es 
im GroBhermgtum Hessen bis zu Beginn der dreiijiger Jahre nicht mehr 
gelcommes~ An der Universittlt Gießen hatten sich audi naCa 1819 wieder 
Verbindungen aufgetan. Fa sind sowohl Lam%rmmmb&m als auch 
B- in den zwandger Jahren nachwebbar, entfalkten 
letztere kdne politische Aktivität mehr. Selbst der von Kar1 Foiien von 
der -W& aus auf den deutschen Universitäten organisierte ,Jüngiings- 
bund' fand in Gießen keine -er. Dieser Bund, audi ,Gehei- 
mer Bundu oder ,Bund der Jungenu genannt, war 1821 e n M e n  und 
bette in den engeren Vereinen der Bursch- auf den deutsdien 
Universitäten einigen Einnuß gefunden. Er hatte r e v o l u t i o ~  CharaB- 



ter; gein Ziel war der Umstun der bestehenden Verfassungen, um einen 
Zustand h- in dem das Volk durch selbstgewtihlte Vertreter 
sich eine Verhsmg geben k6me s). 
Im August 1838 wurden die Behörden durch die Anzeige eines Mitglieds 
auf den Bund aufmerksam. Auf Grund der durduefiWten Unterm&un- 
gen kam es zu mehreren Verhaftungen. Die Zahl der Teilnehmer und Mit- 
wisser wurde mit Uber 150 angegeben; in den folgenden Prozessen wurden 
namentlich jedoch nur 100 Personen verurteilt. Für Kar1 Follen war mit 
der Entdeckung des Jiin@ngbundea der Aufenthalt in der Schweiz un- 
d- geworden. Seiner Auslieferung, die von den Großmächten ge- 
fordert wurde, kam er durch seine Auswanderung in die Vereinfgtea 
Staaten von Nordamerika nivorq. Der ,JUnglingsbundu gab auch der 
Zentralun~ungskommission, deren Aufiösung von den kleinen Staa- 
ten s&on mehrmale gefordert worden war, wieder neuen Stoff, der sich je- 
doch schon recht bald erh6pite. 1828, nach Herausgabe ihrea Hauptbe- 
richtes, ging dann diese Kommission, ohne daß sie formell aufWkt wor- 
den war, sang- und iüanglos auseinander. Zunächst hatte jedoch die 
Entdeckung des ,JLingllngsbundesU zur ve r lhgenq  und VerSarkLlng 
der Bestimmungen der KarIsbader Beschlüsse durch das sogenannte Maß- 
regeln-Gesetz geführt, das von der deutsd~en Bundesversammlung am 
16. August 1824 angenommen wurde. 

3. Die B e -  rn der Universität GiWkn 
und ihr VaMitnli m den andenn studenäraben Gimppen 

Auch in Gießen war diese Verschärfung sp*, doch da der ,Jünglings- 
bundU hier keine Anhänger gefunden hatte, verliefen die Unkrm&un- 
gen bald im Sand. Die burs&emdmfüichen Verbindungen der zwanziger 
Jahre hatten tibexüies, um der beh6rdllchen Verfolgung ni entg€hen, für 
ihre Z u s ~ ü s s e  die lockere Form von Allgemeinheiten gewähit. 
Diese hatten keine Satzungen oder zumindest keine geschriebenen; sie 
kannten keinen Zwang beim Besuch ihrer Veranstaltungen und wählten 
zur Erledigung ihrer &s&Hte, zum Beispiel bei Verhandlungen mit den 
Lan-en, für jeden FaU neue Vertreter. Zur Festigung ihrer 
Z-tis6e Ubernahmen in der Regel Altere die Leitung aus eise- 
nem Antrieb. Mese bildeten die wieder formlosen engeren Vereine, deren 
E x b h z  den gröhmn Alige!neinheiten oft unbekannt war, so daß sie 
vor Verfolgungen der Beh6rden demiM sicher warenn). Wenn in den 
DiszipUwakkn dennoch einige Male die Namen von Verbindungen auf- 
tauchten, so hatte das vor allem seinen Grund in gelegenükäen Strei- 
tereien unkebander. Bisweilen wurde nämlich das rege Pauhm%it- 
nis der b ~ ~ c h e n  VerbinBungen mit den Lan- 
oder Corps, wi6 sie um diese Zeit auch d genannt wurden, durch Mi6- 
klllnge gestört. Daai geh6rte beispiekweise der Ausegruch des , V d u  
Uber  eine ganze Verbindung oder auch Uber  einzelne Mitgiieder von sei- 
ten sincr anderen. Den ,Verrufu Uber jemanden zu v e r w e n ,  bedeutete 
demen voU&hUge N- und wurde als auBemrdentSiche Ehrver- 
letzung aufgefaßt. Eine solche Verrufserklhmg hatte durchweg Unter- 



suchungen dumh die akademischen Behörden zur Folge. Wie ernst das 
akademische Disziplinargericht solche Erklärungen nahm, beweist der 
foigende Beleg aus den Akten: 

,EhrenerkWrung und Widermf. 
Wir zu Ende Unterschriebenen erkiären du& unsete Nammsunter- 
schvift, duß wir durch den gegen die Studiosen G W a c h ,  F&tor und 
SdrfiIer auf eine widewufliche Webe aus- V m f 8  die 
Ehre derseIben angetastet haben und da# wir denselben hierdurch 
Ehrenmküirung und Abbitte Iei~ten." 

Es folgen darauf die Namen von etwa einem Dutzend Studenten ss). 

im Zusammenhang mit den Untersuchungen bei solchen und ähnlichen 
Vorgängen dunh die akademi&en Behörden d e n e n  dann auch Ver- 
bind- in den Akten. Auf der burschenschaftiichen Seite waren es 
zu Beginn der zwanziger Jahre die ,Oena9ni9" und ,COmUau und 
später die sogenannte Waftenverbindung, auf der lan-Men 
Seite die ,Hassiau, .Rhenaniau, ,Guestghaliau, ,N8880vfau und „Sterken- 
bu%a" rq. 
Die Folge 801dzer Entdedcungen waren Verweisungen von der Universität, 
die jedoch bis 1828 auf Einzelfälle beschrflnfrten, und geringere Strafen, 
wie Karzer oder Rügen Im großen und aber blieben die Unter- 
suchungen mt erfolglos. Da man auf Grund der Erfahrungen solche Zu- 
sammensüü3e von beiden Seiten vermied - die Behörden waren auch 
gegen die Lan- ehgedmitten - verlief die Ze&t bis 1838 
verhältnismäBig ruhig. Hinzu kam, wie schon oben erwähnt, daß die 
burechenechaftl&en Verbindungen sida jeder politischen Aktivität ent- 
hielten im Vergleich mit der bewegten Vergangenheit scheint es geradezu 
problematis&, noch von einer Gießener Bu~&eaacbaft im Sinne der 
,Scbwarzenu zu reden; denn diese war um jene Zeit nicht mehr als eine 
bloße Studentenverbindung. So lautete denn die dunh eine Verfügung 
des hessb&en WnMeriiums des Innem und der Justiz vom 18. M ä n  1824 
von den Universitäbbeh6räen nach Ablauf eines jeden Vierteljahres ge- 
forderten Berialte h t  aile gleich: 

,Wir verfehIen nicht ehrerbietig& zu berichten, &aß auch in dem 
seit unserem unümthänigsten Berichte vom 17. Juli diees Jahres 
abgeiuufenen QuurtaI kein S t w k ~ t ~  aw VeranIaamng einer Ober- 
tretung der in dem Bundestagsbeschiuß vom 20. Septenaber 1819 
enthuItenen Vo~schviften~ von der hiesigen Akademie verwiesen 
worden ist Y).* 

C Die ,Große Beiag&ionu vom 211. Juni 1828 

In der ersten HLllftc des Jahres 1828 waren die wiederum auf Grund von 
studentischen ZtmmmemMBen eingeleiteten UntersuImgm der B e  
hörden erfolgreic4er. In einem Bericht des akadeda&en Meziplinar- 
g&tS an das Großhenoglich-Hesskhe nähihrium des Inneren und 
der Justiz heißt es: 



,,Betr. die unter den Studirenden auf der Landesuniversität be- 
stehenden verbotenen Verbindungen. 

Die Untersuchung, welche iiber ein von einem Theil der hiesigen 
Stwlltenden gegen den anderen angeblich ausgesprochenen V m f  
eingeleitet wurde, hatte uns die traurige Gewißheit verschafft, daß 
mehrere Verbindungen auf der hiesigen Universitüt bestanden ha- 
ben, nämlich die der Hessen, die der Starkenburger und die Soge- 
nannte Waffenverbindung. Die beiden ersten waren Corps oder 
landsmannschaftlidre Verbindungen, die letztere, deren Zweck in 
ihrer Bezeichnung ausgesprochen ist, nüherte sich der Burschen- 
schaftlichen Verbindung, ohne als eine solche dch jedoch dargestellt 
zu huben. 

Von der Waffenverbindung war der Verruf gegen die Corps ausge- 
sprodren worden, indessen hatten nicht alle Mitglieder derselben 
daran Antheil genommen. Zn G d j 3 h e i t  des g 42 des Dfsztplinar- 
Gesetzes und mi t  Rücksicht auf den ausgesprochenen Verruf haben 
w i r  nun Über sämtliche Theilnehmer der genannten Verbindung die 
Strafe der Relegation verhängt und ausgesprochen, was w i r  unter 
Anschluß des deshulb gefertigten Relegationspatentes, in welchem 
die mi t  einem * bezeichneten a k  Mitglteder der Waffenverbindung, 
die mi t  Ziffer 1 und 2 bezeichneten aber als Mitglieder der Verbin- 
dung der Hessen respve Starkenburger erscheinen,unterthünigst be- 
richten U)." 

Auch diese Untersuchung war wie die vorhergehenden nur auf Grund 
von Zwistigkeiten der Verbindungen untereinanäer eingeleitet worden 
und nicht wegen verbotener poiitischer Betätigung. Damit bestätigte sich 
wiederum die politische Inaktivität dieser Gießener Studentenvereinigun- 
gen. Die Behörden konnten jedoch dieses Mai eine größere Zahl von 
Mitgliedern bei den einzelnen Verbindungen namhaft machen ab bisher. 
So wurden insgesamt 48 Studierende von der Universität verwiesen. Von 
der Waffenverbindung waren es 32, von der Hassia 9 und von der Star- 
kenburgia 7. In dem enbprechenden Vierteljahresbericht heißt es dann in 
Abweichung vom gewohnten Tenor: 

,Wir verfehien ntoht unterthänigst anzuzeigen, da8 in dem uetflos- 
senen Quarta1 48 Studierende, wegen Theünahme an verbotenen 
Verbindungen, mithin wegen tlbertretung der Bundestagsbeschliisse 
vom 20. Sept. 1819 relegiert worden sinä, und beziehen uns wegen 
des Näheren hierüber, auf den heute, in betreff. der unter der, Stu- 
direnden auf der Landesuniversitiit bestehenüen verbotenen Ver- 
bindungen, erstatteten submissen Berkntu 

Die am 28. Juni 1828 ausgesprochenen Verweise sind unter der B&&- 
nung ,die Große Relegation" in die Geschichte der Gießener Universität 
eingegangen. - Die Relegation konnte mit unterschiediicher Scharfe aus- 
gesprodien werden, bedeutete aber mindestens die Unterbrechung des 
Studiums auf ein Jahr. Die Massenrelegation ist bezeichnend fiir die 
scharfe Reaktion der mstauriativen Kräfte auf jede nur irgendwie frei- 



hdükher Umtriebe vedtkhtige Bewegung. Trotz der von vfalen schon 
kune Zeit nach der V- eineereichSen -e wurde 
die Relelfation Mr alle ein Jahr lang aufm&terhrüten. Die großh-g- 

Repienins tat darüber hinaus noch ein Ubrigcr, indem sie eine 
Wtenükhe Mahnung an aiie Studenten riditete. In einem Sthdbai d a  
-ea ~~ des innern und der Judiz an Ber akade- 
m b d i e D h i @ m r g e r i & t i n G ~ - d a s ~ w L u d e , e n ~ e n d  
abgewandeit, am 21. Januar 1829 am ech- Brdt angadagen - 
heißt er dazu wie foigt: 

,War beauftmmm .Ne in einem aff- AnWüwe an dot 
iwhwat;~ Brett# m r  Mdrd- A b n a h m  äer Mrenäen,  
bekannt m machen: da8 uon nun an je& EftwWrm tmkber nach 
dem InhoIte &e8 uon dslR GT. Re@. Comlnis8ih a u a w t e w  
Z e U ~ e 8 ,  C(1ZZDddQT lllwted OkCCT uebomwn V- gc- 
wum, oäer QOCh auf trpsnd cias Webe eine bcrondrtr AnhUng- 
W b k e i t a n c f a s r d o h o a n d b n T ~ g d d p t h o b e , n r b s r ~  
m*#oAAC--dar-- 
n t d r t ~ w e ? & n a o ü e , ~ e f n i ä b t , ~ I W . B ~  
h e i i b e t r e f f e ~ a u d , ~ d t r r d c e ö e n d 4 e 8 e 8 z . t r g n i O ~ ~ ~ & ß  
e T ~ # e i t d e r Z d i t , W o ~ o t t e n t i D l d c s W ~ ~ ~  
a2 ler  und jeder  l%tm&n, ~OO~~MU auj & FkwHmer &W 
r d c h e n T h e u n a h m e o d s t A ~ ~ ~ ~  
g ä ~ ~ u n d s o ü e n 0 s g e n 4 h n b e g r t l n b s t ~ V ~ -  
d o d r t t o i a d s t ~ ~ u o n ~ W ~ h a b e * ) . ' '  

Auf eine Ebgabe des iübWwiums vom 14. Aprii 1828 bahn -herzog, 
mit äer Bitte, die Beiegatlon jekt auf G d  der z a h b k h n  Gnaden- 

aufzuheben, erM d a  Land&&& noch am Wb+ Tag die fol- 
gende vemgung an dar DEsdp-t in Gießea: 

ChoJJhazout Kdnioi. Bohett habm auf embtWm aüerunter- 
Vortrag ihre h fub- Betrefj OIBIRQBUIA A- 

mit Ausnahme äer in ihrem Bericht trorn 13. IS* V. J. mte~ Br. S 
b m M e A  t((IPnoUtohe Aübi#e dar M t g f b k ~  dht Waf- 
f-Mndw gegenüb- &!n JIfWMem dar ~~ 
wegen dar aw- V ~ T W L ~ ~ )  WrWut zu ~h~ 
~ S l e h a b e n d a h s r ~ b t c r d t n m d a n , r a c t d r s d ( . M t n b  

f&Wt ihre co7wtqsri, nrduicn, 848 
a # s i C r r o U a k s n B s d S ~ s * f B R t h r b a n . u n t a T b t s z . A s ~ A k u -  
decntkrt tdsdct aufzunehmen aha 

Damft duritesi die Rdegierteq bb auf zwei Ausnahmen, wieüer auf die 
UnivBndtlit 
Mit dem Eeghm der dreii3iger Jahre fand en- die poiiüs&e Inaktivi- 
tat diuer im zemen der Re8trturatbn stehenden Epoche ihr Ende. Durch 
diePYßereaErdgd#eauigemxW,wraOendimBerdrQlrBürger- 
k t n q ~ i % 9 h a o l O n q a j s d s r ~ A u ß a M g e n t h l t e a h a t 9 , w i a i e r  
freiheillrna die auf Teile ~~ 
ülx?xgM& um zu jcntn ,,hoch-- unterndnnungenu hfnai- 
fiiken, äie im foigenden Kapitei behandelt werden, 



1. Die AuswirLongen der fmnd&&en Juli-Bev0111tion 

Das entscheidende Ereignis für da8 Wiedererstarken der durch die Restau- 
ration geknebelten Kräfte war die franzhhche Juli-Revolution. Diese fand 
zwar, abgesehen von einigen örtlichen Revolten, keine unmittelbare Nach- 
ahmung in den Staaten des deutschen Bundes, d& erhielten die oppo- 
sitionellen Kriifte durch sie einen gewaltigen Aufschwung. Die Red- 
gnation wich einer allgemeinen Unruhe, die auch anhielt, als die erste 
große Erregung vorüber war. Wachgehalten wurde diese Unruhe vor 

. allem durch die von der Revolution ausgelösten Ereignisse im übrigen 
Europa. Das waren zunächst das Auseinanderbrechen des Königreirhs der 
Verefnigten Niederlande, einer Sch6pfung des Wiener Kowresses, und 
die Entstehung des Königreiichs Belgien sowie gegen Ende des Jahres die 
Erhebung der Polen gegen ihre russischen Unterdrücker. Der d c h s t  
erfolgreiche po-che Aufstand wurde in einem Aweren e i n j W e n  
Kampf von den Russen niedergeschlagen. Die deu-en Liberalen er- 
griffen von Anfang an leidenschaftiich die Partei der unterdrüdcten Po- 
len. Als dann ab Ende des Jahres 1831 die Reste der geschlagenen polni- 
schen Armee durch die Staaten des deutschen Bundes nach Westen, nach 
Frankreich zogen, wurden sie überall stiirmisch als Freiheitshelden be- 
grüßt. Der allgemeine S t immungsdwung  wurde zuerst in dem poli- 
tbch am meisten fortgedwittenen Südwesten Deutschlands spürbar. Hier 
machte si& die allgemeine Unruhe in V o I k s b e w ~ e n ,  wie dem Ham- 
bacher Fest vom 27. bis 30. 6. 1832 Luft, bei dem si& neben der akade- 
mkhen Jugend auch breite Kreise des Kleinbürgertums und der Hand- 
werkemhaft beteiligten. Als Redner und Veranstalter W e s  Festes sind 
vor allem Jakob Siebenpfeifier und J. G. August Wirth zu nennen. Der 
letztere hatte im gleichen Jahr den Preß- oder Vaterlandsverein gegrün- 
det, der sich in der Folge in einer Reihe von Ortsgruppen über den Süd- 
westen des Bundesgebietes ausbreitete. Zwed~ dieses Vereins war die 
Verbreitung der unterdrüdcten oppositionellen ScSiriften unter das Volk 
unü die Unterstützung liberaler SduWddler. S&on beim Wiederauf- 
leben der gegen die Fbtauration gerichteten Kräfte hatte sich gezeiet, 
daß diese keine einheitliche Bewegung bildeten, die gegen die bestehen&! 
Ordnung hätte Front machen können. Waren auch weite Kreise von der 
Idee von Einheit und Freiheit erfüllt, so war man sich jed& über den 
Weg, auf dem dieses Ziel emd&t werden mute, nicht einig. Das zeigte 
sich deutiich beim Hambacher Fest, bei dem Radikale und Gemäßigte in 

I ihren Anschauungen aufeinanderstießen Die g e i g t e  Richtung, von 
Wirth vertreten, die n& glaubte, die gewünschten Reformen durch eine 

I fortschrittliche Gesetzgebung zu erreichen, überwog zunächst; d& führ- 
ten die Gegenmai3nahmeu des Bundes gegen diese freiheitiichen Regun- 

I gen bald manchen Gemäßigten ins Lager der Radikalen, die beeannen, 
außerhalb der V&-ig-zugestancienen Mögiid~keiten auf eigene 

I Faust zu handeln. Vielerorts bildeten sich kleine Vemhwörergruppen, 
die versuchten, untereinander Fühlung aufzunehmen, um gemebam die 



große Aktion zu hm die den poUWen Umedl- in Deut&tcUd 
bringen miite. D h e  Gruppen hatten enge Beziehungen zur Jugenä au! 
den deutahn UnivaaiWtaa, vor rülem den Bursch- Im fol- 
genQnwWdLeEn~ungundmtigiseitinehriertrrdteiler~inder 
oberhessfschen Provinz des GroBbermgWm Heeeen betr~&tet. 

Gieich in den Beginn jener Epodie des Wiedererwachens der iiberaien 
opporttfan m e n  die Bauemumuhen in der Provinz cxwm€- W 
Groß- Hemßen vom &@aber 1880. Obwohl diailes EreWh 
mitlkn so kurz auf die J ~ u t i i m  eorrrte, be8tand icein tu'&Wiaier Zu- 
samnreahaog. Die Unnihen waiea eine Foige der HuBarst schbeehtea wirt- 
saiattucaen Lege der MLuerUdien Bev6ikenmg und en- jeden poii- 
-Eiaechlaes. 
Das Groahezzoghun Hessen-Dannstadt war unter allen lslebnm deut- 
sdim Btaaten am stäxbbn vers&uldet. Neben die verh&lbismU3ig ho- 
hen Staakpst@uern traten allerorts die ebentalls sehr hoben Steuern der 
~ d i e n o C h m i t K r i ~ u l l d e n b e l a s t e t p a a r e a u D d a a ü h e h a t -  
t e n , ~ V ~ u n d ~ a u t a u ~ D i e ~ . c a d b B e v ~  
~ n & d i e B e ~ d i e m i t V i e l e r l e i ~ ~ ~ o r , w r r ~  
stailr wmdxuldet. Durch die MufUen MBemtea in iden Jahren nach 1816 
hatte sich aie Not & MLuerWwn Bev6Ummg no& vetmMr& Jede Auf- 
~ ~ u n g  dee Handels wurde durcb die hohen und raahlreichezr 
Zöiie bebindgt. Dae kleine G&bmwhm Hemen hatte allein eehn 
N m t e n ,  an deren Grenzen UIiie erhoben wurden. In der Provinz 
0~~ war die Lage beMndere &siecht. Neben den vlelea amimigen 
B- Abgaben, weiQe von -en da inneren Landes- 
verkehm b e b  - aus einean LanBcrnllsrtrikt in den awWen erho- 
ben wurden, bestanäen hier noch Abgabepflichten dw W w e n  Be- 
v6lbnmg an ihre alten Feuäaiherren. 

Die kkhemn Fürstentümer und adeligen Herrarhattea in äkem Gebiet 
hatten zwar zu Anfang des 1s. JJahrhrmderts durch die rwm- 
ihre Lsrdberrhoheit an den Großhemog aiageben müweq aber die Abgabe- 
ptlichtderBauernwarerhaltengeb~Dieeezahlten j e a n z w e i  
Herren: kinmal nach Darmstadt und zum anderen abal nach BUdingen, 
Ltch oder Iaubadi. Die Not der Wuerikhen Bevöikerun& vor allem In der 
Provinz Ober- war in den xwannieff Jahren eo dai3 die 
Ba- U P ~  diese Zeit in Massen um die Eriaubntr zum A t ~ ~ ~ a m k m  
~ A i s e s 1 8 8 0 i n d e n a n d i e P r o v i n z ~ e n ~  
Q e b ~ z u r s ~ u n g u n d 2 R r s ~ v o n Z o ~ w e r n I c a a t , s c h l u g d i e  
Etreeunp auch auf h e e ~ ~ l l ~ d ~ e a  Gebiet flber. im Vogebberg 
und in dec Wetterau kam ee zu -eh von meberen 
tausend U~~ die vieierorts die ZollhlhÜrer -ten, die 
Akten vernichteten und die verhai3ten Zoii- und Steuerkmmh miß- 
bdeiten, wo sie ihrer habhaft werden konnten. Ais das DarmMdter 
Miütär anrückte, zemtreuten sich die Hauien, ohne dai3 ein Zusammen- 



stoß mit den Truppen erfolgte. Allein bei dem Dorf Södel in der Wetterau 
kam es dur& ein Mißvemtändnis zu einem kurzen Gefeait, wobei zwei 
Dorfbewohner getötet wurden. Obereifriee Soldaten, die glaubten, Auf- 
rührer vor sich zu haben, hatten dort Bauern angegriffen, die sich zur 
Abwehr der Revoltierenden nmmmengefunden hatten. Das Ereignis ist 
als ,Blutbad von Söäelu später in den FlwschrWh der Geheimbiinde, so 
im H m e n  Landboten, propagandistisch ausgenutzt worden. 

Obwohl die Unruhen, wie schon oben erwähnt, jeden politischen Ein- 
sdilags entbehrbn, das ergeben eindeutig die Untersuchungen von Chri- 
stoph Crößmann~), und somit nicht in Verbindung mit der erwachenden 
bürgerlichen Oppoaftion standen, so verdeutlichten sie d d  die äußerst 
schlechte wWdmfUhe Lage der bäuerlichen Bev6lkerung, die um diese 
Zeit die z a h l d i g  bei weitem stärkste Bev6lkerungsgnippe im Groß- 
hereogtum bildete. 

8. Die llberrle Oppoirition in der d t e n  hcdechm Runmer 

Im Jahr 1830, kun vor Ausbruch der Julirevolution, war in Hessen der 
greise Großherzog Ludwig I. gestorben. Sein Naaolger, Ludwig II., ein 
wohlwollender, ehrenhafter Herr, nicht ganz unbegabt, aber weder tätig 
noch selbstänüig, wie Treitsdke sagtrs), hatte bereits die fünfzig über- 
sdwitten. A b  Erbprinz hatte er zwei Millionen Gulden mulden gemacht, 
die jetzt in den Staatshaushalt übernommen werden sollten. Nach heftigen 
Verhandlungen wurde diese Forderung von der aus ihrem SdiloiI erwach- 
ten zweiten Kammer abgelehnt. In der Folge entwickelte diese unter ihren 
liberalen Wortffihreni Ernst Emil Hoffmann und Heinrich von Gagern 
eine im Rahmen ihrer Möglid&eiten recht lebhafte initiative. Doch mit 
Zunahme der liberalen Ten&nzen der Kammer vers&Mte sich auch der 
reaktionäre Kurs der Dannstädter Regierung. Dirigierender Staatsmini- 
ster in der Landeshauptstadt war seit 1829 der Freiherr du Thil, ein in 
dem GroBherzogtum gebrener Hugenott~mspröBling. Dieser hatte be- 
reite das Vertrauen des alten Großherzogs genossen und wurde jetzt, da 
Ludwig Ii. gern selbständigen Entscheidungen aus dem Wege ging, der 
mächtigste Mann in Darmstadt. Du Thil, ein scharfer staabmämixher 
Kopf mit stark konservativen Neigungen, regierte, wie T r e i W e  sagt, 
verständig, ehrli&, sorgsam, aber in strengstem b t h a u k r a ~ e m  
Geiste rs). In ihm fand die liberale Opposition im Landtag ihren sch&fsten 
Gegner. 

Von seiten des Bundes waren schon irn Oktober 1830 in einem zweiten 
Maßregeln-Ge&z Sdwitte zum Schutz und zur Erhaltung des monarchi- 
d e n  Prinzips getroffen worden, die sich gegen die bürgerliche Bewegung 
nach der Julirevolution richteten. Zur Fesselung der landsthiischem 
Oppoeition wurden im Juni 1832 die sogenannten ,Sechs Artikelu ver- 
kündet, denen eine Wodie später die ,Zehn ArtikelU folgten, die zur 
Untelxirüdcung von unmittelbaren Volksbewegungen, wie sie sich beim 
Hambacher Fest gezeigt hatten, dienten. Diese Maßnahmen, denen in den 
folgenden Jahren nodi weitere folgten und die es auf die Wiederbefesti- 



gung der altem Gewalten absahen, riefen den schärfsten Protest auch in 
der 1832 neu gewS&Wn zweiten Kammer im Großhenogtum Htosen her- 
vor. In grundaä- Anträgen, die vor allem neue Wahlge~4?4 Besei- 
tigung der Z%neur und üffentliddeit des Gerichtm- verlangten, 
griffen die Liberalen die Rdenmg und den Bundestag an. Auf Betreiben 
du Thib wurde die Kammer im Nwember 1833 daraufhin unter der 
&gründun& sie habe daia Budget vers&ieppt, aufgelat. Die neugewählte 
Kammer, die im Aprll 1834 7mammentmt, hatte wiederum eine liberale 
Mehrheit, die sogleich wieder in scharfe Opposition zur Regiening trat. 
Ihre Aufibmg erfolgte daher s&on im Ogtober des gleiäken Jahres. Die 
Neuwahlen vollzogen eich jetzt unter dem terroristischen Druck der 
Reeiening.  geordnete der Opposition, die Staatsbeamte waren, wurden 
en- liberale Zeitungen und ZeitdwHtm wurden verboten und 
jedem, äer für den aufgelösten Landtag eintrat, wurde mit Strafe gedroht. 
Unter soldien Vorzei&en fiel die Wahl nigunsten der Regierung aus, und 
das blieb so bis 1848. Du Thil, der dauerhafteste aller kleinen Minister, 
wie Treibxhke ihn nennt, verfügte von nun an aber eine ergebene 
Mehrheit 49. 
Damit war jetzt der Weg frei für die Achtung aller ~ ~ ~ ~ ~ M o n e l l e n  
w e n  ab ,hochverräterische und demagogis&e Umtriebeu und für 
die schade Verfolgung der Studentenverbindungen an der Universität 
CWeßea und den mit diesen vor allem im oberheds&en Raum auuunmen- 
arbeitenden Geheimbünden. 

Ab im Jahr 1819 infolge der KririsbabeP Beschlüsse die ~ußerlirhe Auf- 
l bmg  der B- erfoigte, bestanden diese fast auf allen 
deu- Universitäten. Zummmng&ossen waren sie in eher Ge- 
samtVerbindung, der ,Ailgemeben deutschen Bur&emhfV"' Für diese 
waren in einer Konstitution geneseile Grundsätze feetgelegt, von deren 
Annnhme die Teilnahme am aiigemeinen Verband abhiingig geinarht 
wurde. Das galt für den älteren Verbad, der sein Ende 1824 bei den 
Untmmchungen im Zusammenhans mit dem Jünglingsbund gefunden 
hatte, und auch für den neueren Verband der Wgemelnen deutschen 
Bumcbdaf t ,  dessen erste sichere Spuren siä11827 zefeten. Die Ge- 
8chidit.e äee neueren Verbandes in den zwanziger und dreiüiger Jahren 
wurde dudmgen von einer immm Spaltung, das heißt, dem Streit 
zweier Ricilhmgea, der Arminen und Germanen, wie die beiden in 
Erlangen zuemt genannt wurden. Jene steiiten äie wissenricaaftllche und 
sittliche Bildung in dem V- für diese war die politkhe Aus- 
bildung dee Hau- Dle Ausehmhmetzungen zmi&en beiden 
Riditungen bildeten einan wemmtlkhen Tdl der Verhandlungen aui dem 
Bum&entagen von 1827 Mir 1883 und Mhrten zu einer Nhdalage der 
Arminen in diesen Jahren. Die Gießener Burs&ened.i9ft, die in ihrer 
poUtbdmn inaktivität wHhnad der zwawiger Jahre mehr der armini- 
sdien Riditung zun- stand bis 1880 außerhalb des Verbandess doch 



drängte auch hier die germanische Richtung nach vorn. Im Winter- 
semeater 18SOß1 wurde der AnaMuß an die Allgemeine deuts&e Bur- 
s&em&aft vollzogen. An dem FmMwkr Bumchentag vom 26. Septem- 
ber 1831 nahm deshalb erstmals auch eine Gießener Abordnung teil Eine 
praküf~4-politische Tendenz wurde hier zum Grunäsatz erhoben. Zwar 
wurde es abgelehnt, selbst zu revolutionieren, dd'sollte durch Auftreten 
in Wort und scnrift das illiberaie Prinzip bekämpft werden. Da die 
Besc4lüsse jedes Burschentages bindend für die Mitglieder des Verbande8 
waren, ist der Austritt der Gießener aus dem Verband, der nah  im 
Winkmemester 1831132 erfoigte, wohl als Sieg der armbidien Richtung 
zu werten, die fortan die Oberhand in Gießen behielt, Zwar wurde die 
B- als solche in der Folge nicht mehr poli- alctiv, doch 
bewiesen die Ei.efenisse, daß die gennanicKhe Richtung auch weiterhin 
vorhanden war, denn die bei den hdverräteris&en Unternehmungen 
der Folgezeit beteiligten Studenten waren durdiweg Bumdmmä~afterrr). 

51 Die Apibreitung der iiberaien ideen in Hsuen und du Zmammag&en 
von Studenten unä Bürgern in Gie6en 

Neben der sich versteifenden Opposition der zweiten Kammer Hußerte 
sich die allgemeine Erreeung im hessisdien Bürgertum ähniich wie in 
den übrigen diddeutschen Staaten. Vor allem in der Provinz Oberhes6en 
suchten beirannte und geachtete Persönlichkeiten die liberalen Ideen in 
weite bürgerliche Kreise zu tragen. So bildete sirh bereits 1831 unter 
Leitung des Advokaten Dr. Bansa in Gief3en ein Leseklub, der von dem 
Gießener Professor Vogt und dem Advokaten Dr. Foilenius, einan junge- 
r- Bruder Kar1 Fo- ins m worden n. In den Klub 
wurden hauptsächlich Handwerker aufgenommen. Gemdmhaftlich wur- 
den bekannte liberale Blatter, wie die von Wirth herausgegebene 
,Deutscäe TribüneU oder der ,Westboteu, geleeen und über Fragen der 
Politik dbhtiert. 

Auch in Butzbach hatten die liberalen Ideen durch den Senon genannten 
damaiigen Rektor und späteren Pfarrer Dr. Friedrich Ludwig Weidig 
Eingang gefunden. Weidiq, der 1791 als Sohn des OberiOrstem von Ober- 
kleen bei Butzbach geboren worden war, hatte von 1809 bis 1811 in Gießen 
Theologie studiert. Auf Grund seiner guten Zeugnisse wurde der 
mit außergewöhnlichen Gaben des Geist- ausgestattete junge Mann 
1812 zum Konrektor der Stadtschuie in Butzbach ernannt 1822 
m0moviert.e er nun Dr. phiL und wurde 1828 zum Rektor be- 
fördeit. Er erfreute sich in Butzbach und Umgebung einer ungewöhn- 
lichen Beliebtheit und eines bedeutenden Ansehens. Wllhirend seiner 
langjährigen Tatigkeit war die kleine Stadt unter seinem Einfhß zu 
einem Zentsum liberalen Oeistee geworden, der SM hier auf ähniiche 
Webe wie an anderen Orten äußerte. So wurde hier am 17. Dezarhr 
1831 unter d e r  Leitung im Ratbaus ein sogenanntes K d t u t i o n e t d  
gefeiert, an dem fast aile Bürger Butzbaäu und viele von auwrrtlrts Ein- 
W d e n e  teiinahmen. Neben dem Bild des Großhezzogs hatte man die 





6. Die Wendung 8um BadjkaUsmus und die Anebildiuig 
von Geheimbünden 

Die schon erwähnten „Sechsu und ,Zehn Artikelu vom Juni und Juli 
1832 brachten das Ende äer Blütezeit des siiddeukhen Liberalismus. Eine 
große Erbitterung bemächtigte sich weiter Kreise des Bürgertums. Der 
offene gesetzliche Weg, durch Versammlungen und Presse den neuen 
Ideen Geltung und Raum zu verschaffen, war nun V=-. Zwar oppo- 
nierten noch die Kammern im Rahmen ihrer Möglichkeiten, doch began- 
nen sich ab Mitte des Jahres 1832 die radikalen Elemente, die die Hoff- 
nung auf eine friediiche Durchsetzung ihrer Forderungen aufgegeben 
hatten, von der liberalen Partei abzusondern. Diese Kreise, die sich auch 
im Großherzogturn Hessen im oberhessischen Raum zusammenfanden, 
verlachten, wie Treitschke sagt, die Kamrnerredner als liberale Leisetre- 
ter 9 und erblickten in einer baldigen Revolution die einzige Möglichkeit 
zur Erreichung ihrer Ziele. Die Vorstellungen von dem, was danach kom- 
men soilte, waren bei den meisten Verschwörern recht unklar; sie gingen 
von einem geeinten deutschen Reidi unter einem Kaiser bis zu einer 
aile deutschen Staaten umfassenden Republik. Gemeinsam erfüllte sie 
jedoch die Stimmung zum Aufruhr und der Glaube, daß die Revolution 
unmittelbar bevorstünde. Die Aussage des Gießener Studenten Georg 
Gladbach in einem späteren Verhör verdeutlichte diese Hinwendung zum 
Radikaiismus und war charakteristisch auch für die Aussagen anderer we- 
gen revolutionärer Umtriebe Verhafteter. Es hieß dort: 

,Ich theilte die Ansicht und Hoffnung der s. g. constitutionellen 
Parthei, w e m  eine größere Ausdehnung der poZitischen Rechte 
und der National-Einheit des deutschen Volkes allmühlig auf gesetz- 
lichem Wege herbeizufuhren trachtete. Nur die äumah vom deut- 
schen Bundestag erlassenen Beschlüsse schienen mir das vorhin 
erwähnte Resultat unmöglich zu machen und es wurde von dem 
AugenblIdce an meine feste Uberzeugung, daß nur eine Revolution 
zu dem von mir sehnlicht g d m c h t e n  Ziele fahren könne, daß es 
sogar die Pfiicht Jedes Deutschen sey, eine solche mach Krllften zu 
bewerkstelligen oder wenigstens äuran Theil zu nehmenw)." 

In der zweiten H#ifte des Jahres 1832 erfolgten dann mehrere geheime 
Zusammenkünfte von Studenten in Gießen, die von dem Kmdidaten der 
Theologie Ernst Schüler aus Darmstadt und dem Privatdozenten Dr. 
Hunäeshagen veranlaßt wurden. In den fünf bis sechs Versammlungen, 
die man aut Schiikm Zimmer und an verschiedenen Orten der Urnge- 
bung abhielt, wurde über die Organisation des Vereins, zu dem nach 
Schülers Angaben 80 bis 100 Personen ihren Beitritt erklärt hatten, sowie 
iiber das Verhalten im Faile des Ausbruchs einer Revolution gesprochen. 

So wollte man sich mit Waffen versehen und durch regelmäßige Geld- 
beiträge in eine Vereinskasse die Unterstiitzung von Emiss&en ermög- 
lichen, die Verbindung zu auswärtigen Gleichgesinnten herstellen sollten. 
Im Falle einer Revolution wollte man sich dann an Kurhessen anschlie- 
ßen. Samtliche Mitglieder des Vereins sollten in Kränzchen von je 8 



Personen geteilt weräen, deren Vorsteher den engsten oder Zentralverein 
biläeten. Die Mitgiieder der Krihxhen soliten neue Teilnehwr anwer- 
ben, ohne diesen jedo& einen genauen Einblidc in die Organioetion des 
Vereins zu geben. Na& den Angaben Beteiligter solite der Zusammen- 
schluß in Giaßcn auch die Billipunp älterer beinannter Persönlichkeiten, 
so des Profesiora Vogt und des Advokaten Follenius, gefunden h a b  
Von dhem sei demals auch die Amegung gekommen, die Bertrebungen 
zur größeren Ausbreitung des revolutio~&en Treibens h a u p M c h  auf 
das Landvoik zu richten. Die Bauern seien der Kern der Nation und 
k6nnten, da sie Mts zu verlieren hätten, am bei einer sol- 
chen mitwirken W). Von all den Plänen wurde jedoch nur weniges in die 
Tat umgesetzt, und als die erwartete Revolution ausblieb, ließ der Eifer 
der Verschwörer nach. 
Neuen Anetoß erhielt das Revolutionsprojekt aus Frankhirt. Hierhin 
hatte im Juii 1832 der Pm&- oder Vaterhdsverein, der tmtz h-er 
VerPo- weitergewirkt hatte, den Sitz seines Zen- ver- 
l,egt. Unter Abrtoßung der gemäßigten Elemente war er unter den Einfiuß 
einer vorwiegend aus Advokaten bestehenden Gruppe verhJUtnhnU3ie 
jungex und raüikal gedmter Leute gelangt, die dur& die Daktoren Gärth, 
Jufho, Bunecn, Kkmer, Wousrtienplst und Neuhof ~agrbentiezt wurde. 
Ziel dieser Gruppe war die (3@whnung der Bumhent&nfh für dnen 
Umshmmm&. Die Agitation hiertu leg in den Händen der dem Vater- 
landsverein a n g e h ö d e n  alten Herrn der B&- vor allem 
Bunsens' und K6mer8, die zu die8em Zwedc Reisen in vemhiedene 
& u W e  Univerdtätsstädte, unter anderem auch na& Gfeßen, unter- 
nahmen. Der Erfoig zeigte 8ic4 bereits beim Bwxhentag in Stuttgart im 
DQember 1893. Hier wurde qlie praktkh-politische Tendenz des Frank- 
furter B-tagea erweikrt; denn man berirbloß die tätige Teilnahme 
an dem einzig mWWen Weg, der Revolution, uqd den Beitritt 
zum Vaterhdsverein. Damit war die Ailgemeine deutsche Bureciien- 
s&aft unter den Einfluß jener Miinner: geraten, die jenea so ichmä@lich 
endende Rev01utiwprojekt vorantrieben. 

7. Dia Verbindungen der Cbbbbünde untereinander und der 
F M L i h u t e r W ~ ~ v w r 3 . A p r f l l l W 8  

Die radikalen Führer des Vaterlandsvereins hatten schon im Nahmmer  
1832 Verbindungen mit den oberhesakhen und anderen Geheimbünden 
angeknüpft. So war es um diese !Zeit zu einer Zusammenlnrnkt zwisdren 
Weidig und den Dolrtoren Gärth, Jucho und Rauschenplat im Hause des 
Pfarmm Fiidc in PctkrwePi gekommen, bei der nach Aussage Flick6 aber 
p o l i W e  Pmblune diskutiert wurde. 

Weidig, der mehr und zur SchlUaeifigur d& Vemcbw6rer im ober- 
hessiden Raum wurde, hatte um die gM&e Zeit auch mehrere Unter- 
redungen mit den Advokaten Dr. Bansa und Dr. Folkniu8 aus Gießen in 
GroJ3en-Linden und L p a 0 4 1 ~ 1 .  Hier wurde die Lage in Eutape beapm- 
chen und auf die Entstehung eines -en Krieges, den man nnmali 



für m 6 g U  hielt, die Hoffnung auf die RUckgewinnung der geraubten 
Freiheiten gesetzt. 

Eine weitere Zusammenkunft hatte Weidig ebenfalb um diese Zeit im 
Hause d a  Apothelrera Trapp in Friedberg mit Friedrlch Breidenstein aus 
Hombute. Nach Aussage Trapps macäte Breläemtdn Weidig allgemeine 
ErMhungen über ein RNOlutionsprojekt, für das sein Bruder, der Miii- 
tllrard Dr. August BreWePistefn, das Hessen-Homburgkhe Xilitär ge- 
w0111aen habe. Im Zammmenhang mit diesem Ftevolutionsprojekt standen 
die Brüder Breiden8tein bereite in Verbindung mit den Leuten vom Va- 
terlaIKisvenin in FmddurL Diese wiederum hatten um jene Zeit auch 
mit ~~ Verschwörern Fühlung aufgenommen, an deren 
Spitze der Leutnant K d t z ,  der Buchhbdier Ekmkh und der Student 
Hardegg standen. Koseritz, der in der unabwdbaren ~ l u t t o n  das 
einzige Mittel sah, die Einheit DeuWandil unter einer repubihnbchen 
Rseierungdorm zu verwirklichen, hatte in diesem Sinne auf das wiirt- 
tembersisQe Miiitär eingewirkt und auch dd@m Ein!lu8 unkr Offizie- 
ren und lVLannschaften gewonnen. Durch mehrere Reisen Frankha und 
Hardeggs nahmen die W m g e r  Verbindung mit den Vepschwö- 
sem in Frangturt, Oberhemen und Kurheaaen auf. Um die gieiche Zeit 
su&ten auch f r a d k h h e  politische Vereine m u n g  mit den deut- 
s&en Qeheimbünäea Mehrere franaösisdie Embäq mit Empfeh- 
IuagsschFeiben fübmder f r m e r  Repubiikaner vemhen, be- 
reisten ni äksem Zwedc Deutschland. Na& äen Awmgen Dr. Bansas 
hatte ein solcher EmMW auch bei ihm in Gießeni vorgeqmdxen und ihm 
erklär& dai3 er beauftragt 6ei, die politb&e Stimmung in Deubäüand zu 
erfort&en und pol iWe Vereine zu grllnden, die Spgter mit äen n9azö- 
sksrhen in Verbinüung treten sollten. Derselbe EmiUgr* der au& den 
Apotheker Trapp in Friedberg und wabrs&einUch aUra Weidig in Butz- 
bach aufgemacht hatte, hinterlief3 bei seinen Besuchen die Adressen von 
Mänilgn, die an anderen Orten Deutschhds bereits W c h e  geheime 
Vereine ins Leben gerufen hatten, und empfahl, die Verbindung mit die- 
sen aufmneben. Dr. Ba- ist nach seiner Aussage daraufhin mit den 
Leuten vom Vaterlandsverein in Frankfurt in Berührmg gekommen. 

Ein anderer Emlaciilt, der in Giefkn mit Professor Vogt und Advokat 
Folleniw z ~ e k o m m e n  war, hatte nach Aussage dea Studenten 
Gladbach sogar In einer Versammlung junger Bürger aufputwhende Re- 
den gehalten#). In der Folge kam es jedoch ni keinen tiefergehenden 
Verbbdmgen zu fram&Wm poiitiscäen VerrlnaL Die Beziehungen 
der hessiad~en aehdmbUnde mit aumtirügen Gruppen und uatenia- 
ander* äie sich bi8 gegen Ende der Jahres 1882, wie oben gdildert, ab- 
semkhnet hatten, verdichteten sich j a  in den ersten Monaten des 
folgenden Jahres weiterq. 
Im Januar 1858 reiste der BuMndler P'rankh nach einer weiteren Zu- 
sammenauiit mit den fienghuter Vemd~wönrn bei Dr. Gärth auch 
nach 0~~ wo er unter anderem in Friedberg, Butzbach, CNeßep und 
MaFburg Station machte. Zwedc dieser Rebe war die Uewinnung der 



oberhessifxhen Geheimbünde für ein in Frankfurt besprochenes Revolu- 
tionspmjekt. Die Aussagen in spsteren Verhören und die verstärkte 
Aktivität der oberhessis&en Verschw8rer bestätigten dieae Annahme und 
sprachen ftir den Erfolg von Frankhs Werbung. 

Noch im Januar 1833 kam ea zu zwei Zusammenkthfkm im Haw des 
Pfarrers Flick in P e m e i l .  Nach dessen Aussagen war bereits bei dem 
ersten Trefkn, daa zwischen Dr. Brddenstein von Homburg und Weidig 
stattfand, von einem Aufruhrpmjekt die Rede, ohne daß man jedoch in 
seinem Beisein über Einzeiheiten gespm&en habe. Bei der zweiten Zu- 
sammenkunft, bei der neben den vorigen auch ein bei Breidenstein woh- 
nender polnischer Fähnrich n a m e  Scylling sowie Apotheker Trapp aus 
Friedberg teilnahmen, hatte man nach Flicks Aussage über Einzelheiten 
des Revolutionspmjektes gesprochen. So hatte er damals zuerst erfah- 
nen, daß mit dem Sturm auf die Haupt- und Konstablerwache in Frank- 
furt am Mein die Revolution beginnen sollte. Dr. Breidensteb sollte den 
Auhilhreni mit dem Homburger Miiitär, das er ganz gewonnen zu haben 
glaubte, zu Hilfe kommen. GleMueitig wollte man in Württemberg los- 
s&iagea Diese Ereignhe hielten die Anwesenden für ausreichend, um 
einen allgemeinen VoWaufstand herbeinifuhrea. Trapp, der die Angaben 
mdcs bestätigt, sagtdazu: 

,Es bt audr nicht der geringste Zweifel iaut geworäen, ob das F%- 
jekt mit Erjoig awzufiurren sei. Weidig und audr PWdc waren der 
Meinung, es bedfirfe nur eines Anjangs und der Aufttond wer& 
ganz allgemein werden 

Am 10. Februar fand eine weitere Zusammenkunft bei Pfarrer Flick in 
P-eil statt, an der die Doktoren Gärth und Neuhof aus Franldurt 
und Weiäig teilnahmen. Auf G d  ungünstig lautender Nachrichten aus 
Württemberg und der h m i d ~ e n  erfolgten Verhaftung des iüiii- 
Dr. Breidenstein von Homburg habe Weidig, wie Flick aussagt& auf eine 
Verschiebung des Revolutionsprojektes gedrungen, während die Frank- 
hirter unter ailen Umständen daran festhalten wollten und Weidig dazu 
zu bewGen suchten, zu gleicher Zeit in Butzbach einen Aufruhr zu ent- 
fachen, was dieser jedoch ablehnte. Flick fuhr w6rtlich fort: 

,Die beiden Frankfurter Wegen  wollten durdurw nicht von ihrem 
Vorhuben abgehen; es ging dasselbe dahin, i n  FrcrnkpsCtt äie Wcldren 
zu stürmen, 8kb der Bunderkasse zu bemüc?Mgen und unter das 
Volk Geiü zu vertheiien und so hiüfrddrc Hiinde für den Auj8tauü 
zu gewinnen. ihr  Plan ging darauf MMW, Deut8driand, oder wcmig- 
s t m  einen Theü davon, i m  Falle du8 Volk donr stimme, in eine 
föderative Republik zu v e r w a ~ l n .  Sie trennten sich, ohne &B ein 
Einverständnis herbeigefuhrt wurde Cr).)." 

Auf Betreiben Weidigs, der des öfteren gefordert hatte, daß man si& 
an Ort und Stelle über den Stand der Verhältnisse unbridite, reisten 
jedoch Dr. Gärth und Apotheker Trapp am 1. März 1835 nach Württem- 
berg. In Heilbmnn trafen sie sich mit Fritz Breidenstein, dem Bruder des 
verhafteten Homburger Militärarztes, uhd begaben sich zu Fuß nach dem 



etwa 10 Kilometer entfernten Großgartacb, wo sie von dem Ludwigsbur- 
ger Gürtler Dorn und Leutnant Koseritz erwartet wurden. Letzterer er- 
öffnete ihnen, daß er mehrere -=- Regimenter für die Re- 
volution gewonnen habe und bereit sei zum Losschlagen. Nachdem Gärth 
die Württemberger von den Vorbereitungen zum Aufruhr in Frankfurt 
unterrichtet hatte, kam man iiberein, noch im April g l m *  in Wm- 
temberg und Franldurt loszuschlagen. Ueberdies würdep auch Reste der 
polnischen Annee, etwa 300 Mann und U) Offiziere, aus dem Depot in 
Beean~on in Frankmich aufbrechen und zu gleicher Zeit in Baden ein- 
fallen, um auch dort die Revolution zu verbreiten. Für sein weiteres Ein- 
wirken auf das Miiitär erhielt Koseritz am Sdiluß der Zusammenkunft 
von Gärth eine größere Summe Geldes, dann traten alle Beteiligten noch 
am gleichen Tag die RiidiMae an. 
Zu dem Plan, nach dem die Revolution vor sich gehen sollte, sagt Trapp: 

,Ober den ganzen Piun ist mir dcrs bekannt geworden: du# in den 
einzelnen Staaten, die entfernter von Fmnkfurt seien, die Bewe- 
gung ffiz den allgemeinen Zweck thütig werden und mit dem Auf- 
stande i n  hiesiger Gegend in Verbindung sCd, setzen solle. Sobaid 
der Schiug i n  Frankfurt gelungen, sollten sich die zur Theflnuhme 
an der Revolution entschlossenen H a u f e  a w  Hanau und der Um- 
gebung, aus der Provinz Oberhessen und aus dem nahen Kurhessen 
ncrd, Frankfurt hin i n  Bewegung setzen und von da unter gleich- 
zeitigem Aufbrudr awh des Nassauer Militärs und der Revolu- 
tfonävs i n  Rhefnbayern und Rheinpreuflen Damsttuit überziehen, 
um sich der bekannterma#en hier bendl- bedeutenden Waffen- 
vmdthe zu b d d r t i g e n  unü hiermit die Haufen zu armiren, i m  
Einversüindnb mit den i n  Mainz gamisonirenden Posener Truppen 
und des gro#en Th& der Mainzet BCirgerschaft, der ebenfalls ein- 
verstanden sei, die Festung Mainz zu überwältigen und hierdurch 
einen festen Standpunkt zu erhazten. Gleichzeitig sollten die Miin- 
W, die durch ihre entschfeäene oppxMon in den einzelnen Stände- 
kammern Deutsdrlands ausgezeWmet hatten, in F+<rnkfurtJMain 
zwammentreten. Sie sollten die prooirotisdre Regierung aber die 
insurgirten deutsdren Länder conbituiren, nicht blog die militdlri- 
sdben, sondern awh die CrdmSnistrativen Anordnungen und Mau#- 
regeln leiten und dem Ganzen die Rkhtung geben, die der Zweck 
der Reoolution bedingte a).* 

Auf Grund der w e n  Nachridten, die Trapp aus Württemberg mit- 
brachte, hatte auch Weidig seine Bedenken gegen die Revolution wieder 
falleniassen, und gab sich Mühe, dumh das Ankntipfen neuer Verbin- 
dungen weitere -er für die geplante Erhebung zu gewinnen. So 
versuchte er iiber den Apotheker Trapp den Saiineninspektor Wilhelmi 
aus Bad Nauheim, einer kurheesischen Enklave, und mit dfeeem die Nau- 
heimer Bürgergarde für den Aufruhr zu gewinnen. In Butzba& selbst 
wurden nach Aus841gen mehrerer Bürger im März 1833 auf Weidigs Ver- 
anlassung Kugeln gegassen, damit man sich, wenn das Frankfurter Un- 
ternehmen gelingen sollte, gerüstet dem allgemeinen Aufstand anachlie- 





eine große Aufregung herumbringe, die Anwesenden durch Ldiwnen 
auf der Straße und wo möglich durch Ziehung der Sturmglocke 
U. s. W. den Zusammentritt der Bilrgerga~de beschleunigen möchte. 
Wenn ich nicht irre, fOgte er hinzu, &ß der GemeindemUr Schon f.ar 
Waffen sorgen mfij3te, ueriangte aber, &ß diejenigen der Anwe- 
senden, weiche noch nicht &mit versehen seien, ihren Namen auf- 
schreiben, rws audr wirklich geschah. Nach s e i w  Behauptung hatte 
der mehrfach erwähnte Candtd<rt Scriba i m  Vogebberg einen Auf- 
stand der Bauern vorbereitet und wollte dieselben so bald dieses 
möglich sei, gegen W e n  heranfuhren; die Anwesenden, w e m  
unterdessen Zeit gehabt hätten, a b  Mitglieder der Bürgergarde, 
dieseibe zum größeren Theile zu gewinnen, hätten beim Heran- 
nahen der Bauern die widerspenstigen Mitglieder der Bürgetgarde 
enhoajfnen und mit den Bauern gemeinsdurjtliche Sache machen 
mih8en Sr): 

In Franldurt hatten unterdessen die Männer vom Vaterlandsverein ihre 
Vorbereitung für den Aufstand abgesdilossen. Anfang April waren die 
zur des beabsichtigten Unternehmens gewonnenen Bur- 
s&after in Frankfurt eingetroffen Sr). 

Am N a w t t a g  des 2. April vemammelten sie sidi, etwa 30 an der Zahl, 
in dem nahe bei Franldurt gelegenen kurhessi&en Ort Bodcenheim. Hier 
unterbreitete ihnen Dr. Bunsen den Plan, nach dem am folgenden Abend 
zwischen neun und zehn Uhr die Revolution mit der Erstürmung der 
zwei festen W a ä h H w  in Frankfurt am Main beginnen sollte. WMvend 
die anwesenden Burschenechafter die Hauptwache stürmen sollten, woll- 
ten die Franldutter inzwischen die Konstablerwache nehmen. Die Be- 
denken, die einige Anwesenden im Hinblick auf den Erfolg des Unter- 
nehmens äußerten, zerstreute er, indem er darauf hinwias, daß zu gleicher 
Zeit an vemedenen Orten Deutschlands losgemWagen werde und 
daß man nach dem glüdüichen Ausgang des ersten Srhlagee sicher auf die 
tätige Hiife der Bürga-sä~aft rechen könne. 
Gemäß der Abrnacbmg in Bodcenheim versammelten sich die Burschen- 
schafter, unter denen sich auch Dr. Bunsen und Dr. Körner befanden, am 
Abend des 3. April mit Gewehren, Bajonetten, Pistolen, Hirs&fhgern, 
Dolchen, Axten und Handbeilen bewaffnet und mit schwarz-rot-goldenen 
Binden versehen unweit der Hauptwache, die am Ende einer breiten 
Straße, der Zeil, auf einem freien Platz lag. In drei Gruppen zu je 10 
Mann unter der Nihrung von Dr. Rausthenplat eröffneten sie gegen 21.30 
Uhr mit Hurrageschrei und gefäiltem Bajonett den Angriff auf die Haupt- 
wache und &mitten die Wathmms&aft von ihren Gewehren ab. 
Durch mehrere in das Innere der Wachstuben abgegebene müsse  wurden 
einige Soldaten verwundet und geWtet; der Rest der insgesamt aus 51 
Mann bestehenden Wache ergab si&. inmk&en hatte sich eine grgßere 
Menschenmenge um die Hauptwache V-t, dorh verhielt sie sich 
entgegen allen Emadmgen v6ilig passiv. Vergeblich boten die Verschwö- 
rer den Umstehenden unter dem Ruf: Nieder mit dem deutschen Bund! 
Es lebe die deutsche Freiheit! - Waffen an und versuchten die Soldaten 
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8. Die A b f ~ ~ ~ l ~ a x ~ g  von aiitinhrerisd~en FIugschrifkn und ihre Verbreitung 

Als Reaktion auf die Frankfurter Vorfälle wurde von seiten des Deuts- 
Bundes durch einen allgemeinen Beschluß vom 30. Juni 1853 in Frank- 
furt eine Bundes-Zentralbehörde eing-tet, die, wie vorher die Zen- 
traiuntersuchungskommission in Mainz, die Ermittlungen wegen hoch- 
vefiäterischer Unternehmungen im gesamten Bundesgebiet zu führen 
hatte. 

In einem Brief des Großherzoglich-Hessischen Ministeriums des Innern 
und der Justiz an die Hofgerichte in Gießen und Darmstadt hieß es dazu: 

,Infolge eines am 20. Juni d. J. gefoBten Bundesbeschlusses ist nun- 
mehr eine Centralbehörde zu FrankfurUa. M. zusammengetreten 
und durch weiteren Bundesbesüüuß vom 8. d. Mts. für constituiert 
erklärt worden. Die Aufgabe dieser Centralbehörde ist, die näheren 
UmständeJ den Umfang und Zusammenhang der gegen den Bestund 
des deutschen Bundes und gegen die öffentliche Ordnung in Deutsch- 
land gerichteten ComplottsJ insbes. des am 3. April d J. zu Frank- 
furt stattgehabten Attentats zu erheben und fortwährend uon 
siimtlichen Verhandlungen der verschiedenen, mit Untersuchungen 
wegen !i'heünahme an dem gedachten Compiott in den einzeznen 
Bundesstaaten beschäftigten Beh&den im Interesse der Gesamtheit 
Kenntnis zu nehmen* auch gegenseitige Mittheilungen und Auf- 
schlüsse unter denselben zu befördern, endlich filr die Gründlich- 
keit* VoZZständigkeit und Beschleunigung der anhüngigen Unter- 
sudrungen Sorge zu tragen U)." 

Im folgenden wurden die Gerichte angewiesen, d e s ,  was sich auf die 
erwähnten Untersuchungen beziehe und zu ihrer Kenntnis gelange, dieser 
Behörde mitzuteilen und Abschriften hiervon nach Darmstadt zu senden. 
Damit hatte jene Behörde ihre Arbeit begonnen, auf Grund deren Ermitt- 
lungen in der Folge Hunderte von deutschen Bürgern zur Flucht ins 
Ausland gezwungen oder zu hohen Zuchthausstrafen verurteiit wurden. 
Bereits im Februar 1833 war der Buuändler Frankh in Warttemberg 
wegen des Verdachts der Teilnahme an revolutionären Unternehmungen 
verhaftet worden. Auf Grund der Aussagen, die er nach anfänglichem 
Leugnen machte, wurden den württembergischen Behörden seine Reisen 
nach Frankfurt und Oberhessen und deren Zweds bekannt. Ais man in 
Darmstadt von diesen Aussagen Kenntnis erhielt, erfolgten auch im Groß- 
herzogturn Hessen mehrere Verhaftungen. So wurde im Mai 1833, also 
noch vor der Konstituierung der Budeszentralbehörde, der Apotheker 
Trapp aus Friedberg wegen Beteiligung an der Großgartacher Versamm- 
lung verhaftet. Auch gegen Weidig wurde im gleichen Monat eine Unter- 
suchung eröffnet. Er wurde der Verbindung mit dem.BuWändler Frankh 
und mit Dr. Gärth beschuldigt und diese Bekanntschaften in Beziehung 
mit dem Frankfurter Attentat gebracht. Obwohl man Weidig die Aus- 
sagen Frankhs vorlegte, leugnete der Rektor jede Verbindung mit die- 
sem und mit Dr. Gärth. Die Untersuchung wurde zunäh t  von dem 
Kreisrat in Friedberg geführt, der auf ministerieiie Anordnung Weidig 



in d e m  Haus unter Arrest nteüte. Vom C Juni an übemdm ßie dann 
der Piovfneiaürammtrar in Gisßai, dem zur Unterstützung äer Universi- 
tätdüitcr Georgi beigegeben wurde. Mfser ieitete rpatsr ds Untemu- 
diUng8rkhter die Ermittllmgen gegen die der hoa ie -en  Um- 
triebe im C3rob)henogtum Hcwca anWlwbn Personen und sswaib Iiich 
durch sefitcr Vanehm- einen besonders bsrPcht&km Namen. 
W d d t s , d e a & e a u i m i n b t s r i e l l a ~ v c r f [ l l t a V a r & i t u e p f Q r  
~ ~ ~ t e d t a c h ~ e ~ ~ d n e I ) b a -  
n a h m e d e r U n b m u d u m g d u r C h d a r ~ t i n i n ~ ~ a r 4 - J J u l l  
18MdieHaft aufhob mit d e r B s g r Q n d i m l , Q B z u d e i + n F ~ u e r ~  
m ~ v o r ~ W ~ ~ K h n s t k , l i i a u a g R m o i r n d ~ E r ~  
w s a i i e m i n d e r a ~ ~ ~ d i e l e l n e A r r e r ä e n u r s i n  
l i b e m h g r e i n n a u y l e l & t b a t t 6 . N k a i t E l J e b c t w a r ~ d s r H ~ t  
u m d i m e z a i t n o o h ~ m i t b u ( I I c t e r a b e e a z s * o a c l i - ~ ~ ~  
Seitemue&h unddiemiedrtaorh I& iXsmVerhrrikknp9lboauirh be- 
ksnnt eine Tatsache, mit der Wei&g &&er geMidreaC hatb. Wie 
via1 Staub dfees Fedmhm namntr aufw&Wtc, verdeu-t.qUdl die Tat- 
ssQc,drßdi,wee1111de8 v ~ * -  
a n b e n ~ L o n d t a e ~ ~ ~ e i l a e ~ e h d U O e  
Dihmicm in der zweiten Kammer W - hatte. 
ImAuyrtwurdeauchApothdwrTr*gpr~sderH8fteathusn.Xhnlldi 
W i e W ~ r i r n i r d e d e r H d m t e h r s n d e v a i ~ ~ m t t ~  
M z a n p h ~ e n u n d d u r c h d i c ~ t e n S ~ x u r # b r r a n H a w  
g e l d ~ D i e ~ e a b r c K h ~ i n ~ ~ r m l t n i u a n ~  
u n d b e r l & t e t e n v o n d e n S ~ d i e ~ i h m B n d r t o , t i n a v o n d c m  
Feat, äa8 man ihm zu Ehren vem&ait&~ Neben Weid& und hPpp warai 
i m L a u t c ~ ~ n o c h a c i r t G F i l Q B a r e r S ~ k a 3 u n d d n i H e n d -  
wer& wegen geteillOuaQ an r e Y 0 l u ~  v - w  verh8f&t 
aOrdea@). Da diese in Fri- in Ilrrft gchaltan affudlfti, gehw eii 
W ~ , d e r a u c h u n t e r b a n W c s r h p e m i m n i d e s ~ ~ A n -  
hibgmr batte, mit den CMang6pdp Verbindung aurzriruhmsli. Durd, og 
robidrte Naciuichtenübemitüung wußte a äie Au8angen der 
W, a- abaurämmaq äa8 die V- keime ~ x e n  Er- 
~ ~ a b r e r h ~ u n d d i a ~ v o l l l p t i m ~ t u p p k a . S o  
nemsir~daßdbe~damFrenLturfsrAtkntatrltarostrioßtreng 
dureihlgdlllrrten un-urig- gell811 die Blamh- tn GtQBan 
aogutwbLeOaeEiloebniamhatten;&t~battedter~rslwn 
anurdawhdarin,daB d i e d e r ~ R i c h t u n g z u n a l g a i b a  Giisaa 
ner nkat dem aiig- Veband &mgeMM und wmit ab ipeinäung 
au<nniQtamFmüchbr Wadicnrtunn- hab-Trotzäem. 
i ö @ t e d c h d i e ~ B ~ ~ i m ~ ~ ~ e l l r i i r t . S i e b e -  
~ ~ u n b r d % n D e d m a n t a l d n a a w r e h E a d e 8 a r ~ ~ b  
ge@nWm Corpr Paiatia weiter. 
N a d L d e m ~ i n F r a n ) L f r r r t h a t t a n d i e e e i w b c h a i ~ ~  
i h r e R e w o l ~ j c d o c h & t ~ ~ w a l l 6 s n u i a d u t  
a b w P r k a r m d M d e r n i l a h r k a s ~ ~ t d c n V . m u r h w i e -  
daholen. Vorderhand begnügte man si& äeahaib mit der Ab- und 



Verbreitung von aufrührerischen Sdwiften, die die Stimmung der Bevöl- 
kerung systemathKh auf den ~~ Versuch vorbereiten soiiten. Zwar 
waren die Verbindungen mit WUrttemberg dural die dort er io igh Ver- 
haftungen abgerissen, doch biieb nsan untereinander und mit den Kur- 
hessen in Marburg in enger BeriWmg. 

In Frankfurt bildete sich nach der Flucht der am Wachensturm B e t w -  
ten im Laufe des Jahres 1833 aus dem Vaterlandsverein eine neue geheime 
poiitische Verbindung, die sich unter dem Namen ,Unionu, ,Mannerbundu, 
.Verein der Liberaienu oder ,die Sektionenu aber Frankfurt und mehrere 
benachbarte Städte und Dörfer erstredcte. Nach den Statuten dieser Union 
bestand die Verbindung aus Sektionen, die höchstens 12 unter einem Prä- 
sidenten stehende Mitgiieder umfaßte. Zwölt Sektionen bildeten eine 
Serie, zwöif Serien eine Union. Ziel der vorwiegend aus Handwerkern 
bestehenden Verbindung war der Umtun  der bestehenden Regierungen 
und die HerbeiWmmg der Einheit DeuWands. An der Spitze des Män- 
nerbundes standen Dr. Ju&o und die Literaten Funk, hPyeisen und 
Sauerwein. An der Verbreitung und vor allem dem Druck von Flug- 
sdwifkn hatte dieser Bund in der Folge regen Anteu, doch ging die 
Hauptinitiative dazu in den Jahren 1833134 von Weidig in Butzbach aus, 
bei dem die Fäden aiier Geheimbünde im oberhessischen Raum zusam- 
meniiefen. Weidig, der, wie der Student August Bedrer sagte=), den 
Grundsatz vertrat, daß man auch den kleinsten revolutionären Funken 
sammeln m k e ,  wenn es dereinst brennen solle, und der deshalb mit den 
Repubiikanern republikanisch und mit den Konstitutioneiien konstitutio- 
neii war, richtete auch sein Augenmerk auf die Wahlen zum hessbchen 
Landtag. So war er bei einem Fest, das im 1833 zu Ehren eini- 
ger Abgeodeter dea in diesem Monat aufgelösten Landtags in Bad Vilbel 
gegeben wurde, aktiv beteiiigt. Auch die übersendung von Denkmünzen 
und silbernen Ehrenbeaiern an 91) Abgeordnete des aufgelösten Landtags 
im April 1834 geschah mit auf Weidigs Veranlassung 69. Der Erfolg dieser 
und anderer von den BehOrden als Wahlumtriebe bezeiämeten Aktionen 
zeigte sich bei dem im April neugewahlten Landtag, der, wie schon oben 
emdiht, in der zweiten Kammer wiederum eine iiberale Mehrheit hatte. 
Im Dezember 1895 kam es zu einer Zusammenkunft in Nieder-WOWdt, 
an der Weidig und aus Frankfurt der Literat Funk und Dr. Jucho teil- 
nahmen. Man hatte auch Dr. Hundeshagen aus Gießen eingeladen, doch 
war dieser zu diesem Zeitpunkt verhinde~t. Zw& und M a l t  dieser Un- 
terredung konnte später von den BehOrden nicht mehr ermittelt werden; 
doch Hegt die Vermutung nahe, daß es sich um die Abfassung, den Druck 
und die Verbreitung von W- gehandelt hat, die ab 1834 zu er- 
de inen  begannen. Zu diesen geh6rten füni Biätter des .Leuchters und 
Beieuchkm für Hessen oder der Hessen Notwehru - zwei N a M t e n  
an die Fnunde des Apothekers Trapp - ein Aufruf an die hessischen 
Waäimänner - ein Aufruf an die hessischen Stande - das Gedicht ,Herr 
du Thil mit der Eisenstirnu und der sogenannte Hessbche Landbote in 
zwei Aufiagenrr). Die fünf Blätter des L e u c h m  die von Januar 1834 
an ersCnenen, wandten sich vor allem gegem die Aufitkmg des Landtags 



iowahl vom Deaember 1833 ale auch vom Oktober 1834, gern die Be- 
dwhkmgen der Rwwtdheit und gegen die Willkür des mßhereog- 
llrhenMinisteriums. 
Zur im Sommer 1833 erioigten Verhaftung der acht Gießener Studenten 
hieß ea in dem zweiten Blatt des Leuchters unter dem Titel: 

,,Da8 p01Msche Pap8tthum - und: die aetm Hooko-." 
,Unsere po2f#tdun, Jesuiten behaupten fat~st, &W Lcrnd Unnrnb%k 
u m  H o d r v m ( 0 ~  WirkWdr hat rnan ein D*tarilb SWmtea auf- 
-den, ddr über die bekunnten B e d ü U s ~  &B - sich 
u r r s D n W e # g g a 8 u # e r t h a b e n r d l e n . A b e r t c n r W c r r ~ Q t n  
Jak I<arg dnkerkenr zu ~~ mugts mim dos- tn 
CWJhn auf beisphUo8e Weise verstfhmnetn, der Rdm# d+nr W- 
g&&tr-Ihthe iäojmann entziehen und an Hofge~.-aatSc KünovG 

Qb- und du& -8 und -6 h die 
J u d i z  dcu Vertrauen zu &?selber, todtlkh  ver^ Dmbnoäb 
8Ekskit man die wahreu HodzmM* nodr nicht @#undes B 
~ W e r d i e b e w h w m r r c ~ ~ ~ O d r k , a O t . ~  
Buc?&uben nadr, ocnrtet, dfc fwttz tmfü&& dSQ Laudes-Rucbte 
? m n I n m d e n A a e f n # r e y e a d s r ~ ~ o d c t * ~ #  
zerrietßsn i&R, der bt Oh* ZtbelfeX e h  d r e r  EIsoh-I ''Y 

Das zweite Blatt dea Leuchters, aus dem diesen Zitat stamm$ ersrhien im 
Februar 1851; im März wurden die a&t Studenten und drei BorCter aus 
äer Haft entlassen und von Butzbacher Bürgern und Gießener Studenten. 
die ihnen nadi Pkle!überg entgegenkamen, r#inniiKIi gefeiert. ?J 

Die zwd Na&ri&en an die Freunde des Apothekers Trapp besdil[itlgtai 
sich mit äer zweiten Verhaftung Trapps und klagten das MhWerium der 
Ein- auf dit Justiz an. Diese N a M t e n  wie auch dar Leuchter 
und &hu&ter stammten, wie die Aussagen ergaben, von Weldig und 
wuräen dur& die Vermittlung Dr. Juatoe in Franghirt uad Offenbach 
gedruäct Etie Ausnahme bfldete das fünfte Blatt des Leuchters, das in 
Marburg pednrckt wurde. 
In einem Aufruf an die hesshhen Wahhhner vom Februar 1831 hieß 
es: 

,Wmn&r-jetaroisdcrgut,dorW-dbV~roghtt,tocu 
Etrdroo la ld r tb tundd ieVsr fo r ruagmt t~~Wor tanre r&ubL;  
d a n n s n ( l d r t s m a n r f d , d o d r e f i r w e n i g b ~ ~ n o d w R d r  
ilewbztm L<rndst4Me ailar zzoetten odet gar nun drttterr M& 
f m t z u ~ d s u m b t e a R O d ) 0 0 1 z u ~ & ~ K & r l g K a t Z &  
ZdWe C Prenkrstdr dar Niimltdre gethans mit dem Port)rrgen aber 
dar &?W rirk ~~~ hat ")." 

Und an amkper Steiie: 
dchwetf n w r w o i ü , t o i t 8 c h w e s  jetztirt,nodrek Wortüber 
I<rMm A ~ W m W t m  zur WeMikhen Ku- tar bringen; 
denn unser Larcd g W t  jetzt einem 8-m Kehr? tn wb 
diem man üingrt aUe Lidrkrs wie z. B. den Beobrrchter, &e V&- 
biätter, den Leuchter und BeZeuchkr# au8geUs&t hats und du* 



dessen Gitterwerk nun auch kein S c h i m w  mehr von auf3en drin- 
gen darf, wie Z. B. durch die Hanauer Zeitung geschah, w e m  man 
zu guter Letzt audc nodr verboten hat n)." 

Den gleichen Ton hatte auch der Aufruf an die hessisdien Stände vom 
April 1834. Es hieß dort an einer Stelle: 

,Baut fort - denn das ist der WUle Eurer Vollmcrdrtgeber - baut 
fort auf dem Ctund, den Eure Vorgänger gelegt haben; redet, han- 
delt in ihrem W t e ;  habt zum Vorbüde ihren Muth, ihre Churak- 
terstärke, ihren festen WUienl Wachet, steht, seyd männiich, seud 
stark! Es werden Eudc Netze gesteut werden; man wird durch 
Drohungen Euch einzuschcidrtern, du* Versprechungen Euch zu 
gewinnen suchen; man wird an Schmefchelreden, an Ehrenbezeu- 
gungen es ntdrt fehlen lassen. Aber alle diese Kunstgrifie werden 
scheitern, wenn stets Euer Eid, Ewe Pflicht, Euch vor Augen 
schwebt n).* 

Die beiden Aufrufe, die nach eigenen Aussagen Pfarrer Flick aus Petter- 
weil verfaßt hatte, wurden ebenfalls in Frankfurt gedrudtt. Das Gedicht 
,Herr du Thil mit der Eisenstirn und Sdireinermeister Kraus von Butz- 
bachu entstand im Zusammenhang mit einer Haussuchung bei dem im 
Titel genannten Handwerker. Auf Grund einer anonymen Anzeige hatten 
die Behörden dort eine ergebnislose H a d u n g  nach einer Dnidrer- 
presse vorgenommen, auf der die verbotenen Flugschriften gedruckt wor- 
den sein sollten. Die Anzeige war von den Venichwiirern aufgegeben 
worden, um die Behörden absichtlich irr- und sie durch die auf 
Grund der ergebnislosen Suche eingehandelte Blamage von weiteren iiber- 
eilten Haussuchungen abzuhalten. Das Gedicht unterstrich durch seine 
Verhiihnung der Behörden diese Absicht der Verschwörer. 

Während die bisher -ten Flugschriften von seiten des Gerichts im 
allgemeinen nur als SdmähschWen mit aufwieglerischer Tendenz be- 
zeichnet wurden, wurde bei der im folgenden zu betrachtenden Schrift im- 
mer wieder der revolutionäre und hochverr&iteris&e Charakter herausge- 
stellt. 
In der Tat zeigte diese Flugschrift, die unter dem Namen: der Hessische 
Landbote, Verbreitung fand, außergewöhniich radikale Züge. Sie wandte 
sich an die bäuerliche Bevölkerung des Großhermgtums und stand unter 
dem Motto: 

,,Friede den Hatten, Krieg den Paiiisten." 
Einige Zitate daraus mögen ihren Charakter verdeutlichen: 

,Das Leben der Fürsten ist ein lunger Sonntag; das Volk aber liegt 
oo* ihnen, wie Dünger auf dem Acker. Der Bauer geht hinter dem 
Pflug, der Beamte des Fürstm geht aber hinter dem Bauern und 
treibt ihn mit den Ochsen am PfZug; der Fürst nimmt das K m  und 
üiSt dem Volke die Stoppeln. Das Leben des Bauem ist ein lunger 
Werktag; Fremde verzehren seine Acker vor seinen Augen, sein 
Leib ist eine Schwiele, sein Schweif3 ist das SaZz auf dem Tische 
des Zwingherrn. - 



Die Awtalten, die mte, oon denen td, bi8 jetzt gespmd- habe, 
sinü nur Werkzeuge, sinü nur Diener. Sie thun nfahk in ihrem 
Namen, unter der Ernennung zu ihrem Amte rtaht e h  L., da8 be- 
deutet Lud* oorr Gotte8 Olurdea, und tte rgt- mit Ehvtb-: 
,im Namen der Gmßherzog8". Mer ist ihr Fel4w8&rei, wenn sie 
Eucr Gedith verrteigern, Euer Vieh wegtreiben, Euch in den K e r b  
Wen. I m  Namen das Gm#heram sagen sie, und bst Yc(udr, 
den rfc so nennen, heißt: unverlekMCh, heilig, mverltn, MrOUdrs 
Hoheit. Aber tretet zu dem M- und blickt durch seinen 
Für8tenmanteL E8 ißt, wenn er hungert, und Mft, wenn rein 
Auge dunkel w i rd  Sehet, es kroch so nackt und weich in die Welt, 
wie ihr, und wird 80 hart und 8tdf hinuw getragen, wie ihr, und 
dodc hat er seinen Puß auf Eurem Nodcsrr, hat 700 000 Mmchen an 
reinem Pjlug, hat Gewalt Uber M Eigenthum durch die Steuern, 
die er ausschreibt, über Euer Leben durch die Cksdze, die er 
macht. - 
W e h e f i b e r E u & , 0 o ~ l - I h r s c y d , w i e d i e H ~ d i e ~  
KmkodU anbeten, oon dem sie zrrrtuen werden Ihr tCtrt ihm dts 
~ r o n e  auf, aber es W eine DomankroRe, die ihr Euch tolöst in den 
Kopf dffickt; ihr gebt ihm ein Sceptet in  die H a 6  aber e8 ist eine 
Ruthe, uxnnit ihr gezüchtigt werdet; ihr setzt thn auj Bsn Thron, 
aber es ist ein MarterstuhZ jfk Euch und Eure Ktffder. - D a  L, 
wcrs unter reinen Verordnungen ruht, W da8 MalzekWn das TMs- 
res,dat~diedieOötzendtcnetunrererZeitanbeten.-DasdEetduldet 
ihr, W& Euch Schurken ,dWe Mgb%ng 8w iiün Gott.* 
IHeteRegb%ngWnichtoonGott,rondstRtxmrVcrutderUigen. 
Dime deutschen Fürsten sind ke€ne rechtmU#@e Obtigktt. - 
Der Herr, der den Stedcen d a  jfemäen Treiber8 Napoleon %er- - hat, wird aud, d k  Gtkenbiüier u w w  einheimischen 
Tyrannen zcnbre&m durch die Hände das Votker. - Gott wird 
euch die Kraft geben, ihre Ffiße zu zer8chmstben. - 
D o d r d a 8 R e t d r d e r ~ n e i g t a k h z u m E n & . O b e r e i n k ~  
und Deutsd&and, da8 jetzt die Plinten 8chindfm wird dr Frdataat 
r n j t e i n e r t x m r V d k e g e w U h l t e n O b t i g k & w & t i e r a u ~ -  
W e n ~ ~ H e r r e u c h u i n e Z c l d u n r g i e b t d u r d r d i e ~ , ä u r c h  
weiche er die VoUcer atw der D&?n#tbark& zur ReiheU jfübrt, dann 
erhebet euch und der ganze L& wird mit euch aufsWhan*)." 

Der Veriesser dimer Srhrllt war der GisBewr Student aeOag Ba-, 
do& hatte Weid&, w h  Uberelnetimmende Auaoagen ergaben, sie durrh 
e i n i g e A a b a u n e e n u n d d e r ~ c i e r B ~ e n i n i h r e m T o n e t w a 8  
abeemiidert und ihr den Nunen ,He~&&er Landboten gegeben. 
aeOryt Büdmez war War imk 1888 nun Studfum der Mcdidn nach Gie- 
Ben gektnnmen. Zuvor hatte er baeltr m d  Jahre in StrPßburp studiert, 
wo er auch in emgm Beiifhnme mit frmdkkhen poiitirhen Geheim- 
bünden gestanden hatte. In G i d h  wuFde der dnmair ZwandOj8hrige bald 
einer der eU&aten unter den jungen V m -  Der Stirdent August 
-er sagte später aus, daß B- immer wieder die Meisung vertre- 





werkern, die zum Druck von FlugduWen regelmäl)ige Beitme ent- 
richteten und auch für die Verbreitung in der Umßebung Gießens 
so%en 74). 

AU diese Verbindungen standen in sehr enger Beziehung zu W U ,  d a -  
sen Bestreben dahin ging, durch Zusammenarbeit mit den --- 
und Nassauern eine weitere Verbreitung der Sdiriitea zu errei&en und 
damit die Wirksamkeit der ganzen Aktion zu erhohen Im Juli 1834 kam 
es deshalb auf Veranlassung Weid@ zu einer Zusammenkunit auf der 
Badenburg bei Gießen, an der neben dem Butzbacher Rektor die Advo- 
katen Rosenberg und Briel, der Buchhändler Rfdcer, die Studenten 
Büchner und Clemm aus Gießen und die Ante Dr. Eichelberg und Dr. 
Heß, der Student von Breidenbach und der Bürger Kolbe aus Marbw 
Mhahmen. Der liberale Professor Jorüan hatte nach einer Aussage sein 
Fernbleiben damit entschuldigt, daß er zu scharf überwacht werde. Wei- 
d&, der kurz zuvor von eher Nßeren Reise zurüärgekehrt war, erklärte 
na& Aussage des Studenten Clemm, daß er in Frankhut, Wiesbaden, 
Mainz, Darrnstadt und Mannheim gewesen sei, um die Verbindung aller 
revolutionfiren Elemente wieder anzuknüpfen. Auf der Versammlung 
Glei&gesinnter in Wiesbaden, der er beigewohnt habe, sei beschlossen 
worden, daß revolutionäre FlugsainUten im geheimen gedruckt und ver- 
breitet werden sollten, um das Interesse des Volkes an den öffentlichen 
Angelegenheiten wadinihalten 9. 
Obwohl in amtlichen Darstellungen als Ergebnis der Badenburger Ver- 
sammlung ein erneuter Preßverein genannt wurde, war hier keineswegs 
ein f6rmiich konstituierter Verein entstanden. Zwar wollte man zusam- 
men Fl- verbreiten und si& von Zeit zu Zeit zur Beratung ge- 
meinsamer interessen zusammenfinden, darüber hinaus jedoch sollte das 
Band gleicher Geeinnuag und Bestrebung als Verbindung genügen. Nach 
Aussage August Bedcers hatte Bücher sich bei ihm über das Ergebnis 
dieser Versammlung r d t  unzufrieden geäußert. Er hatte bemerkt, daß 
es nicht, wie Weid& meine, genüge, wenn sich die Patrioten der ver- 
schiedenen Gegenden untereinander kennten, sondern, daß man Gesell- 
schaften emldhten und auf die Masse des Volkes einwirken müsse; aber 
die Marburger seien auch Leute, die durch die fradkische Revolution 
wie Ktnder durch ein Amm- ers&redct worden seien und glei& 
in jedem Dorf eine Guillotine zu sehen fürchteten. W e r  srhloß aus 
dieser abfälligen Bemerkung Büchners über die iüarburger, daß dieser, 
der von der öffentlithen Tugend der sogenannten ehrbaren Bürger nicht 
viel hielt, mit seinem Anliegen, sich an die niederen Volksklassen zu 
wenden, keine Büligung erfahren hatte?. Auf Grund der Badenburger 
Versammlung trug man sich in Butzbach mit dem Gedanken, eine eigene 
Dxwdcerprease anzuschaffen, die die Provinz Oberhessen und Teile Kur- 
heaseae mit Fl-riften versorgen sollte. Wegen aeldmangeb mußte die- 
ser Plan aber aufgegeben werden; man fand jedoch bald darauf in dem 
Faktor der Elwerkxben Druckerei in Marburg Rühle einen Mann, der 
bereit war, den Druck der Schriften zu übernehmen. Die letzten Flug- 
sdiriften, die noch d i e n e n ,  das fünfte Blatt des ,Leuchters und Be- 



leuchtemu zur LandtagsaUn6sung vom Oktober 1834 und eine zweite 
Aufiage des ,H&chen Lanübotenu, wurden darauf in Marburg ge- 
dnidrt. inm&&en aber wurden den Beh6rden Informationen zugehwen, 

1 die eine Reihe von VerhaftunBen nach sich zogen und endlich auch zur 
g i m ~ e n  Aufdedcung der , rW~i~ t i~naren  uitri*u führten 

9. Du Enäe der oberhedm4en Geheimbünde 

Die Ameigea die den Beh6rden über die Absichten und Pläne der Ver- 
schwöre~ &gingen, kamen von einem Mann aus dem erwten Kreis um 
Weidig, von einem seiner langjahrigen Vertrauten, von Johann Comd 
Kuh& Gemehderatsmitglied und Btirger von Butzbach. Kuhl ward zum 
Verräter um des Geldes wiilen und trieb aus diesem Gnurde ein doppeltes 
Spiel. Er verkaufte seine informationen stückweise an die Beh6rden und 
wirkte im übrigen weiter irn Kreise der Vemhwtirer. Er ging dabei so 
gesc4idct vor, daß nie ein Verdacht von s e i h  seiner eigenen Leute auf 
ihn fiel. Schon im Män 1855 hatte er über den Hofgerichtsrat von Stein 
in Gießen die Beh6rden von dem geplanten Frankiurter Attentat in 
Kenntnis gesetzt. Nur der Oberhebweit des Frankfurter Magistrats ist 
es zuzurdwiben, daß die Wachen von den Vemchw6rern vorübergehend 
genommen werden konnten, denn man hatte auf die Warnung ledigiich 
die Hauptwache um zehn Mann verstärkt und das Wachbatailion des , Franldurter Bürgermilitärs in der Kaserne gefechtsbereit gehalten, wo- 
dutdi das *eile Anrücken des Militärs seine Erklärung fand. Kuhl 
bezog jedoch ni&t nur aus Darmstadt Geld für seine infonnationen, son- 
dern auch aus Württemberg und Nassau Sicher scheint, daß er die Kose- 
r1-e MiiiULNdwörung und die Gmßgartacher V-ung ver- 
riet und somit die Verhaftungen in WWtemberg und die Verhaftung 
des Apothekers Trapp im Grqßhenogtum Hessen auf seine m u n g  
gingen. fm einzelnen MBt sich jedoch der Umfang SeinesVerrats nicht mehr 
feststellen, da sein Name nicht in den Akten auftaucht. Er hatte es selbst 
so gedimä~t, und der F&gierung hätte es überdies nicht zur Ehre ge- 
reicht, da6 sie sich eines solchen Subjektes bedient hatte. Kuhl wurde 
zwar eine Zeitlang in Untersuchung genommen, doch nod~ vor Beginn 
des Pmzesm gegen die übrigen VemA1w6rer auf höchsten Befehl frei- 
gelassen. Wahmheiniich wäre nie etwas über seine Tätigkeit an die 
Cwientlichkdt gelangt, wenn er nicht die Unv-eit -en hätte, 
im Jahre 1844 eine Kiage gegen den dirigierenden hessis&en Staats- 
minfster Freihefin du Thil und den G r o D h e m o g ü & - H ~ e n  Central- 
Fbkus am&rengen, weil er sich für seine geieisteten Dienste für m 
s&lect~t bezahlt hieltn). Neben einem angemessenen Entgelt ließ eich 
Kuhl auch zwei vom Graßherzog ~FS&MWI unterdwiebene und gesie- 
gelte Urkunden ausstellen, die ihm v6llige Straflosigkedt zusicherten. Die 
ernte Urkunde war allgemein gehalten, die zweite enthielt seinen Namen 
und hatte folgenden Wortlaut: 

,Ludtotg 11. etc. Wir uerridrcrn, durch dicse Urkunde, dem Conrod 
Kuhi fun. zu %&bad&, füt dcn FaU, &ß er, in der Folge der jetzt 
obrdrwebenäen Untersuchungen wegen V e ~ ~ d , e u n g  gegen UM 



und die Sicherheit des auuate8, eine Vemrth8Uung zu irgend einer 
peinlichen odsr anäeren Strafe erkiden route, volktUndige Straf- 
io8igkclt iwojern zu, & Wir ihm eine &We Begwdbung uer- 
dpradun. Urkundlich Unserer eigenhändigen Untersdbrlft und dar 
beigedrQdcten Siegeb. 
Dam8tadt üen 17. Juni 1833 Ludzoig n)." 

Auch den Verschwörern war im Laufe des Jahres 1834 kiargeworden, 
daß Verrat aus den eigenen Reihen der Gnuid für den Erfoig der beh6rd- 
iWen Untersu&ungen war. Auf Grund vieler UmsWLade, die dafür mra- 
chen, fiel der Verdacht auf den Studenten Gustav Cimim aui, Li&, ob- 
wohl dieser sich bei seiner ersten Verhaftung im Sommer 18b8 eo stand- 
haft gezeigt hatte. Ais Ciemm nach seiner zweiten Verhaftung im Früh- 
jahr 1835 reuwoiie - ablegte, schien dieser Verdacht seine 
Begründung gefunden zu haben. Doch wußte man damab nichtr von Kuh1 
und häufk das auf Ciemm, was Kuhi vem&uidete. So kam es auch, daB 
Kuhi von den Verd1w6rem einen nach dem anderen pmbgeben konnte, 
ohne aelbt in Verdacht zu geraten. 

Der er& große S ä h g  der Beh6rden, der das Ende der oberhessbfhen 
Vemhw8rung einleitete, die Verhaftung de@ Studenten M i n n i g d e  mit 
dru- Exempiaren des ,Hesskhen LandbotenU am Tor zu Gie- 
Ben, giug deshdb sicheriiäk auf eine Anzeige Kuhb airW. In einem 
Sämiben des O r o i j h e r z o ~ e n  Ministeriums an das Hofgericht in GieDen 
hieß es zu dem Hergang: 

,E8 war un8 die Anzeige g e k o o n q  &B eine angeblich in ojfen- 
bach geätudck reuolutionüre Schrift in dte8gn Tagea oon den Stu- 
den- MtRnigerode und Schatz w -Ben, in Bctgrn bei wen- 
bach abgehoit und zu weiterer Verbreitung u m  äewdbcir na& 

und Damwtait verbracht 20erdsn sdlte. Wir renäeten dar- 
halb den Gr. . . Regierung8rat V. Bgdrtkdd mit üen geeigneten Auf- 
trdgen nach Ofjenbach# wekher uon dort a w  üen Ohr. Uniuar- 
düitmkbter aaOrgi zu GWen %ur Erureifuno der rrfmderlichen 
Maßregeln von der erhaüenen Anzeige in Kenntnia setzte. 
N o c h d a n r ~ ~ f h « r k ~ ~ B s t J o h k & 8 ~ i 8 t  
der Student MinnWroüe am 1. Aug. d J. bei reiner RQdckunft von 
derRefseandsmSelzatThorezuGie#ena~ltenrrdeudsm 
UnS~erdüi- gebrccdrt wo nd, dunn fand, &ß Min- 
*emde eine bedeutende Menge von Etcnopfcrrsn eher hikh8t- 
teuolutionüren Fiug8dbrifi der Hur i tahe  Landbok, er& Bokckcrft, 
betiklt, W dsrio Labe, in dem StiefeZn und in äer d a t R o d c t a i s c h a  ein- 
OcnCiht bei nd, trug. Bei der Wort erjoigten Ve~nehmung hat 
MknWmäe zwar umtundem, mit S m  in 8.r- gewesen zu 
reun, jedoch fiber Art und Webe# wie er die d n t e  m n f t  
erhalten haben roUZshöch8t u~8wahrscheidfdrcAn@m gsmcrdrtn)..* 

Auf Antrag des Univerdtätsrkhters wurde die gesamte m e g e n h e i t  
dem Ho&erlfoht CNeßan iibertr8gen und mit der Untersu&unp wegen der 
Verbreitung d a  Hedxhen Landboten der Landg-tmseuor Wagner 





aufgeiuhrt, unter anderem der Comment einer B u r ~ c h m c h e n  Ver- 
bindung und die Konstitution einer Burschensd~aft, die, wie Oeo% sagt, 
den staatsverbr&eris&en Charakter der Verbrllderung über aiien Zweifel 
setzte, sowie die Konstitution der Verbindung Palatia, da8 heißt, der 
Verbindung, die unter 1andiananiiiPrh-en Formen aus der Gießener 
Burschenschaft nach dem hankturter Attentat hervorgeganeen war. 
Die Untersuchungen gegen die bumchen~&aftiichen Verbindungen, die 
man nach dem Frankfurter Attentat au& beim Hofgericht G m  d d -  
führte, und die so erfolglos geblieben waren, hatten d d  Minnigerodes 
Verhaftung und die Haussuchungen bei Schütz wieder wyea Auftrieb 
erhalten. Es stellte sich jetzt nur die Frage, bis zu welchem Zeitpunkt 
rückschreitend die Untersuchung ausgedehnt werden solle. In einem Brief 
vom September 1834 erklärte der Prbident des Gießener Hofgerichts von 
Preuachen dazu, daß, wenn die Untersuchung iiber 1831 hinaus rlldrwM 
ausgedehnt werden soilte, kein bee(n1ußfähiges Geridit mehr vorhanden 
wäre, da dann aiie Räte mit den Angduldigten wenigstem im vierten 
Grade verwandt oder verschwägert seien. Großherz~g und W- 
sterium entsd-deden darauf, daß der Frankhirter BursdIentag von 1831 
die Grenze für die Untersuchung sein sollte. 
Georg Biichner, dessen Effekten, wie es in der Amtssprache heißt, von 
Georgi bei seinem Besu& unter Siegel gelegt worden waren, meldete sich 
nach der Rtickkehr von FrankfuFt trotz der Warnungen seiner Freunde 
sofort beim Universitätsrichter Sr). 
Da er den Unbefangenen spielte und als Erkiärung für seine Abwesen- 
heit von Gießen den Brief mit der Einladung eines Freundes nach Frank- 
furt vorweisen konnte, gelang es ihm, Wrgi zu täuschen. Dieser 
wagte es nicht, die vom Ministerium angeo-te Verhaftung 
vorzunehmen, die das Gericht wegen mangelnder Beweise doch 
wieder aufgehoben hätte, und bat das MhMerium um be- 
lastendes Material über Büchner. Da man bei der Regierung jedoch keine 
Beweise, sondern nur die Anzeigen Kuhls besaß, blieb Büchner zunädist 
auf freiem Fuß. Er verbrachte den Winter 1834136 bei den Eltern in 
Darmstadt. Aus einem Bericht der Bumdeszentralbeh6rde von lü42 an den 
Bundestag über politische Umtriebe im Großhermgtutn Hessen geht her- 
vor, daß Büchner auch während des Aufenthalb in Darmatadt politiarh 
aktiv war. Der Bericht enthält die Aussage des Bäckers Adam Koch, nach 
der B u h e r  1834 in Darmstadt eine der Menschenrechte nach 
franz8sischem Vorbild ins Leben gerufen hatte. Koch gab an, daß außer 
ihm und Büchner no& vier ehemalige Gießener Studenten und vier Darm- 
städter Handwerker dieser angehört hatten. Ziel der Verbindung sei die 
Errichtung einer deutsd~en Republik gewesen, f i r  die durch Flugdwiften 
in den niederen Volksklassen geworben werden sollte. Als das Netz sich 
immer enger zusammenzog und Bilchner vor der drohenden Verhaftung 
Anfang März 1835 von Darmstadt nach Straßburg floh, löste sich diese 
Verbindung auf st). 
Lanägerichtsaesessor Wagner bemühte sich inzwi-en, seine Untemu- 
& w e n  voranzutreiben. Aus dem Briefwecbel zwischen Georgi und 



Wagner geht hervor, daß dieser um Auskünfte über verschiedene Studen- 
ten bat und mehrere d w d ~  Georgi bei sich zur Vernehmung vorladen 
ließ. Da jedoch Mhnigerode hartnäddg leugnete und die Mehrzahl der von 
Wagner Vernommenen nicht zum engeren Kreb der Verschwörer geal6rt.e 
und folglich auch nichts Uber die Verbreitung der revolutionären Flug- 
schriften aussagen konnte, brachte die Untersuchung so gut wie keine 
ErgeimWe. Solange den Beh6rden keine Geständnisse als Beweis vorla- 
gen, konnten auch Kuhh Denunziationen nicht weiterhelfen. 
So kam es, daß man Weidig, den man im Juni 1834 n a h  einmal ohne 
Erfolg wegen der Verbindungen zu den AmtWern des Frankfurter Wa- 
chenstunns vernommen hatte, nicht zu verhaften wagte. Daß Kuh1 auch 
ihn nicht g-ont hatte, bewies Weidigs Versetzung als Pfarrer nach 
Ober-Gleen (Kreis Alsfeld) im September 1834. Durch die Herausnahme 
aus seinem bisherigen Wirkungskreis und die Versetzung in das winzige 
Dörfchen im Vogelsberg glaubte man den verdächtigen Butzbacher Rektor 
wmWidlich gemacht zu haben. Weidig, der sich durch sein uneigenntitzi- 
ges Verhalten auch in Ober-Gleen und den angrenzenden Dörfern schon 
nach wenigen Monaten größter Beliebtheit erfreute@), blieb jedoch in 
enger Verbindung mit den anderen Verschw6rern. Zur erneuten Auflösung 
des Landtags im Oktober 1834 m e n  bereits wieder eine neue Flug- 
schrift, da6 fünfte Blatt des ,Leuchters und BeleuchtersU, das in drei- 
bis vierhundert Exemplaren in Marburg geäruüst worden war und von 
Gießen und Ober-Gleen aus verbreitet wurde. &nlich wie in den vor- 
hergehenden Blättern, wurden auch hierin die gegen die Verfassung ver- 
stoßenden WillWrmaßnahmen der Regierung angegriffen und eine Be- 
einfi- der Neuwahlen in liberalem Sinne versucht. Wie schon oben 
erwMint, vollzogen sich diese jedoch unter dem verstärkten terrorigti- 
schen Druck der Regierung, so daß der neue Landtag seine liberale Mehr- 
heit in der zweiten Kammer verlor und zum gefügigen Werkzeug der 
Regierung wurde; das blieb so bis 1848. 
Im Demmber wurde auf Betreiben Weidigs in Marburg auch eine Neu- 
auflage des ,Heseiachen LandbotenU in vierhundert Ekemplaren gedruckt, 
die wie vordem der .Leu&teru, durch Gießener Studenten dort abgeholt 
und nach Ober-Gleen und Gießen gebracht wurden, von wo aus sie ver- 
breitet wurden. Danach gelangkm keine Flugs&Mbn mehr aus Marburg 
zur Verbreitung, da die kurhessis&en Beh6rden mehrere am Druck be- 
teiliete! Femmen ve&afWen und eine ganze Reihe von abholbereiten 
PTugsFdrriften siü~ersteliten. Der Student August Bedrer, der sich Anfang 
April 1835 zur Abholung neuer DrudwdwUkn nach Marburg begab, kehrte 
deshalb, da er bereits niemanäen mehr antraf, ergebnislos zurück. Kurz 
vor Gießen wurde er angehalten, untersucht und, obwohl er nichts Be- 
lastendes bei sich hatte, festgenommen. Bei den Vers&w&ern vemUM& 
skb der Verdacht, daß Clemm der Verrtiter sei; dieser Verdacht war auch 
Speter noch a-terhalten worden, doch sprach dagegen seine eigene 
Festnahme und die einiger anderer Studenten, die kurze Zeit später er- 
folgte. Ein Verrat Clemm8 zu diesem Zeitpunkt war überäies mit der Tat- 
sache unvereinbar, daß er bei der Vernehmung zunächst einige Zeit leug- 



nete, bevor er begann, umfassende Gesübdnbse abzulegen. Der Grund 
für die Festnahme von Bedrer, Clemm und den anderen ist deshaib dem- 
U& sicher in den Anzeigen von Kuhi zu suchen. Mit Ciemms reuevoiiem 
Oeatgndnis, das dieser vor dem Universitätsrichter Georgi ablegte, und 
das -urig mit Teiigestänädfmm des kurz zuvor failtgea~m- 
rnenen Studenten Sartorius zeigte, vertügten die BehOrden eadiich aber 
die Beweise, die die gerichtliche Verhaftung vieler anderer x'eehtferWen. 
Wrgi, der das Ergebnis seiner Vernehmungen aotort nach Dannstadt 
gemeldet hatte, erhielt schon wenige Tage spster vom M h b b i u m  die 
Naduicht mehmrer Verhaftungen. In dem Brief vom 26. April 1855 
hieß es: 

,,in Bazfehung auf Ihren Beric?bt vom 22. d Monclk b&rid,tigen 
wir Ste, daß wir den Pfawer Flick von Petterweü, den CarZ Flrrdr 
von Butzbach und den Pfawer Weidig von Obergben verhaften und 
in die Detentha Gefiingnisw zu Ptfedberg haben bringen ia88en. 
Sofort sind harte die von lhnen einge8d,idcten Acten an dcrr Cr. 
Hofgericht zu Wen zur EinZettung der g&Uidren Untcntudrung 
gegen die Verhafteten abgegangen und die ktztmen 8&8t unte? 
die Di8po8ition des erwähnten Oeriohtes ge8teZZt sootdenr).'' 

Kurz vor seiner Verhaftung, am 22. April, war Weidig mit seiner Familie 
bereita auf dem Weg in die Schweiz gewesen, wo man ihm seit langem 
eine Anstellung angeboten hatte, doch ent&ioß er sich unterwegs, getreu 
seinem Grundsatz, bei der Sache ausniharren, zur Umkehr. Nach seiner 
Festnahme erfoigte eine regehechte V e r m m e l l e ,  der sich jedoch 
eine größere Zahi von Angeschuldigten durch die Flucht ins Ausland zu 
entziehen wußte. 
Durch Clemms Geständnisse erhielten auch die Untersuchungen gegen die 
verbotenen Verbindungen aui der Landdvers i tä t  wieder neuen S M .  
Schon irn Januar 1895 waren die von Landgeri&tsamessor Wagner durdi 
das Hofgericht in Gießen geführkn U n s u n g e n  a w  Mangel an ge- 
e i g n h  Gefängnisiokalen an das Hofgericht Darmstadt übergegangen. 
Landeerichtsaulegaor Wagner hatte die Untersuchungen zunärhst noch 
weitergeführt, diese aber Ende Februar an Stadtgeri&basmmr Frank 
in Darmstadt abgegeben. Durch den Univernitätsrichter Trygophorus - 
aeorEti hatte dieses Amt hzwhwhen abgegeben - ließ FranL Vemeh- 
mungen von Studenten sowie auch Haussuchungen bei mehnren von 
ihnen dur&Umm. Eine Meine Zahl, die er vorher in da8 Gkfbgds nach 
Darmstadt hatte bringen lassen, vernahm er pedhi.ich. Im September 
1895 legte er dem iühbbrium ein Verzeichnis der Mitgiieder der zu Gie- 
Ben be&mdenen Bum&eDSQaft vom Jahr 1851 an vor. In ihr sind die 
engeren und weiteren Mitglieder einer alr Bunt&- genannten Ver- 
bindung sowie der als Landamannschait getarnten, aber ab B&en- - zu betrachtenden ,Palatiau aufgeführt. Die Liste e n W t  die Namen 
von 86 Stuäenten, von denen viele, wie vermerkt ist, firnt& wsren und 
einige sich in Haft befanden rs). Die inhaftierten gehörten durchweg dem 
Kreis an, der mit Weidig in Verbindung stand und auch bei der Verbrei- 
tung von Flug&riften mitgewirkt hatte. 



Obwohl die meisten der aufgeführkn Studenten nicht an ,hochverräteri- 
schen Unternehmungenu beteiligt waren, wurden auch sie, allein W- 

ihrer ZugehOrigkeit zu verbotenen bumb-chen Verbindungen, 
sehr hart bestraft. Einigen wurde lange Zeit die Zulassung zur Prühuie 
verweige Uber viele wurde die Relegation verh8ngt. FUr die meisten 
jedoch war, auch nachdem man Ende 1836 und Anfang 1837 die Untersu- 
ch- wegen der Teilnahme an bursd~- Verbindungen 
niexkrgeschlagen hatte, eine AnsteUung im Staatsdienst nicht mehr möe- 
iich; für diese biieb in vielen Fällen nur die Auswanderung. h c h a t t e t  
wurde das Ergebnis dieser von Stadtgerichtsassessor Frank und dem aka- 
demischen Disziplinargericht in Gießen gefIiWen Unkmuchung durch 
das Wdssal der Studenten und Btirger, die der ,hochved*en Um- 
triebeu angeklagt waren und bis zum Urteil viele Jahre hter seelischen 
und ktbrperlichen Qualen in Haft gehalten wurden. 

10. Die Untumchungtn gemn die der , r e v o l u t i ~  Umtriebta 
ArycLlytssi und der Hocäv- vor dem Hoilaidit in CiitSen 

Die im Frühjahr des Jahres 1835 mit der Ver-e im Großher- 
zogtum einsetzenden Untersuchungen wurden zunächst von Landgerichts- 
assegsor Wagner gefUhrt. Als dieser schon kune Zeit später aus gesuncl- 
heitlichen Gründen zurücktrat, erhielt der damalige Universitätsrichter 
Ocorgi nach seiner BefOrderung zum Hofgerichtsrat Anfang Mai den 
Auftrag, die Untersuchungen fortzusetzen. - Das um diese Zeit im Groß- 
henogtum Hessen und den meisten Staaten des deutschen Bundes iibiiche 
Gerichtsverfahren war außerordentlich langwierig und für heutige Be- 
griffe geradezu unmtbglid~ Ein Untemchungs~te r  oder Inquirent, der 
v6iiig selbständig ohne Zuhörer und Beisitzer arbeitete, sammelte das 
Material, das dem Gericht zur Urteilsfindung diente. Das aus Beniis- 
richtern bestehende Gericht beriet und fällte das Urteil in der Stille der 
AmtssMx allein auf Grund der vom Untersuchungsrichter verfaßten 
Veniehmungaprotokolie, ohne den Angeldeqten au& nur gesehen, ge- 
schweige denn vernommen rn haben. Auf Grund diese5 Vertahrens war 
dem inquirenten eine außerordentliche Macht über den Aw- ein- 
geräumt, die auch durch das Beschwerdereait und das M t  der Einsicht 
in die Akten, das mwohl ihm wie seinem Anwalt zustand, nicht geschmä- 
lert wurde. Während der Dauer der Untersuchung, die der AngekUte 
in strengster Haft verbrachte, standen dem inquirenten U W w  noch eine 
ganze Reihe von Strafen mr VerfQung, mit denen er den Gefangenen 
,geständnisreifu machen konnte. Sie bestanden in: SchmHlerung der Kost, 
KmmmwUeßen, das heißt, Anlegen einer Kette von der Hand zum Fuß, 
die so kun gehalten war, daß der Gefangene sicn nicht gerade aufzu- 
richten vermochte, Anlegen eines Hand- oder Fußsprengers, wodurch, 
wie es bei Noeliner heißt, entweder die Anne oder Füße an den 8ußersten 
Gklenken durch Vermittlung eines starken und gewichtigen etwa 2 bis 
al/a m iangen, an beiden Enden mit einer sogenannten Saielle v d e n e n  
Eisens, vonelnaader m8pen-t wurden3, AmcWeßen an die Wand und 
S&ließllai Icörperudler zuchtigung. 



Das ganze, auf die Person des Inquimten mgesdüiittene Gerichtsver- 
fahren, bei dem der Angeklagte inquiait hieß, nannte man M<Sinender- 
weise in~uisitionsverfahren. Für die Gefangenen und besoxkier~ iür Piar- 
rer Weidig begann mit der vom Frühjahr 1835 bis Anfang des Jahres 1838 
dauernden Untersudiung unter dem sich als außerordentlich roh und in 
der Wahl seiner Mittel unbededsiich erweisenden inquirenten Hofge- 
richtarat Georgi eine Zeit der Leiden. Vergeblich lehnten Weidig und 
andere der Gefangenen diesen Untemzchungsrichter ab. Sie vemhiim- 
merten durch ihre Perhorrescenzerkl&ungen, wie es in der damaligen 
JurMensprache hieß, nur ihre eigene Lage. Georgi blieb während der 
ganzen Untersuchung inquirent, obwohl zwei heasische Gerichtsärzte, von 
denen einer iip behandelt hatte, eine Eingabe machten, aus der her- 
vorging, daß der Untersuchungsrichter in diesem aufsehermregenden 
Pnneß ein stadtbekannter Trinker war, der erst kürzlich einen achttägi- 
gen Aniall von Delirium tremens gehabt hatte 80. Diese Tatsache hinderte 
jedoch die Bundeszentralbehtirde nicht, Georgi für seine Untemuchungs- 
fllhrung in ihrem Bericht an den Bundestag zu loben, und auch nicht den 
Großherzog, ihm für seine ,,außerordentliche Verdiensteu einen hohen 
Orden zu verleihen. 

Am 1. Juni 1835 wurden die zunächst in Friedberg inhaftierten politischen 
Gefangenen in das Provinzialarresthaua in Darmstadt überführt. Hier 
war den Gefangenen jede Fühlungnahme untereinander unmWich ge- 
macht. in strenger Einzelhaft, den Vernehmungsmethoden Georgia aus- 
geliefert, begannen die SchwHcheren Geständnhe abzuiegen, durch die 
die gesamte Tätigkeit der Geheimbünde erhellt wurde. Da die Zahl der 
Angeklagten und der Umfang der Axwhuidigungen sich während der 
Untersuchungen noch vermehrte, wurde Enäe 1835 der Hofgeri&tilasseseor 
Weber und im März 1837 der -ter Noellner zu HUfsiuquirenten 
ernannt. Georgi, der sich anfhglich gegen jede Hilfe gewandt hatte mit 
dem Einwand, daß durch eine VieWUtige Teilung die Einheit des Geschäfts 
verlorengehe, blieb jedoch an der Spitze dieser Untersudiungslrommission, 
die ihren Sitz in Darmstadt hatte und dem Hofgericht Gießen unterstellt 
war. Noch während der Untersuchung wurden neun Personen, durchweg 
Bürger aus dem Großhenoghun, wegen ,,leichterer Vergehenu wie Fiucht- 
begünstigwgen von Hochverrätern, Majestätsbeleldigungcz1 und Volks- 
auiwiegelung abgeurteilt. Die Zahl der übrigen Angescbuiäigtm betrug 72, 
wovon man jedoch nur 45 verhaftet hatte, die restlichen 27 hatten sich 
ihrer Feetnahme rechtzeitig durch die Fiucht entziehen können. 

Von den Verhafteten waren neun Studenten oder gewesene Studenten, 
ftWzehn im bürgerlichen Leben stehende Akademiker, wie Krzte, An- 
wälte, Pfarrer und Lehrer, elf selbständige Handwerker und zehn Hand- 
werksgmiien oder -gehiifen. 

Namen, die bereits oben genannt sind, wie die der Studenten Clemm, 
Gladbach, Bedrer, Minnigerode, Sartorius, die Pfarrer Fiick und Weidig, 
Apotheker Trapp, Dr. Bansa, Kar1 Zeuner und viele andere finden sich 
in dem Vexzeidmis. 



Unter den Flüchtigen befanden sich zweiun-ig Studenten, zwei im 
bürgerlichen Leben stehende Akademilcer sowie drei Handwerker und 
Handwerksgesellen. Das Verzeiduifs enthält ebenfalls bereits bekannte 
Namen, wie Büchner, Bedrer, Hundeshagen, Lubanski, Schiiler, Scriba 
und andereCo). Weidig, einer der *den, wenn nicht der leitende 
Kopf der Vensrhwörer, blieb bis zum Ende standhaft und leugnete alle 
ihm zur Last gelegten Vergehen. Seine Standhaftigkeit ist um so bewun- 
ckmswerter, wenn man bedenkt, wie sehr er dadurch die Wut Oeorstis, 
der menachlch so weit unter ihm stand, herausforderte und dadurch sein 
Leiden wgroßerte. Mit allen Mitteln versuchte der skrupellose Inq-t, 
seinen Gefangenen ,geständnisreifu zu machen. So wurde der in dunkler 
Zeile Eingespemte, dem man oft das NotwendWe wie Stuhl, Tisch, 
=beste& Li- Bticher und Säu-eibzeug vorenthielt, mancimai monate- 
lang nicht vernommen. Seine Briefe an seine Frau und seinen Anwalt 
wurden nirückgehelten, und lange Zeit ließ man ihn in dem Glauben, 
äaß seine Frau, die ein Kind erwartete, gestorbea sei. Daneben ver- 
sülmähte Georgi a a  die sogenannten ,Ordnungsstrafenu nicht. So mußte 
der Gefangene sehr oft auf warme Nahrung verdchten, er wurde krumm- 
geschlossen, an die Wand angekettet und trug tagelang den Sprenger. 
Sein -ist wrwirrte sich bei dieser Behandlung. Bisweilen litt er an 
Halluzinationen, aber er gestand nicht. Am 23. Februar 1837 legte er selbst 
Hand an si& und machte seinem Leiden ein Ende. Um 7.30 Uhr morgens 
fand der Gefangenenwärter Weidig blutverschmiert auf seinem Bett 
liegend. Um 8.00 Uhr betraten Georgi und zwei Gerichtsbeamte die Zelle 
und stellten fest, daß Weidig noch lebte. Durch eine Verkettung unglüdr- 
licher U m ~ t h d e  (es konnte nie ganz geklärt werden, warum) erschienen 
erst um 10.00 Uhr die benachrichtigten Gerichtsarzte. In der Zwischenzeit 
hatte man den Gefangenen unverantwortlicherweise ohne Hiife sich selbst 
überlassen. Wie die blutigen Fußspuren auf dem Zeilenboäen ergaben, 
war der Gefangene in dieser Zeit noch umhergegangen. M6giicherweise 
hatte er sich erst in dieser Zeit die tödlichen, mit einer Glasscherbe verur- 
sachten Wunden mgefUgt, die man später an den Schlagadern an Händen 
und Füßen sowie am Hals vorfand. Auch als die Arzte um 10.00 Uhr 
erschienen, lebte Weidig noch, aber er hatte bereits soviel Blut verloren, 
daß er nicht mehr zu retten war. Um 11.00 Uhr verschied er. An die Wand 
hatte er mit Blut geschrieben: 

,Da mir der Feind jede Veftetdigung versagt, so W&& ich einen 
schimpfi. Tod von freien Stücken. F. L. W. W)." 

Wie die gerichtamedhhkche Obduktion der Leiche später ergab, zeigte 
sein Körper an mehreren Stellen Sugülationen (Blukrgütm), die aller 
Waarscbeiallrhkeit nach von S&lägen henUhrten. Es ist also z i d c h  
sicher anzunehmen, daß Georgi den Gefangenen auch hatte dlagen lassen, 
obwohl das Hofgericht ihn dazu k'otz seines mehrfachen Antrags nicht 
ermächtigt hatte. Zwei Tage nach seinem Tode wurde Wekiig unter 
Aus&luß der Offentlichkeit auf dem Darmstädter Friedhof beigesetzt. 
W e i U  Tod fand in der üffentlichkeit ein außergewöhnliches Echo. Aus 
den Kreisen der Liberalen im inland wie auch bei den Emigranten im 



Auelaird gingen SduWm hervor, die si& geeca diese Tmrjustiz wand- 
ten und die Einflihrune des öffentüchen Gerichtsverhhmu forderten. 

Carl Theodor Weläters kleine S&W: ,Die geheimen Inquiidtianspmzam 
gegen WeMig und Jordan#% Zur neuen Unterstützung des Antrags auf 
öbientlidles Anklageve&hml und ~wurgericht", war nur eine von vle- 
len. Aber auch auf der anderen Seite erhoben nich Stimmaq äie venuch- 
ten, das A1theqpbracht.e zu verteiäigea. So kam es, da6 uin Wdäiga Tod 
eine kleine Literatur entstand. 
Wenn auch Weidigs Leiden besonders durch den per&Uhen Haß, den 
OeorOi gegenaber äiesem Geiaiwmen empfand vem&Wt wurde, so 
waren die Vernehrnmgsmethoden diesen Untersuch-- bei den 
anderen die @eichen. Auch hier versuchte Wrgi die S t a n m  mit 
d e n  Mitteln zum Ge&bd& zu zwingen. Fa& hgtte die Untersuchung 
n a  ein zweiteu Todesopfer gefordert; der Student Minnigerode, der wie 
Weiäig alle Anschukügmgen bis zuietzt nuüäcgewiesen hatte, erkrankte 
körperM und gdstig B&-. Nur auf Grund von nxhmmn ärzüichen 
Gutachten konnte die Aussetzung der Untersuchung gegen ihn und sehe 
vorPufUe Frehmmg erreiait und damit Schllmmerca verhiitet wer- 
Na& Weiäiga Tod, der auch den übrigen Gefangenen Wcennt wuräe, 
gaben auch die Starken, die bis dahin immer noäa geleugnet hatten, 
zermürbt durch die langjährige Haft, ihren Widerßtand auf. Auf Grund 
der Ge8ühdnist?e, die dann im Laufe des Jahrea 1837 abgelegt wurden, 
rundete sich das Bild Qber die Tätigkeit der Vers&wörer ab. Im Mon 
1838 wurden die Untersuchiuoqealrkn ge8ä1Iossen und an äaa Roigericht 
in Gießen zur Urtdsfindung tibemuiemm. Gegen Ende des Jahres, nach 
dem Haupterkenntnis vom 5. Nwember bis 8. Dezember, wurde endlich 
das Urteil gegen dmiilig Angeklagte verkünäet. Gegen die übrigen war 
die Untersuchung geaiaß einer VertOgune der hödwh StoPbbebbrde 
-en worden oder aber sollte noäa später erkannt werden; 
denn diese Per8onen wurden, wie es hieß, nur geringerer oder docn mit 
deT Hauptsache in keiner notwendigen Verbindung stehender Vergehen 
besrhuidi8t. Des Urteil gegen die dreiBr0 Angeklagten begann mit den 
folgenden Worten: 

,UdWu. 

gegen Theüsehmw an dsn to dsn Johmu 1852-1815 in der 
Provinz Oberhesrcn, rtcrttgefun&nm& MV- Bestre- 
bungen und andsten &mit in Vmbhüung rt6kancko Vstbrcdun 
wird auf atnkpjiichtigea Vesh&, oon dnam T % d b  drr Angeiüagtm 
gcrahrte f&mlkhe V-ng und srrtattak 8cWjWh Vor- 
träge htennit zu Recht erkcrnnt, &ß . . P I "  Es folgen die Namen 
der Bes&uidi&en, ihre Vergehen und die gegen jeden einzeinen 
ausgesprochene Strafe. 

insgesamt wurden vom Gericht 116 Jahre und zwd Monate Zuchthaus 
sowie kleinere! Gefängnis- und F-en verhängt. Die hahrte 
Strafe erhielt der Student Gustav Cl- aus Li& mit 10 Jahren Zucht- 
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Aemter wieder eingesetzt werden; und sämtlichen B~g~uaäigten ist 
bekannt zu machen, &ß ihr IcUnfMger Verhalten u m  StUwZlzei- 
wegen genou Uberwacht und, wenn sie dcrzu Veranhuung geben 
soUten, Stellung unter Polizei-Aufsicht gegen sie uer?diW werden 
wird, weZche Bestimmungen einen integrirenden BaskrndthdZ der 
Grojlhenoglidren Begnuüigung öüäen 9" 

Die letzten Sätze zeigen deutlich, wie hart und entwllrdigend diese 
Begnadigung im Grunde war. Keine Anstellung mehr im Staatsdienst 
bedeutete für viele, die auf eine solche angewiesen waren, das Schwinden 
jeder Bemfsaussicht oder das Ende ihrer Karriere. Die %chung von 
,Staatspolizeiwegenu aber mußte diese nach Freiheit strebenden Ideali- 
sten besonders hart treffen. War bereits eine große Zahl der Besten des 
Landes vor den Unkmchungen geflohen, so wurde d w h  diese Maß- 
nahmen jetzt wieder eine ganze Reihe zur Auswandenmg gezwungen. So 
beraubte sich der Staat selbst der geistigen Elite seiner Bürger, vor allem 
aber seiner Jugenä, einer geistig sehr hochstehenden Jugend; das bewies 
der weitere Lebensweg von vielen, die der Heimat den Rüdten kehren 
mußten und in der Schweiz, England, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika als Professoren, Lehrer, Politiker und Schrift- 
steller zu hohen Ehren gelangten. 

1. Die Chanoen für eine poiitiidie Umgeatrlhg D e u ~ ä a  
nach 1ae 

Nachdem in der vorliegenden Arbeit die politischen Vorstellungen und 
Pläne der Verschwörer sowie ihre Tätigkeit und deren Ende dargelegt 
worden sind, soll abschließend auf die Frage eingegangen werden, wie es 
um die Aussichten auf eine politisdie Umgestaltung in Deutschland nach 
1830 überhaupt stand. 
Die Vemcbwörer stammten durchweg aus dem Bürgertum; aber waren 
ihre Wünsche und Vorstellungen auch identisch mit denen der Gesamtheit 
dieser BevöIkerung&cht? Sicher, die liberalen Ideen waren in weite 
bürgerliche Kreise eingedrungen und die restaurativen Bestrebungen der 
Fürsten stießen dort auf Ablehnung. Wie aber stand es mit der Tatbereit- 
Schaft des Bürgertums? Der klägliche Ausgang des Frankfurter Attentats 
gab auf diese F'rage die beste Antwort. Darüber hinaus aber verdeutlichte 
er auch die gänzliche Verkennung der Gegebenheiten bei den Ver- 
schwörern. Hier herrschten völlig falsche Vorstellungen über die Aus- 
breitung der Verschwörung und die zur Verfügung stehenden eigenen 
KMe.  In festem Glauben, daß es nur eines Anstoßes bedürfe, um die 
allgemeine Revolution zu entfachen, stürzten sie sich in das Frankfurter 
Abenteuer. Es ist nur alizu verständlich, daß die Radikalen unter den 
Verschwörern gerade unter der akademischen Jugend die treuesten 
Anhänger fanden. Im Obe&wang jugendiicher Begeisterung wollten 
diese dabei sein, wenn das neue Deutschland entstehen sollte. Sie glaubten 



das, was man ihnen iiber Ausbreitung und Stärke der revolutionären 
Kräfte sagte, und setzten sich mit jugendlicher Kritiklosigkeit über alle 
aufkommendem Zweifel hinweg. Nur einige erkannten die Sdiwächen des 
Unternehmens. Selbst Weidig, den seine politische Leidenschaft zur Tat 
trieb, war zeitweise von Zweifeln am Erfolg eines Revdutionsversuches 
beibilen worden. Der Ausgang des FmMwter Attentats brachte die 
Bestätigung dieser Zweifel. Er bewies klar und deutlich, daß die kleine 
Schicht der V-wörer, die nicht einmal in sich selbst eine 
Einheit bildete, ailein vor der wenig tatbereiten Masse des Bürgertums 
stand. Wie sollte unter diesen Voratwsekwgen und darüber hinaus noch 
mit Oewalt eine Anderung der politischen Verhältnisse in Deutschland 
herkdgeführt werden? 

EWaunlich klar sah der zwanzigjährige Büdmer diese Dinge, wenn er 
meinte, daß man mit einer Handvoll udkipIlni- Liberaler nichts 
gegen die Armeen der deutsrhen Fürsten auszurichten venaOge. Nur in 
einer Mitwirkung der Masse des Volkes sah BUdmer eine Gewähr für 
die erfolgreiche politische Umgestaltung Deubd&mds. 

Wie aber sah es bei dem Volk, das diesen Umsturz aus eigener Kraft 
bewirken sollte, aus? Wahrend das Bürgertum sich eines gewissen Wohl- 
standes erfreute, litt die Hauptmasse des Volk- die Bauern, W t e  
materielle Not. Seit den blutigen Bauernkriegen hatte diese in sULndiger 
Unt@rüdmng lebende B e v ö I k ~ c h t  im oberhessiden Raum bis 
in die neueste Zeit hinein keine eigene Initiative mehr zu entwickeln 
vermocät. Poliüs& völlig indifferent, hatten die Bauern nur dann auf- 
begehrt, als Hunger und Not zu arg geworden waren. Sowohl 1819 als auch 
1830 war es jedoch ein Leichtes gewesen, ihre ungeordnete Erhebung 
niederzuschlagen. Die Eniehung dieser B e v ö l k ~ c h t  in Hessen zu 
pol imem Denken und poli* Reife emhien für den jungen BUdmer 
als eine der drhgWuten Aufgaben. Er erkannte die außerordentliche Not 
der Bauern, zu deren Linderung von seiten der Regierung nirhts getan 
wurde. Für Ibn hatte das bestehende mormxhisdie Sgsfem, das seit Jahr- 
hunderten nur einer permanenten UnhdrWwng dieser Schicht Vor- 
schub geleistet hatte, seine E x i e t e n z k ~ ' & w  verloren. 

Aus diesen Gedanken heraus entstand der so modern, ja sozMistisch 
anmutende ,Hesais&e LandboteU, der von vielen der Versthwörer als zu 
scharf abgelehnt wurde. Weidig, der einmal zu dem "Leuchter und Be- 
leuchter" g- hatte, ,diese Blätter sind für die tkhwachen, die nur an 
soldm Speisen Wallen findenY M), versagte Büümem Schrift jedoch die 
Anerkennung nicht, und die Tatsache, daß er sie, wenn auch nach 
einigen Abänderungen drucken und verbreiten ließ, bewies, da8 er nicht 
bei jenen stand, die kein Auge für die Not der Landbevölkerung hatten. 

August Bedrer sagte später in einem Verhör, daß Büchner, als er hörte, 
da6 die Bauern die meisten Exemplare des von ihnen aufgefundenen 
Undboten auf der P o W  abgeliefert und auch die Patrioten sich gegen 
seine FlugsduM ausBeSphen hätten, alle seine poWs&en Hoffnungen 
in bemg auf ein Andemwerden aufgegeben hätte. Er habe nicht geglaubt, 



dai3 durdi die konstitutionelle landständische Opposition ein wahrhaft 
freier Zustand in DeutwAhnd herbeigeführt werden könne H). 
Die Tatsadie, daß ein Großteil der Bauern die Flugscbift bei der Polizei 
ablieferte, verdeutlichte in ersdmäcendem Maße die poliüs&e Unreife 
dieser Bw&ilkenmgm&icht. Es mutet deshalb geradezu als Hohn an, wenn 
in dem Begna-pt von der Aufwiegelung eines b k k e n  Volkes 
gegen &en -ten Fürsten als einem freventli&em Streben die 
Rede ist, das jedoch maditlos an der alten hessfschen Treue admit@rte. 
Weiäig und sein Kr& gaben ihr W- um die Bauern aber trotzdem 
nicht auf. Au& als das Netz sich immer enger um die Verschw8rer 
mmmmenmg, harrte der Ober-Gleener Pfarrer auf seinem Posten aus. 
Ohne Zweifel bem5 Weidig die Eigem&aftm eines echten Revolutionärs. 
Er behem&te die Kunst der MemxhenfUhmg und w&te in dem Raum, 
in dem er wirkte, allem den Stempei seiner Pemöniioilceit a&drüdcen. 
Außerhalb seiner polithdm Wirksamkeit ein h ü i & e r  Mann, 
vertrat er aut politishem Uebiet den Standpunkt, daß dar Zwedc die 
Mittel heilige, und er wußte seine Anhhger von der Rid~tigkdt dieses 
Leitsatzes zu überzeugen. Ein beredtes Beispiel für die Macht seiner 
Demagogie als Waffe gegen die Sknipeiloaigkeit des Absolutfanus ist die 
Tarne, äaß er viele der redlichen Butzbacher Bürger dahin zu bringen 
vermoäIte, dPB sie einen Meineid bei politischen Vernehmungen für er- 
laubt hielten. Bezeichnend ist dafür die Aussage des Shm@mbem Kar1 
Braubach aus Butzbach: 

,Hunäert anüere Men$üben tctlrden es übet mtd, ntdrt o-t 
haben, rnCd, dahin tu fahren, &g ich die HetWgksit drr Eider nün- 
de8tm bezweifelte; nur Dr. Weiäig konnte es, ihm g k u b k  ichw)." 

Was konnte jedoch Weidiga Wirken, das im Grunde aut den oberhessbchen 
Raum beschränkt blieb, an der politischen Oesamtsituation Deutschlands 
andeni? 
Es hatte sich ganz deutlich gezeigt, dai3 um 1833 eine den Ver&w6rern 
vorschwebende Anderung der politischen Verhiiltnisse in Deutschland 
vorderhand nicht maWehar war. Eine solche Umgestaltung mußte der 
Zukunft vorbehalten bleiben. Der von Weidig besdwittexm Weg der 
poliüs&en Aufglänine des Volkes war zweifellos richtig, a k r  e~ war au& 
ein gieantisches Vorhaben, das eines viel größeren V- bei den 
bfirgerWen Patrioten und vieler Weidiga in ganz Deub&bnd bedurft 
hätte. Das Btirgertum allein konnte eine Umwandlung, au& mit Oewalt, 
nicht bewirken. Das sollte letztlich die Revdution von 1848 beweisen. 
Weidigs Tragik lag darin, dai3 er ein Revolutionär ohne mlutionHren 
Boden war. So m u h  dem von glühender Vaterlandsliebe beseelten Mann, 
der lieber in den Tod ging, als die einmal als richtig erkannte Sache zu 
verniten, letzten Ende6 der a iolg  vagagt bieiben. Die Restauration 
vermoäIte au& üiese r e v o l u t i o ~  Bestrebungen im Keim zu ersticken. 
Das alte System hatte mit den Terrorurteilen von 1858 eeine Macht 
deutlich demonstriert und sie aufs neue, nicht nur in Hemen, befestigt; 
denn die auf Betreiben der nach dem FrPnkfurter Attentat eingesetzh 



Bunäeszentralbehörde von den Obergerichten der einzeinen Bundes- 
staaten dur&geführkn Untersuchungen hatten sich aber 23 deutsche 
Staaten erstredct. W c h  wie im Oroßherzogkim Hemen, hatten &ese 
U e ~ u n g e a q  in die im gesamten Bundesgebiet über 1800 Personen 
verwickelt worden waren o7), gegen Ende des Jahres 1838 auch anäere!n- 
orts ein vorMufiges Ende gehinden. Von den Ck&hten der einzcliren 
Staaten Urteile van recht unterschiedlicher Härte gefäilt worden. 
Gegen eine ganze Reihe von Burschemcbfhn - vor allem in Pragen - waren sogar Tod-e veraängt worden, äie jedoch alle unvoil- 
stredst b l i e s  sie wurden duFch ,landesherrliche Gnade* in lebenshge 
oder sehr hohe ~ e i ~ e n  umgewandelt. Da sich die Untersuchungen 
wegen ihrer Teiliiahme arn -er Attentat vor allem gegen äie 
B&- gerichtet hatten, war der Anteil ihrer Mitgiieder an 
äer Gesamtzahl der Angeschuläigten besonders hoch 

2. Eint Wnrdilrinl der Vemhwbm 

Die vorliegende Arbeit soll nicht abgesäüossen werden, ohne in Hoch- 
achtung all derer zu gedenken, die so stendhaft jahrelang Qualen und 
Demütigungen für ihre Obeneugung erlitten. Welcher Mut und welche 
memchiiche Größe finden sich hier vor allem bei den jungen Bürgern und 
Studenten. Sicher, der der Jugend eigene stürmfsdie Tatendrang und der 
Reiz der HeimliUeit mögen ihre BekUgmg an diesen Un-en 
begünstigt haben. Ihr Blick mag getrübt geweeen sein fUr das Mißver- 
haltnis der KrtUte, und sie a g e n  deshalb so gehandelt haben, weil sie 
giaubten, äaß das, was sie bewegte, auch äas ganze deutsche Voik be- 
wegen miiacse. AU das mag man anführen, wenn man die GemMchte jener 
V&- betrachtet; aber man darf auch nicht vergessen, den bei- 
spiehsen Idealismus und den unemh~tterlichen Glauben an den Sieg 
von Raht  und Freiheit zu erwähnen, der sie alle erfüllte. Niemand wird 
sich versagen khnen, ihren Mut und lhre stanähafte Haltung in den 
langen Jahren gualender Untersualmgtbft zu bewundern. Magen ihre 
Vomtellwlgen von dem in DeutscWmü zu emiditenden System auch 
auseinandergegangen sein, gemeinsam beseeite sie der Wunsch nach Ein- 
heit und Freiheit. 

Fast alle kamen sie aus dem Bürgertum, das sich um diese Zeit eines 
wachsenden WoMstandes erfreute,. doch der materielle Aufstieg machte 
sie nicht satt und träge. Sie empfanden die Bevormundung dunh den 
Staat als unerhäglich und erkannten die Not des Volkes. Sie stammten 
aus den besten Familien des Landes; der so standhafte Student der 

Minnigeroäe, um nur ein Beispiel zu nennen, war der 
Sohn des m d e n t e n  des Großherzoglichen Hofgerichts in Darmstadt. Sie 
hatten eine aussichtsreiche Zukuntt vor si& aber sie opferten bedenken- 
los ihre Karriere, ihren Beruf, ihre Heimat, ihr gesamtes Lebensgliidr für 
die gerneinsame, die deutgcne Sache. 

Wie groß muß ihre Enttäuschung gewesen sein, als sie, noch im Ausland 
voller Hoffnung auf eine baldige Anderung der politischen Verhältnisse 
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in Dcutmdhd, erkennen mußten, daß der Sieg der Restauration voll- 
s t ä n d & w a r u n d d a ß a l l e ~ e r ~ ~ g c i ~ e s e n w a r e n , a t ~ e r ~  
dka,da6auchderletzteFunlcePbarFreihdtm~darpOaenEr- 
hab- vori WLB, dke ganz Deutirblend salißt hatte, atme- w m k  
€ X k ~ i n d e r ~ t e ~ g h n l k i h e U n t c p a ~ d e r A n r t o ß  
a a I P n & b s Q n U m ~ ~ w a M r b c b a s i p  u%dterEtreist 
d e r ~ . n ~ ] & r f s t U i e ~ d s r V ~ r e r , ~  
ihi,t3#dmml---inderlkarsew-UPä 
a r b g n g a r . Q t b e i d e n B a U a r n i a n d W s a r r f h n a b ~ ~ d e r E r i o i e  
~ W i c b , w e n n * a u e h ~ ~ n r u ß t e n , w d l * l l n a r ~ t n i ~ t  
anaw waren unä die KrMWmMiun8 zu eina3itig war, W gaben 8ie 
&& ein lewhkdea Bebpiel -BI, FreihdtmiUens in einer 
politbdi üunkien Zeit. 

QUELLENNACHWEIS 

t Akten naa dem headdaen Sk.budrlv ln D8mut8üt 
A b t e n i r i ~ B a a d ~ d ~  

a) Konv. 48 FMC. 1: Du dauticiw U n i V C F d ~  bctniand iaVu, M. 
b) Konv. 51 Fuc. 1: Die Zentnlun~tmgakomminionzu lUSiX6. 
C) Konv. 61 FMC. X: Die hrmul- Aufixitte in W Provinz Oberharcn 

W). 
d) Konv. 61 FMC. X: Ko- mUcWn du Thit und B l i ~ r f ,  bein- 

hatend 16.8nihmcn nu A u d n Q - e  der 6rfentll- 
ChCl iauhcundOrQwap~. 

e) Konv. P Fuc. 7: Untemwhung gegen die bei dem -rn 
~ i n ~ n i i u r t ~ n S . ' A p r i l  Qaiui- 
g-. 

i) Konv. 51 FMC. 8: Die Erridituag einer Centralbohörde in Baup auf du un 
X. April d. J. zu h.nldurt verübte Attaitat und 
gegen den Bund ger l&km 1 ~ 0 1 ~ ~  Verbindungen 
i o n i a d i e u h ~ u n g d a n i e l b m .  

g) Konv. 51 FMC. 10: der Stadt mnLhPI und Umgebung durch eine 
Abtuilung der y.inrar 0.ndiOn U>)-Mm 

h) Konv. S l  FMC. 1: Untermdlungrn Wpsn W dOUtKhOn poiitimrbrn llllahG - -. 



i )  KWV. m 1pm. a: m e  oa~.n tue ~ ~ S W E U ,  fnweutit dem - 
o d a r d a n ~ ~ ~ i n d g n i s l l # n ~ t e t e a  
Untam&ungen mvie d b  Autlladenurp der Varbmdm 
ZBWFlk 

1) Konv. m IPPIC. 1: R a v o l U t l ~  Umtrieb in der SdndZ. 

LAmmka, hkdilob: Drsi W- Qudt.n eur dem Tagen dar oi- 
~ m : Y t f t t d l ~ d W ~ ~ ~ N F . ~ . B . n d  

a. Aplwt:  Obar den Untez8Mh- gegen PLurcr waidtg. - 
Btnd- wider d e n ~ k r . ( r h a i l w a d d l b n t h  Dr. iur. Herrn 
~ # a l l w r f n ~ i i d k n . ~ u l t n i r t m i ~ i i n l M 6 , i u s .  

L .uQ.r, W: Qc*dhfrt* W Qroßh. Har. Lindt.llar V O ~  J- UO(. &iii.u 
q w a  

4. Babra#L.i(rttit.n @tmBbwg - - Qreifowaldj: Eeraugegeben von 
P n i l W a i L i r L . . ~ f W . a m S .  

6. Oli lWb - von: -tcn eur dem ~ ~ b a i  dem maaea- 
~ ~ ~ d U T h n . ~ l u U . D . u ~ Q a  
~ ~ d a L I . J d r h ~ B u i d L S t u t t C u t u n d B a N n ~ . H ~ u ~ -  
~ v c m ~ o U h l M s r n . m a  

* ~ ~ . n a k . l b r c r l l a n r B a n i P r M d d a l t a n h d h c a n i A . C .  
v c m H o b q u n a . f n B e x u g 8 u f ~ B r d ~ a u r ~ B m n t a i r d u Q a  
ra t rE .b i iagu i rd -mgdWa~anugtEumr~undBarM~der  
U r U l c d l o d a R i b l U L i u n r Q k r d e m ~ Z ~ , ~ O b s r d i e ~ -  
c l p u n p d k w i 8 M u ~ m i Y i i n 1 1 3 3 . C I 8 .  

- - 
W ~ u i r d J o r b n . ~ u n d ~ ~ . X ) 8 .  

a ~ W I l h . l i n : ~ Q w u L i r l d w r t g d a a ~ ~ i n B a n o -  
h u k % g n i C r # a u i u r u d a Q ~ t u m a u n d d e r F a i e n v o n a l t c n ~ e n  
a w d u r n h m p n r m d L u t i r n . ~ t , U I 1 , t # 8 .  

rauicrar,mmamsminvcibiadiizUmitgulmemrnund~).orp~ahnart 
h r n ~ v o a ~ H . . r i r o t . t B l n d k ~ t l a l 8 - l m &  

U . H . Q l u i , A . C . h d h . p r v o n : B e i ~ n u ~ K a i n i t i i b d e r ~ u n g  
u i r d V ~ ~ d u ~ ~ w ~ a i . l k n ~ w c 8 .  

UulraUrnim.-#---Duitdniud~ 
wegea Eoehverrmm eagaei- germamm Vermimm gegen Pfarrer Dr. 
~ L ~ W ~ ~ ~ ~ ~ C r L m i n i r l l r t a n . w i ~ ~ ,  
WS.  

ir. Ehdq madcba: mhumuaeen W -tirhL.nQ trubswr mit. ~uaateut in 
d e m ~ v o n K l i n m n Q n . p . u l ~ u n d l M a d r M r P n t Q S + L o u i r  
uiid~~ad.&utdtUlt,Bl8. 

1>. N q ,  D& KrlUk dW m- V- Piurrr Wai- 
w.ia.rmiamar-,rr>a. 

l r . r r c i r r t . d o ? r i i ~ H u r n t . i ( l h r t . n , r ( L i d i d b ~ m ~  
~ I i r r R ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ r n r  
g I I d e r 1 i . ~ ~ d a B u n 6 i b a i i r a m U ~ U S ) . m : ~ l l a  
drr dauta&mlB Bund- rom Jahre UI). Loeo dkt8hu.a. SiBftiruag 
l b f i , a ~ e . Y . - I n a ~ M e w b b . i I t i . : ~ ~ d a r p o l l -  
t r i c r w a V n ~ S . I W b d . a m .  

I6 -, U- mttbri- aMr die polin- 
rQm - -- Hrian. - dia- 
l a O . n ~ D r . W a i d t g . ~ ~ ~ ~  



l6. BQ* Wilhelm: Der Tod der Pfarrers Dr. Friedrich Lud* Weidig. Ein aetcn- 
mlDiger und urkundlich belegter Beitrag zur BeurWlunp des g- Straf- 
prozer# und der poiitiKhen Zustände DeuWhi.ndr. ZUri& und Wfnterthur 
W, m4 s. 

17. Baialr, W i i h d m  Eine8 -en Dcmapogen Werdegang, V e ~ ~ r ü ~ U u n p  und 
Flucht aw meiner Babeahiiu8er F- Harausgegebes vom Qeschichtu- 
und Varkehmwreb Bitmlhau8en 1aa4, W S. 

18. Bdutli, Wtllrelm: Pellt. Umtriebe und Untemwhwrga; Ce~trUunterm~h- 
kommirrnon fn Deuiachbnd. In: Da8 Stuitu-L&kOlL SbW- da rPmG 

8tu- Mr alle Sttlnde. In Verbindung Wt der an- 
g- PubiicWen DeutwWand8, herausgegeben von Cu1 - und 
carl welbar. zehnter Bppd. AltOna 1848. 

10. welBars Cul: Mc geheimen u l p u i d t i o i ~ r p r o ~ ~ l ~  gegen Weidig rmd Jordan. 
Zur wuen Untemtützung der Antrags auf öffenfflcher Ankhg- und 
schwurgulcht. Karbmhe W. 1 S. 

1. ~o~snriopen, R U ~ O I ~ :  syrveater (rm-m) s t u i t w ä i w ~  und mu- 
tiker. In: Lebensbilder nur Kurhenwn und Wald- 1-W. H-eban 
von Ingeborg S&M&. Viert8r BPnd. Mfuburg a. L. W, S. 1-W. itEUer auch 
wettere SmzhUteratur pneegebcn.) 

z ~ i e e ,  ~(uud): DPI ~ a n m w k r  ~ t t e n t i t  vom 1. ~pril1899 und dia Esläelberper 
Sw-. Eh 8- da- Kultur- und RechWe8&idlk. %Idddm 
W, rn, r a 

1. Gerbers t,: Der Wachemtum vom 9. April U#L in: Qutlien 
und DamteiIunpen zur M c h k  der BuncaawSipit und der dQUbdrm Ein- 
heitsbewegmg. Herausgegeben von Paul WenW&e. BPad XIV. miin =, 
s. in+ 

4. Eawt. Hcrman: Zur Geschichte des GieBener EhmmpiegW In: Qudien und 
~ a u n g e n  zur GeMhidlte der Bum&em&a und der datwawn Einheit@- -. Eerauogegeben von Humcui Haupt und Paul WetlW&e. Band ii. 
Heidelberg lB11, S. -4. 

8. E m n e ~  Hdmid~: Karl Bemhard -an (1810-un) Theologe. In: 
 abm man der a w  ~ u r h e s m ~  und Walde& Herausgegeben von lapeborg ElcQiiudr. 
Wnitsr Band. Hu'burg a L. UBo. 8.14SlQ.  

6. Hoade, -1: Bum&en heraus. Zur E- an den UreRnuU der alten 
B u m d m h e m B t .  Fr- B s. 

T. -: ~ohpnn ~virttan n u n a m g e n  (im-m) mmtnmm. m: 
--der a w  ~urh -  und Wahbdt. Herausgegeben von ingebmg S&M&. 
mnfter Band. W b u r g  a. L. UBo, 8. itbl*. 

8. -, ~ramz: Zur Gewhichk des FmaXmte Attentat.: Im Quellen und 
DamteiIunp~n zur Geschicüte der B- und der deut.duan LWwiit8- 
bewegmg. Herausgegeben von H m  Haupt und Paul WatZCice. BPnd V. 
Heidemerg WO, s. UIIU. 

9. Ibriinrdori, I. D. F.: m t e  der geheimen Vetbindunpen der nem&en Zeit. 
Iieraurgcgeben in E acftsn. Leipzig IsU-84,llSS 8. 

10. Mayars auu: Wrg BUdhna und rdae Zeit. Beriin 1WO (1. Aufi.). 5W S. 
11. Hihm, Karl: Ala. Brfedrich Ludwlg Weidig. Ein Beitrag zur Gsmbichtt dea 

vonn(lrzllrhm Libcialismur. In: Arariv Mr he8a Ges~W&k uaB Alk- 
kunde. Neue Folge. Band l6. DDsnnilt.dt W, 8. Mk-861 und 67-. (Eier auch 
umr.n<rrciche Quellen- und Literaturangaban.) 

U. Iuoicke, Joh. Riehud: Mc poutimben Bewegungen in Deutsdwmd von l8a bia 
1885. 8 BPnde. Lefpxie Oi 8. 

U. P&m&l, A.: Die Z e n t r a l u n t e r s u & ~ o n  in IUaUz. Io: Quell= und 
DamteiIunpen Zur Ge&Mxk d a  BundituKniir und d u  dmt#tren w i t u -  
bcweeunp. Herausgegebem von senann Haupt und Paul Wa-. Band V. 
iietdclbcig W, S. 171-¶ü8. 



14. WilheIm: Ein neuer Dokument zur Hes&&en Demagogenzeit 
bi. UIS. In: Nachrichten der Gicßener HodwhuigedkhafL Achtzehnter Band. 
Gießen W, S.1M-ll7. 

U. lwhmum, Wilhelm: Leopold Eichelberg (18-1879). Privatdozent der Medizin 
und PoU-er. In: Lebensbilder aus Kurhesaen und Waldeds. Herausgegeben 
von Ingebog S&uad~ Wnitu Band. Marburg a. L. lM5. S.Cn-61. (Hiu au& 
weitere SpeziaWteratur angegeben.) 

16. WOter, ZUM: Heßsen und die A-andenmg 18-1856. In: Mitt. d u  Oberh. 
G. V. NF. I. Band. Gießen lüS4, S. -189. 

17.13&b.. ChrMian: Beitrage zur Qes&l&te der alten Gi-er Buwhemdmft. 
Buwh- Lebensbilder aus dem Jahre der großen Relegation W). 
GießCm Ula, # 8. 

U. Soldam, Frkdrim: Gea&i&te der Gro5hereogtumo Hessen. Gie5en 1880, ¶2l 8. 
19. Stunrnler: Der Bauernaufstand in der gro5hereogiich hersfildien Provinz Ober- 

htrean im Herbste m. In: 11. Jahres-t d a  Oberhes&&en Vereinr iUr 
Lokugaxwchte, -lm. G* Mol, 8. #B-m. 

W. Stord~, August: Dr. Riedri& Weid@. Leben und Streben, Leiden und Streiten 
einu Vorkämpiem deuticher Einheit und Freiheit. In: Aus Butebacai Vergan- 
genheit. Pe&whWt zur Sedshundertjahrfeier der Stadt Butzbaai, Heft V. 
Herauagegeben vom Butzb.rher GeaWchtnverein. Gie5en lü¶¶, 1 8. 

¶l. Vietor, Karl: Gemg Blkber als ~olitiker. Berlin-Leipzig lBS9.m S. 
ti. Wur,  ChrMian: Theodor Trapp, der Freund Weidiga In: Wetterauer Geßchicht8- 

bllltter. Band la. Friedberg (Hemen) 1988, S. 49-1W. 

1) Herman Haupt, Kar1 Pollen und die Gießener Schwarzen, in: Mitteilungen d u  
Oberhenshcben Gea&ichtsvereine. NF. W Band. GieRen M, 8. 1; und: Georg 
Heer, Oesrniate der deutichen B u m & m .  in: Quellen und Dai4cllungen 
zur Qes&l&te der B u m h ~  und deui8ahe~ Einheitirbewegung. EIerau8- 
gegeben von Eiemmm Haupt und Paul Wentzdre. Band VI. Heidelberg 1819, S. 2. 

9 Haupt, a. a. 0.. 8.2; und: Heer (Band VI). a. a O., 8.8. 
9 ~ a u p t ,  a. a. 0.. a 4. 
EW., 8. t t; und: Heer ( ~ a n d  VI). a a. o., S. U. 

i) Friedrich Chrirtlin Laukhard, Sein Leben und e ine  SchiMe von ihm 8elW 
w e b e n ,  herausgegeben von Heinrich Sdumbel. Mün- UIl, 8 . 1  bis 88. 

3 wetat: d. h., mit dem Degen in da6 Pilruter haut, da13 die Funken sprühen. 
3 rcnwlnrt: d. L, nlcht bezahlt. 
3 LauBhard. a a. 0.. 8.4s f. 
3 Haupt, a. a o., S. 4. 
'3 Ebd., S. 6 f. 
U)Ebd. ,S .8ff , ;Und:Hcer,aa.O. ,S .Mtl .  
9 Julia Wümt, Kerl Follen, in: Mitteilungen d u  OberhcaaWicn Gemhichtnvereina. 
NF. $8. Band. Gicßen M1, 8.10 ff. 
EW., S. n; und: ~ a u p t ,  a. a. o., S. (18 f. 

9 L. Fr. R8e. -te der poUtb&en Unkrm&ungen. weldie durch die neben 
der Bund-ung errichteten comdssionen der Central-Unt8r~chungs- 
Commi6sion zu Mafnz und der Bundee-Central-Behörde zu Frankfurt in den 
Jahren 1- bin 1827 und 1Wä bi8 l84¶ geführt aind. Frankfurt a. M. 1W4, S. 7¶ ff. 

q n ~ . a . a . 0 . , ~ . ~ 8 .  
9 Haupt, a. a. 0.. S. ll¶ f. 
'3 Ebd.. 8. U. 
U )  W., a iu. 
Uf F.bd., S. 114 f. 
*) AbiKhriit dw Briefes von Prof. Crome an den Geheimen Kabinettmekmtlr 

s&Mema&er in Dannstadt vom ¶l. Februar U17 bei den Akten d u  Universi- 
tltsnrdaivs: Universität Gie5en. Aiigemeinea Mafplinarangelegenheiten, Dies- 
bezügiiche Verfügmgen, Studentenverbindungen 1. Rälf& d u  U. Jahrhunderts 



") aiupt, 8. 8. o., 8. W. 
3 sw., 8. W. 
3 sw., 8. us. 
") n8e ,a.a. 0 . ,R  Wf.;und:&.upt,a 8.0. ,8.  W. 
'9 Ibo, 8.8.0.. s. ll8. 
3 llmodor Bcnieder, Vom DaIis&en Bund .um Dautidien RtLQ. in: Bniao Geb- 
Mt, H8ndbuch der deuwien m t r ,  B8ud Ri, Stuttgart W, 8. U1 f. 

9 mupt, 8. a. 0.. a sr H. 
Dokumente zur deutsdlm V-te. Eermugegebgi vwh Pipi. Lh, 
Ern& Rudoif Enibar. Burd 1. Deuia&e V-okumenta Stutt- 
put (IsQ). 8. W ff. 

~ E W e f d a ~ t e r ~ u m 8 8 n d i e ~ ~ i n G i ~  
vom m. Apm l8l9 m dan Aktes dem univemw-ivr: Uod-araliat CHaf)an. 
Allgemeines, -taa. -e VeWigmsen. Studen- 
t8nver- 1. aUite br I). J.hiaUIIdert8. 

") anipt, 8. 8. 0.. s. Ln t 
") m- und An- aber n r ~  BWg- und B8ueraMnn 

Noth thuC, ab- bat: WU&a IIQuh. Bri- cdnar 6t88- 
nenundwincrBahacrLP.B.ndxr.~Ibu,aaa-m. 

3 aiupt, 8. a. 0.. 8. m ff. 
3 Prhdrich Nodiner, ActendtWe Darlegung d a  wegen Hochverr8tb. sinfeiei- 

tctm germtlidlen vermumm gegen wnvr D. mhdrka Lud* weus. 
~ 8 . ~ f .  

")Eeinrm von Treiwdh?, DeUia&e m t a  im Ieunxehntai Jahrhundert. 
EM. m, a a. 

") IlM, 8. 8. 0.. 8.40 ff. 
Qaorg Heer. Gadli&te der deuis&en B R  in: Quellen und Du- 
~ ~ z u r m t a d a r B r P i d i c n r d h d L u n d d e u M # n ~  
~ v w h a a m m R 8 U p t u n d p . u l W e n t U t a B . n d X . ~  
u n , a ~ a i ~ ; u n d : n s e , n . a .  o., a ~ n .  

") Heer Io.nd X), 8. 8. 0.. 8. 16 f. 
3 ~ u n d W i d e r r W v o m 1 A ( l a p t s n i b e r ~ ~ d e a A k W n d e m U n i -  

hundert& 
") ver-en "Pmmen auf einan Bogen bat den Akten dem mlberd- 

M M v a  un eben mgemhwm Ort. 
3 Vierwjahm&e&ate bei den Akten d a  Univedtiturdiivl un oben allgemu- 

-Ort. 
U )  BariQt dem ak8demUdwn DMpiinugeridIts bei den A+tm dem Univwaititr- 

ardiiva un oben 8 n g m  Ort. 
3 E I f h r a L b a i d a m u m 8 b a d e n A k t 8 n d e m U n i v w a i t i M v a u n o b e n u i -  

-Ort. 
~ ~ ~ e V ~ m b u ~ i i n u g t r i Q t i n ~ i d k n b a i d e n ~  

d c r U n i ~ ~ 8 U k 0 b g i 4 ~ ~  
-h Q(Ilhunn, Die Unmhen in Oberherai im Herbnte m, Dhavt8Uo11 
G* UII), als. 

9 Heinrich von Trdtaebke. a 8. 0.. Bd. N, S. m. 
") sw. Bd. V, s. a. 
'3Ebd.Bd.Iv.S.~ff .  
U) enllrerr von W a g c ~ u n n ,  Dul- der H8upt-Remüt8ta aiu den wegen der 

ravolutioniren Complotta der Zeit in Deutelhad gemhrten unter- 
m&ungen, FrFrcrnltiurt un M.in 0, 8. 16 ff.; und: Heer (Band X), 8. 8. 0.. 
s. 1W f., 8. m ff., 8. 2m. 

(3 IIIC, 8.8. o., 8. m. 
") Augwt wilhclm Fehihg, K u 1  Schpper und die Aafhge der Arbeiterbewegung 

bii zur RQw,iutlon von tw). DiuertaUon Rortodr m.8. W. 
U) IIIC a.a.0.. a ml f. 
9 Heinrich von Tnitaebke, a. 8. O., Bd. N, 8. SlO. 



8.6f.;und:MWtb-,VortnlIn--nfdctdiam- 
nehmer an ~1~ Umtrieben in der Pmmbm Oberhacn. Raa- 
m. UM C da m m r a t a ~ ~ ~ ~ t ~  OS-. oi- ~s#. a ax. 

U ) - f l m  i n . . .  ) , a a . O . . S . n f f .  
ri) Ebd.. 8. ff.; und Wagemann, a. a. 0.. 8. U f. 
9) A-e h a p p ~  autgo%ddmet bei ScWWfer (Vortrag in . . . ), a. a. O., S. 47; 

n r < t i . b g c m u d t b e i ~ , a . a . O . , S . ä 6 B .  
~ A ~ ~ v o m 1 o .  J l i n i W . a ~ b e i N ~ , a . a . O . , S . ~ E  
* ) V W ~ T n p # v a m ~ . N ~ ~ a b ~ W N ~ a r . a . a . O . , s . W ) f .  
r>VaM%&BQdcrr,vomC JuiilEST,abgeäru&tbeiNoallirar,a a0.. 8. tW. 
3 Die Namen vvn r AaiReaenden (I4 Studenten und 6 ~Urgerj aufgdübt bei 

Ilie,ea.o..aaR 
*) V& GiuXba&~ vom m. MXrt lU6, abgdruckt bei NoeUm, a a 0,. 8. tsl t 
3~W~a&O.,a48i.nnddfaN~d~Bur#bbnrbuiteriinddu 

Univerdtilim .nllegeba, an denen diae aWdbrWa. Von den Studenten hriinapl: 
0 aus Iieide3berg. S aus Würzburg, 3 a u  Qöttingen, t aurr ateßcn (8crfb.. Lu- 
bamld, -; 0 amOiaene kamen au6 StraBbWg, unter ihuen Dr. Rau- 
e&e!np1at. 

9 Brief Plr AkQrfiL einem Sämiben da Thüa an den herdichsn Bmddag& 
gesmäten von Gruben beigefügt. He&m%er Staaiaarchiv Dammtadt, Abt. Bun- 
d-tstmft. Konv, SI ,  L, 9. 

'9 me, a. a. 0.. 8. a44. 
9) Aunage an, AugWt Be&er vom 1. September IWT, abgedruckt bei Noeiinw:, 

a a. O., 8. W. 
3 W, a a. o., 8. tu I. 
3 A ~ e a u r d m F i ~  beiSctuliler(V0rtragin.. .). a. a.O. .S .  1 U f l .  
*)~ar~~in...).a.a.o..s.la 
3 Ebd., 8.148 f. 
'3 Ebd.. 8. 147. 
") Ebd., S. 110 t 
9 Ebd., S. W t, und 8. IBO H. 
9 Aulirppe Ee&m vom 1. Ssptsmber W, abgulmäct bei Nociiner, a a. 0.. 

S. 490 n. 
9 I h *  a. a. 0.. 8. M7 tf. 

A v e  Cltmmr vom t. Mai W, abmdrucM bei Ioellnu, a. a. 0. .  8. VI. 
'9 Almam Beckem vom SB. Oktober W, abgadnicM bei Noalner, a a 0.. s. #Ja 
9 VarpaMM: wna6irn (8chula. Dia Kl8ge da Joh.nri Connd Kuhl von Butrb.0 

gcgm den gmBhm@W he#&&mn Staa- RWhamn äu Boi. du Thil 
auf --tuw aepQn 8mr- lial*ht.tar smm-wMk ZBi.1ai und 
W i r k ~ U ?  l&M, U U; und: Morltr August Wiiüeim IYttteiiungen 
U b e r d i e ~ a b ~ ~ d a r J o b r n n C o n n d R u h l ~ i B u t e b p d r  
Segen den OraIthenogWb Reduchap Stiutaotnfitsr Frrfiirrrn du 
Thil und den EerLrnen OmtrPl-FbCu& 0.rnirtrilt IW S.; 
sowie dle Chuiktstirtllr Kuhh bd Noeilne? a. a. 0.. 8. 

9 Urimxb abeednidrt bei NimUwr, a a. 0 . 8 .  W; uild bei BrsMenba&. a. a. 
0.. s.  n. 

9 ~ S ä m i b e n d a ~ u m i a n d u g o t p ~ t W f r t . I r p i c a a i n e m ~ a n  
den U n t v e r d u ~ t e r  bemfwt; a bdhdet  riai bd den dlctm dar 
Univudtäiaar&%%: Akten dea EenWmn V h i v E R d t Y m m  zu 
Gie0en Betreffend die VedanmS, VevieitUt4tuag und Verbrdtung revoiuiio- 
nlrarscmxwl11))4.UtL 

~ ~ d a ~ u m ( l . n a s o r g i b d d m A L k a d a c l m i i ~ t l ~ m ~ o b s n  
~srZUutai Ort, 

*) AbMnrfiL dacl Brief# von Qeorgi an du MhistuIum W den Akten d a  Uni- 
verdtatsardBiw M oben - Ort. 
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Otto Glaubrecht: „Der UngerateneLC 

Eine K u n g d c h t e  (1853) 

Vorbemerkung 

Der ii. Teil der ,Mitteilungen des 0-en Oescnichtsveseinsu, der 
50. B a d  seiner ,Neuen FolgeU, ist dem GedW~tnis dea ,-enu 
Kupfemkdmrs Johann Oeorg Will, nerh seiner NatumlhtSon in Pari8 
Jean Oeorge8 Wille, zu seinem Gkburtstae am 5. November 1715 gewidmet, 
weil dfeeeP sich 1965 zum 250. Male jährt. 

Mit dem Na&druck von 0. Glaubrechts Kurzgeschichte ,Der 
Ungerateneu, die Episoden aus der Jugend und dem Spatmen Leben 
Wills briugt, glaubt der Herausgeber von der bisher streng cdwwha lm 
rein hiddsdien Gnmdlinie äieser ,Mitteilungenu abweichen und die 
,äicäteriscäen Eiebitenu dieser Erzählung in Kauf nehxnen ni dürfen; 
denn mit 0. Glau-t erhält im Rahmear des Jahresbanäea eb V- 

. des Memriden Biedermeiers das Wort, einer der Stillen im Lande, nadi 
den vomänli&ea Kämpfen, von denen P. KrWer im I. Teil M t e t  hat. 
Dazu kommt, daß 0. Glaubrecht in Gießen als Sohn L U d W i g R U d o 1 f 
des Hoigerichbadvokaten Jakob Oeser am 11. November 1807 geboren 
wurde. Hier in Gfeßen besuchte er die WinkWule des Magbbm W b ,  
dann das PMagog, den Vorläufer des heutigen Landgrai-LudwiQkGymna- 
siums; seit 1827 studierte er auf der UnivdULt Theologie und bestand 
1830 die nohvad&ea Abschitzbmmb. 

Von seinen Lehrern hob er besonders hervor am Pädagog den sptlter 
angesehenen pUago&chen SduW&db Jakob Georg CuFtmailo, an der 
Universität den Theologiepmfessor Kari Bernhard Hunde&agen, den 
VorIrämpfer der Bursch- und Veria88er des Werkeu ,Der deutsche 
Protestantismusu. Vielleicht ging auf diese Männer die Wahi seines 
F%eudonyms ,O. Glaubrec4tu nirüdc, weil es gedeutet wurde als .O(eser), 
glaub' recht!'. 

Nach seinen Examen war er zunächst ab Hauslehrer, dann ale Pfarr- 
asaisteirt tätig, ab 1885 wurde ihm die Harntdie in Undheim bei F'ried- 
berg übertragen, die er bia zu seinem Tode 1859 innehatte. ,,im Frieden 
dieses Amtee und im Glück seiner EheU nahm er 1841 vemtärkt seine 
literdsche Tatiglceit wieder auf, der er schon aia Schüler unä splrter als 
Student aus Liebhaberei sich gewidmet hatte. So war er neben aeiuer 
Bursciwdmft Mitgiied eines li-en Krtlnachens, dem auch der 
spätere Professor der C;iermanietik Kar1 Weigand angehörte. 

Wir dürfen ihn also zu jenen .tüchtigen ~ t e l l e r n u  redum% ,die aus 
dem Volk für das Volk schreiben.. . Durch ihre Naiviült gelangen ihnen 



Scaopfmgen, um die die zünftiee Literatur sie hätte beneiden könnenY 
(A. Biese, Deutsche Literaturgewhichte, iii. Band, S. 104, über 0. Glaub- 
redit) '). Heinrich Klenk 

Der Ungeratene 

wer Neid und Miß8unst sorgsam flieht, 
Genügsamkeit im Gärtchen zieht, 
Dem schießt sie bald zum Bäumchen auf, 
Das goldne Früchte brin%. 

Wer von Gießen aus nach dem Stadtaien Königsberg wapdert, das mit 
seiner verfallenen Burgfeste einen der s&önsten Punkte des hedschen 
Hinterlandes bildet, dem kommt von den Bergen herab, aber Steine und 
Erlenwurzeln wringend, ein Bächiein entgegen, die Bieber geheißen. Das 
Bächlein weiß soviel zu erzählen, und murmelt und plHtschert so lebendig, 
daß die Zeisige, die in den Erlen nisten, sich gern drinnen beschauen und 
die Forellen sich gern ärinnen baden. Und da es so geachUW und rasüo11 
ist, so haben an dem BWein die Mülier eine Mühle hinter der anderen 
erbaut, und das Bächiein tut treffiiche Dienste. 

Die letzte, von der man s&on Königsberg hoai oben auf der Höhe sehen 
kann, und zugleich die großte und sdiöhate, heißt die Obermühie. Hiei 
drängen sich die Berge so eng zusammen, daß man meint, sie wollten 
das Bächlein aufhalten, aber das braucht wenig Raum, und indem es 
zwischen den Bergwieeep duräm&t und die Wiesenguellen zur Seite 
aufnimmt, treibt es noai die zweirädrige Mühle, d t  ein Bild davon, 
was der Mensch auf dem sdmalen Wege leiden kann, wenn er nur wii l  
und der treibenden Kraft des Geistes Gottes folgt. 

In dieser Obennühle wohnte im Anfang des vorigen Jahrhunderts der 
Müiier Johann Phiiipp Will, ein Mann a c h t  und reciht und fromm 
nach der Väter Weise; aber über seine Mühle hinaus ging sein Blidc 
nicht.. Und daa war auch gut. 

Seine Frau, die dem Manne in jeder Hinsicht ähnlich war, hatte ihm 
mehrere Kinder geschenkt, deren ältester Johannes hieß. Dieser Hannea, 
wie man hier Landes den Namen abkürzt, sollte einet die Mühle erben, 
und war darum sämn mehrere Jahre vor seiner Einsegnung von dem 
Vater in der Mühle be&AW&t worden. 

I) NUiera zu OaerIGkubrsdit: Arbeiten der XWoriacben Kommimdon f. d. Groß- 
hemgtum Hoaws: HculKnc Biographien, in Verbindung mit Kar1 m r n  und 
ml% Imhnat, -8-bcn Voll HMnuin mUpk 1. B. Dumd.dt l8lß, 8. 
(August aoaarsn). Rier 8ueh edn SduWak8Woog. ,,Der Ungem&mC ateht in 
,,ElZüM- iiIS dsln -, 1. A m ,  a M. =Md Erluigen iöü& 
Nr. 11. - 6. A m ,  Stuttgut -1, S. 106; duu W 1  Gl(lrCiba: GieEen UICUU. 
Siebenhundert Jahre GieBen in Wort und Bild. G i a  lU8, S. I f L .  (Walter XröU). 
u n d S . U t . . V 8 ~ W i u n i m t i Q r ~ B o h n d n e n ~ ~ l y . l ~ i n  
Gie6en (um lno)" 8ur ,,M&mira et J o d  da J. G. Willa*, herawgegeben von 
Duplclll, Pulr m. 



Aber der Junge war dem Vater gar nicht dt, er war, wie er oft im Zorn 
sich awirüdcte, sein ,,Ungerateneru. Zu bösen Bubenstreichen gab es in 
der Mühle keine Geiegenheit, und die losen Kameraden, die ihn hätten 
verführen können, wohnten zu fern; und denn& war im Sinne des 
Vaters der Knabe wirklich ein Ungeratener. 

Der Johannes war ein sonderbares Kind. Schon auf seiner Mutter Schoß 
war sein Auge fast beständig auf den großen Ofen gerichtet, aut weichem 
die Hochzeit zu Kana mjt Chrlstue und Maria und den zwölf steineren 
Wasserkrügen in rohen Umrissen dargestellt war, und von einem Bilde, 
das ihm die Mutter vom Jahrmarkt mitbradite, war er nicht wegzubrin- 
gen; er vergaß darüber Essen und !i'rinken. 

Nicht lange, so standen die Wände der Mühle mit Figuren bemalt, wie 
sie eine zitternde Kinderhand mit HoIzkohle hinwerfen kann; wenige 
Jahre, und die Türen der Ställe zeigten die Bilder bekannter Personen, 
namentlich mußte das meunentor dienen, den Kampf DaviQ mit dem 
Riesen Goliath aufzunehmen, und wer es sah, mußte lachen, denn der 
Riese sah der Schedcemgestalt des Spießmannes von K6n@b@rg, einem 
alten Kaiseriichen, zum Verwundern ähnlich 

Doch der Vater lachte nidit tiber den Zeitvertreib des Jungen, er hielt 
ihn sehr strenge und betrachtete die Neigung des Kindes als Teufels- 
werk Das konnte man dem Müller so tibel nicht nehmen, denn der Junge 
war wirklich in Haus und M ä f t  nicht zu brauchen. Ward er mit den 
Eseln aq Stadt gesackt, so kam er nie mit Tag nach Hause, denn die 
Bilderladen in der Stadt fesselten ihn so sehr, daß er das Wiederkommen 
vergaß. Die Woikengebilde am Himmel und der Wedisel zwischen Licht 
und matten, das Wogen eines Kornfeldes im Winde und das Tanzen der 
Blätter im Bache Ueßen ihn alles um sidi her vergessen. Wie ein Träumen- 
der ging er umher, und so tat er seine Arbeit, bis ein Vorfall in der Mühie 
tiber seine Zukunft entschied. 

Die Müiierin kam einst atemlos von der selten betretenen Oberstube 
herabgestürzt, und bat ihren Mann um schleunige Hiife, denn in der 
Oberstube liege eine Schlange auf dem Boden, von sdneckliämn Ansehen. 

Der Müller bewaffnete sich mit einem Prügel, der Knecht fnit einem 
anderen Werkzeug, und etliche Mahigäste samt der Müllerin und der 
Magd r[idrten ängstiich hinter dem Vortrabe her. Der Müller öfnrete 
vorsichtig die Tür und tut einen kräftigen Schlag auf das Uneettlm, dai3 
der Staub fliegt, aber sonst nichts; denn die Sdilange war ein mit großer 
Kunst auf dem Fußboden ausgeführtes Gemälde des Ungeratenen. 

Die Mahlgäste und das Gesinde lachten, nicht so aber der Müiler. Er zog 
den Maler hinter den Mehlsäcken, wohin er sich nichts Gutes ahnend, 
verstedd hatte, hervor, und - brachte ihn tags darauf zu einem Büchsen- 
macher nach Gießen in die Lehre. Nach Anlage und Ne&ung des Knaben 
wurde abermals nicht gefragt, sondern er wurde dem neuen Meister mit 
dem Bemerken abergeben, den Jungen recht knapp zu halten, denn er sei 
ein Ungeratener. Do& war er hier in die Hände eines geschickten Meisters 



gefailen, der den Jungen liebgewann und ihn seinen Aniagen g& 
beschäftigte, denn der Lehrling verstand es besser als der Meister, die 
schönsten Figuren und Laubgewinde in die Sd?lösser der Fiinten einzu- 
graben. 
Ober seine Bestimmung selbst im Unklaren, vertauschte er dieses Ge- 
s&Ut nach vollendeter Lehrzeit mit der Uhrmacherkunst, und als Uhr- 
macher kam er nach Dresden. Der Anblick der dortigen Kunsb&&tze 
bra* ihn zur Entscheidung; er ging: von hier naai. Straßburg und mit 
dem berühmten Kupferstecher S W d t  nach Paris. Kurz, aus dem Un- 
geratenen ward der berühmteste Kupfers-er des vorigen Jahrhunderts, 
Jean Wille, wie die Franzosen ihn nannten. 

Aber auch das nicht plötziich. Ohne alle Unterstützung von Hause, ver- 
diente er anfangs so wenig, daß er nur trockenes Brot genießen durfte. % 

Aber was manchem zum Fall gedient hätte, das diente ihm zum Aufstehen. 
In dieser schweren Schule der Entbehrung gewann er jene Glaubens- 
stärke, die ihn die sp&teren Prüfungen um so leichter ertragen ließ, und 
gab seinem Hemen die weiche, menschenfreundliche Stimmung, die später 
viele junge Künstler dankend anerkannten. 
Ein angesehener und reicher Mann geworden, verlor er in der Revolu- 
tion sein ganzes Vermögen; aber das beugte ihn nidit. Selbst die Lebens- 
gefahr, in der er lange sdmebte, diente ihm zu seinem Besten; Napoleon 
ernannte ihn zum Ritter der EWedegion und die Akademie der Künste 
zu ihrem Mitgliede. Von seinen dankbaren Schülern geehrt und von seinen 
Kindern geliebt und gepflegt, starb Jean Wille in einem Alter von zwei- 
undneunzig Jahren im Jahre 1808, und wurde irn Pantheon zu Paris 
-b=. 
Nach seiner Heimat, der Obermiihle an der Bieberbach, ist er nie wieder 
gekommen, denn sein Vater konnte sich nicht entschließen, ihn für etwas 
anderes als einen Ungeratenen anzusehen Aber der Ungeratene hörte 
nicht auf, Vater und Mutter zu ehren, und hat den schönsten Abdrudc 
aller seiner Bilder jedesmal auf die Obermiihle gesdiidct, damit Vater 
und Mutter wiißten, der Ungeratene lebe noch und verstünde mehr als 
Goiiathe und SWhngen zu zeichnen. Diese Bilder hängen noch zum Teil 
in der Oberstube auf der Oberrnühle, zum Teil aber sind sie mit den 
Na&kommen des alten Müllers ausgewandert, und eines davon hat der 
Erzähler oft vor Augen und in Händen gehabt, und sich daran erquickt 
als an einem Bilde seiner frohen Knabenjahre. 
Das stellt Ludwig X N .  dar, wie er ab Knabe Seifenblasen fliegen Ut, 
in deren einer sich die Fenster des ~ o s s e s  abspiegeln, Item, in den 
Seifenblasen, die die Kinder im Spiele fliegen lassen, spiegelt sich manches 
ab, was auch die besten Eltern nicht verstehen. Wohl darum dem, der es 
mit frommem Glauben fiihlt und ausspricht: ,Der Mensch denkt, Gott 
lenktU 3 

9 Orthographie und SatEzeiaieiuetzung entspredien dem Originaltext bis auf .tha 
in ,thuna und ähniiaem. Eier glaubte der Herausgeber, der heutigen Sdweibung 
foigen zu mU8nen. 





Vaterunder~sirhauksneue,obundunterwPrlcaenBedfnOuneen 
e e i n S o h n d P r Q l ü c k h a b e n W h r n t c , b e i i h m a i ~ ~ ~ i s t ~ s d i n d l  
geMqtY,erwider6ear.EedcaJahr~~mirdncSuimne,t lberdfe 
wir Une noca dnfgen, und nadi einem fcrten Vertrag bleibt Ihr Sohn 
deben Jahm bei mir." - ,,Da &eint mir eine M SLtaverei ai seinY, 
8agte mein Vater, ,,denn ich habe immer ang- d& prlpllso einer 
frdenKuiultseiFm&eit, d. h. d a i 3 d e r M e i s t e r s e i u e n S l h Q u e P ~  
kaaa,nannerer i [ lrr l~t igmt ,uaddaBderScbuterIre inai~  
v e l r l s r s s a L U r n , ~ i r n n e r ~ e d 8 1 1 m f t i h m ~ ~ - , A n ~ w a i l ~  
V- habe, kann i& nichtr ändernY, 8agte der Wer hoheitsvoii. 
Darauf wdmchiedetedch mein Vater wwi ihm. ..I). 



neues aw dem echri&lichen Nachlag 
des Jean Georges Wille 

(Bericht Uber die vom Poiirer Nationakc&iv im Jahr lS6l 
erworbenen Stöäte) 

Von W o l f  E r i c h  K e l l n e r  
(t 6. Juii 1964) 

Vorbemerkung d a  ~0111~g6be1pb: 

Am 12. Mai 1964 überreichte uns Dr. Wolf Erich K e l 1 n e r , iüarburg, 
das Manwkript seines ,Inventars Wille* im Durdrochlag. Er schrieb dazu: 
,. . . Das Origimal behatte ich für die Vorbereitung des Druckes noch zu- 
rück.. . Ich weiß matüruoh, &ß die Zurichtung zum Druck nodr einige 
Uberlegungen und Besprechungen erj'ordern wird und &ß die Identifi- 
kation und die Orü~gt<rphie der zahllosen P e r s o n e n m ~  noch ver- 
bessert werden muß . . . 
Bitte, lapsen Sie mich wissen, wie Sie die Sache weiterbehandeln werden 
und welche WCInsche Sie deswegen noch an mich haben.. . Ich darf frei- 
lich sagen, &# es mir nicht ungelegen Wme, mich in nüüwter Zeit auf ein 
paar unglückltdrsnoeise liegengebliebene Arbeiten W r i e r e n  zu dar- 
fen: idr habe in S-en J. G. Wille derzeit keine Eile." 

Diesem Wunsdre konnte der Herausgeber um so eher entsprechen, da das 
Erscheinen des Bandes 48 erst für Dezember 1964 gepiunt war, im Augen- 
blick der Aufsatz nur ab Unteriuge flr einen Kostenwransüüiag vorgelegt 
werden sollte. 

Durch den unerwarteten und unglücklichen Wdlichen Unfall des Ver- 
fassers blieb daher dcrs Werkchen als ,Torsoa liegen. Die bb f l i d r  ange- 
deuteten Jchwächen* wurden vor der Dtudckgung, ausgemerzt, weitere 
Eingriffe in das Manuskript verboten sich von selbst. 

Nur der ,Titel", der in dem Manwkript nicht angegeben war, wurde a w  
der ,Einleitungu erschlossen und zugefiigt. 



Einleitung 

Die ,Oberste Mühle auf der Bieber, unter dem Rauchpfuhlu - so heißt sie 
in den Quellen -: die Obennühle im Biebertal ist ein sehr einfaches, 
etwas abgelegenes Anwesen, als Geburtsort eines m t e n  Mannes nur 
kenntlich du& eine Marmortaiel, deren Text über die historische Wahr- 
heit hinausgeht; hier wurde am 5. November 1715 Johann Georg 
Will geboren - in der Pfarrei Königsberg, zu der die Mühle damals 
gehörte. Ober diese Mühle hatte am 27. Januar 1703 der landgräfiiche 
Rentmeister Ernst Christoph Seidel an die Rentkammer in Darmstadt 
beriditet: ,Die oberste Mühl auii der Bieber unter dem Rauchpfuhi, 
welche Johann Lud* Fayling in der leyhe hat, betreffend, so M selbige 
einläuftig und oberdiechtig und muß der Müller solche in baulichem 
Stand erhalten; dieselbe ist bey itziger Land-Renovatur beschehenen 
aestimation von den beaydigten Matzern also taxiret und ang- 
worden, daß man einen Tag in den andern 2 achtel Königsberger maaßes 
darauf mahlen kan, thut jährlich 730 achtel gemelten maaßes, davon hat 
er Müllerlohn den l6ten theil, thut jährlich 45l/r achtel und fehlets diesem 
Müller zu keiner jahrszeit an Waßer und Mahlgtlsten." 

Einige Jahre zuvor war Johann Georgs Vater, Johann Philipp Will, dort 
Müller geworden ais Sdiwiegersohn des Müllers Thomas Zimmermann 
aus Krofdori, dem als Erben seines Vetters Johann Ludwig Feyling die 
Mühle in Erbleihe gegeben worden war. Wenigstens Iüni Generationen 
lang war die Mühle zuvor im Besitz der Famiiie Feyling gewesen, deren 
Stammvater Vinzenz Feyling sie 1560 auf hessischem Boden neu erbaut 
haben soil, wähtend sie angeblich bis dahin auf sobischen Boden ge- 
standen hatte. In Händen der Famiiie Will biieb nun die Mühle wieder 
lange Zeit. Johann Philipp Will übergab sie dem jüngeren Sohn aus seiner 
ersten Ehe1); er aui3ert.e schon am 18. Februar 1740: ,Sein ältester Sohn 
nahmens Johann Georg Will, alt 25 Jahr, habe das BuchBenmachen er- 
lernet, befinde sich nunmehr0 in das fünfte Jahr zu Paris und arbeite 
schon zwey Jahre als Graveur in der Königi. Kunstcammer, worbey der- 
selbe so wohistehe, daß er dereinst vor seine Persohn die Mühle anzu- 
tretten niemahlen verlangen werde. Der zweyte Sohn Johannes Will, alt 
23 Jahr, habe sich auf das Mahlwerck appiiciret, diene jetzo als Mahl- 
knecht in der Stadtmühle zu Gießen; vor dießen seye die Mühle bestimmet, 
und könte die zu renoviren stehende Leyhe auf ihn gerichtet werden. 
Weilen aber der erstere sein mütterliches Erbtheil auf die Leyhe zu fordern 
habe,. . . erfordere doch wenigstens die Nothwendigkeit, daß sein Sohn 
Johannes hiernedut bey würüdicher Besitznehmmg der Mühle si& mit 
dem ältern Bruder nah der Biiiigkeit gebUhrend abfinden müstea 

Johannes Will, der 1747 neue Gebäude auWihren iieß, hatte fünf Kinder: 
Johann Georg (1746-179'7); Elisabeth Margaretha, verheiratet mit dem 

I) Die vler Kinder a u  zweiter Ehe wurden abgefumlen; von ihnen lebte je ein 
iäaibbruder in Giaßu, bzw. Wetzlar und eine Iialbrchwester pli Witwe der Qerichtr- 
#&reibur ScheSer in Rohenwlma 

10 Mitteilungen OHG 



P i m r  Marschall in Rodheim; Anna Margaretha, verheiratet mit dem 
Stadteaiultheihn Ernst Chrlstian Bender in K W m ;  Johann Wilhelm 
(geh. 1758); Eibabetha, verheiratet mit dem Btirger ChrMhk Ferber in 
Gießeil 
1786 wollte Johann Georg Wiii die Mühle Seinem jan0-n Bnider über- 
geben, da er sich der Mühlwbeit  ni&t gewadwn fühlte; W e  Brüder 
waren unverheiratet. Da aber die -e Rentkammer Sdkwidg- 
keiten machte und dabei auf den bald eintretenden Heimfaii htnwisr, aim 
offen auf den bemmteheuden erbenlosen Tod Johann Oeorg Wilia m- 
brta, heiratete dieser am 12. August 1788 doch noch: seine Eb*nau EUlra- 
beth Margarethe M o l p h  gebar ihm 1789 bis 1796 vier Sohne. Doch die 
Mühle stand unter Beinean guten S;tern: hatten schon die Erellplisse dea 
Siebenjährigen Krlega eine schwere Belaetune bedeutet, so p l ü n d e  
17W97 die Truppen der Revolutioaiekriege zweimal die MPhle, überdies 
starb Johann Georg Will a&on 1791, und im Jahre 1800 brannten alle 
Nebengebäude der Mühle ab. Die Vormünder der vier Wime-mußten a k ß  
freie Eigentum der Familie verkaufen und selbst die Erbpedit schuldig 
bleiben. Erst der offenbar #ichtige zweite Sohn Johann aeOrg Willg 
Christian, der seine Brüder 1817118 mit 7 4  fi. abfand und 1881 die Mühle 
übernahm, vermochte anscheinend die VerWtni$se wieder zu ordnen. ihm 
ist dann auch 1838 die Mühle aildfkbrt worden. 
Der Kupfemtecher Jean Georga Wille hat nach seinem APiB#uch nach 
Paris seine Heimat nur ein einziges Mal wiedergeeehen. Er &te gerne 
an sie zurüd~ und fühlte sich seinem Bruder Johannes eng verbunden; im 
übrigen scheint er eine etwas ob&lä&liche Korremmdenz mit den zahl- 
reichen Verwandten geführt zu haben, ohne doch seiner Halbschwester 
gegenaber den Hinweis zu unterdrWcen, sie mOge Papier und Mühe ihrer 
Briefe sparen. Die nicht selten geäui3erte Ansicht, Wille 8e.i auch in der 
Ekmde ein Deutscher geblieben, &eint ebene0 eher Wum& als Fest- 
stellung zu sein wie die mehrfach wiederholte Behauptung befreundeter 
deutscher Zeitgenossen Willes, er repräsentiere das Deuteditum gegen- 
aber den fradW&en Künstlern (Nr. 74, i). 
Jean Georgea Wiile hat ai& mit Fleiß, Begabung und M& eine 
beäeutende Stellung in Parb g d e n  und dabei nicht gezMea% eich im 
erforderiichen Ausmaß anzupas8en. Aber so sehr die dieser 
Stellung anerkannt iet, so erstaunüch ist es doch, daß da8 Werk Willes 
unbearbeitet blieb und daß eine BWmphie noch immer fehlt. W- wir 
haben ist ein älterer, nicht iiberall genügend kritischer Aufsatz von Guatav 
Sdie~m ( M i t t d l m  des Weblarer ~ C h W ~  4,1912, S. 16-44) 
undeinki inerer ,wohlabgewogenervanH@rbert~(G~#och- 
schul1)lätter @, lsdl, S. 1-16); daneben gibt ea nur noäa Ehdihnungen in 
den zameidlen Kthstlerlexka, fn Handbüchern und @Seren DarEtel- 
Zungen (vgl. jüngst etwa: Jean Adh-, EuropUs&e GraphUr im 18. Jahr- 
hundert, Pa#Hamburg 1983, s. 172-174). Das ist um so verwunderlidker, 
als in ,,Ivi&noires et Journalu Wille8 eine 1857 von Georper Dupleesh 
edierte, außergewöhnlich r e i a t i g e  Queile vorliegt und ein pchon 1647 
von Charles Le Blanc VeröffenWter ,Catalogue de l'oeuvre de Jean 



Qeorges Wiiieu das Werk re&t gut erschließt. Diesen Stand der Sache mit 
der Mataaz zu erkiären, die zwischen der Kunst unserer Tage und der bei 
ailem Be4&kan tmdcen-harten, pedantischen Vollendung Willeacher Stiche 
itegt, - a l t  nmt. 
Indem das Nationalamhiv in Panis 1981 von dem Arzt Dr. AnW G m  in 
Paris eine Anzahl Briefe an Jean Georges Wille und einige zugehörige 
Aufzeidmungen käufiich erworben hat, ist nun der Forschung eine wei- 
tere, nicht unbedeutende Queiie zugängiich geworden. 

EB handelt sich bei diemn kieinen Bestand um einen Teil des scfirift- 
U e n  Nachiasses, dessen Ubrige Teile offenbar schon in der ersten Häifte 
des 19. Jahrhunderts in verschiedene Hände geraten sind: 

Anatole de Courde de Montaigion besaß wenigstens fünf Stücke, die wir 
aus Georges Dupiessb' Ausgabe der ,,MQnoires et Journalu kennen; zu- 
mindest eines davon stammte aus der Sammlung Hippoiyte de Chateau- 
girons, der 1826 die Briefe des Barons de Joursanvault an Wiiie veröffent- 
iicht hatte - ganz kurz also nach dem Tode Pierre Alexandre Wiiies, des 
einzigen überlebenden Sohnes Jean Georges Wiiies. Zu unbekannter Zeit 
ist offenbar schon einmal versudit worden, diesen Bestand zu ordnen: die 
Briefe Wen in m t e n  Urnachlägen aus grobem Papier, in zwei 
Mappen verteilt; aber Aufschrift und Inhalt stimmten oft keiwmem 
überein. Im Frühjahr 1968 hat der Bearbeiter der -Hegenden Weht 
die Briefe v d c h n e t ,  damit sie im Frühjahr 1984 in die Ordnung ge- 
bracht werden konnten, in der sie naäutehend aufgeführt sind. 

Es hat übrigens den Ansaiein, als seien von Sammiern oder anderen 
Intemwnten die bedeutsamer meinenden  Stücke ausgewählt und weg- 
genommen worden; so finden sich kaum noch Briefe der hoch- 
K d e b h a b e r  und keine Spur des Briefwecbseis mehr, den Wiiie mit 
Winddumm, Mengs, Wieland, Klopstak hatte. Trotzdem enthält der 
Tom no& einige bemerkenswerte Folgen: etwa die Briefe J. B. Descamp' 
1756-1785, C. W. E. Dietrichs 1759-1766, J. C. Füeßiis 1756-1772, C. L V. 

Hagedorn8 1768-1773, M. Hubers 1765-1782, G. F. lkhmdts 1746-1772, 
J. M. Sdmutzem 1767-1178, J. A. Siibermanm 1775-1776 und des Staats- 
rates J. WassemMeben 1752-1776. 

Von den 236 Briefen stammen freiiich 96 von den fünf Autoren, von denen 
hier je mehr ab zehn Briefe erhalten sind, weitere 49 Briefe von z d  
Autoren, von denen hier je drei bis neun Briefe voriiegen. Do& auch 
unter den vereheiten Stüdten stehen hie und äa beachtenmmb Zeug- 
nisse, ro etwa die Briefe von F. K. Frhrn. V. Creutz 1756, J. H. Werts 1759, 
K. F. W. Frhrn. GmmMag V. Dieburg 1770-1772, C. G. Guttenberg 1772, 
G. M. Kraus 177% F. Nicolai 1774, J. H. Sdilegel 1771-1772, J. J. Zoffany 
1779, BrIefe von Freunden, Schfflern, Gästen, zahireiche Zeugnbe der 
eigenartigen Verbindung von Anerkennung und F m w k h a f t ,  Gastfrei- 
heit, Austausch und Handei, auf der Wiiies weitgespannte Beziehungen 
ruhten. 
~ z a h i r e i c h e i n d d i e v o n a ~ e i n i a u f k n d e n ~ e  
befremdeter Sammler und Liebhaber, für die Wiiie Stiche und Bilder 



erwarb; daneben eoll er sich um Pfeilerleuchten, m- Salat 
und Seiieriesamen, Firnis, Kupferphtten und Papier ,Grand AWeu küm- 
mern, sdl BUdier, StS&e, Schesemdmiäe an den Mann brhlW~h soll den . Druäc von Stichen nach übersandten Platten besorgen und Uberwachen 
und vieles andere mehr. Aber seine Freunde und Bekannten sind auch für 
ihn tatig: abgesehen von alledem, was Herr de Li- an Delikatessen und 
Wein, Herr de Sauiier an Wildgret schidrten, von dem S a m h u t ,  das 
fWenweise von Verwandten und Freunden aus Deutschland kam, und 
von den Mineralien, die Michael Huber für den jungen Pierre Alexandre 
Wille besorgte, kamen von tiberail her Münzen und Medaillen für Jean 
Georges Willes großes Kabinett zusammen; bei den Briefen Johann 
Andreas Sil- liegen & jetzt sauber gefertigte PapierabdrUcke 
einzelner MUnzen. Ein quittiertes Verzeichnis der 184 Münz811., die Wille 
im Herbst 1788 an den Bischof von Crrllinicum verkaufte, der sie der 
Bibliothek der Stadt Paris schenkte, liegt ebenfalls in unserem Nacbhl3- 
tom (Nr. 49 [?J, 70,102,105). 

Man* stecken unerwartete Bemerkungen darin - so etwa die An- 
kündigung Johann Joseph de Zoffanys 1779, Wille werde eine Geldsumme 
durch Johann Christfan Bach erhalten, ,welger zu ende whä in 
Paris eintreffen, er hadt die opera componirt vor dass frwczoiseß teatre 
vor disen Sommer, er ist ein Deutsdier und werd dem fmtmB&afit, und 
ser renomirt in der musicaW&en weldtu (Nr. 95), oder eine Bemerkung 
Johann EUas Ridingers über seine Arbeitsweise: ,V- sie meine 
stelle und bedeuten ihnen, das ich nicht als ein Virtuose im Gravieren 
eandern ab ein Mahler arbeiteU (Nr. Ga), oder das Urteil Heinrich Eberts 
1758 aber die berühmte W a l l f ~ k i x h e  zu Einsiedeln in der Schweiz: 
, . . . kamen wir über manchen W e n  Berg in Maria Ehsiede1 an. Dieser 
schlealte Ort liegt in einem elenden Land, wo nichta wie etwas Gras und 
Tannenbäume hervorkommen; die Kir&e, die Capelle und das Cbter 
sind von Steinen auf italienischen Geschmack gebauet, die Kupplen aber 
theils von kutschen, theils von weMen Mahlern verfertiget. Einige 
wenige Stuck sind Aufmemkena werth, aber überhaupt m t  keine 
sonderlidw Kunst darinn, viele Figuren sind e M & t  gemimet und die 
Optic an vielen verfehlet, alles ist nur um den P6M zu blenäen; mld- 
blättgen, roth, gelb und grüne Farb sind v e r s & ~ ~  sngebracht: 
ein wahrer Kenner soll meines Erachtens nach kein sonder- Vergnii- 
gen an diesem Blendungen findenU (Nr. 24). In dem Hmb&bg@Wwumch 
an Willes alten Freund Georg Friedrich Schmieit (Nr. 74b) Hegt aber auch 
ein weiterer Beleg dafür vor, daß Wille als Dreißigjähriger im Herbst 1746 
noch r?inmai wieder in Deu-d gewesen ist, vielleicht als Taufpate 
seines Neffen Johann Georg Will, der am 1. Oktober 1748 zur Welt 
gekommen war. 
Endlich finden sich unter den Briefen auch nähere Belege dafür, daß sich 
Wille 1758 in Frankreich einbürgern ließ (Nr. Mlaib); daß er (wohl &on 
frUher) zum K a t h e u s  Ubergetreten war, ergibt sich mittelbar bereits 
aus eeinen vHentiiditen Aukeidui-. Mancher Hinweis findet sfch 
hier übrigens audi auf Leben und Wdcsal Dri-, alr Bebpiei seien 





Namen der Künder, deren Sti&e oder Bilder Wille zu bew>i%en vemwbn 
sollte. Grüße an die Mitgiieder der Familie Wille werden nidit awähd 
Zur IdentMzkmm der Namen sind iedigiich die gebräuddilcae allgemei- 
nen HiWmittei benutzt worden: Thieme-Beäsers Hand- der Wenden 
Künstler, das G o ü m k h  Ta8chenbua die Aiimmhe Deutsche Biogra- 
phie. ElnrnZne Au&ünfte haben das IbWamnWv in K o m h ~ c n ,  das 
S t a a m v  des Kantons Bern, -V in SddmwhS da8 Stadt 
&V Zweibrücken, das FUrstl. -&&e Archiv in D o n a u e -  
gen beige&uert, wofür hiermit no& einmal hedidmr Dank genagt sei. 
Es versteht Si& von rielbst, daß iioldrs Ideaütikationen steb einen unidche- 
ren Rest iassen: letzte Sdmrheit hätte d& hie und da nur mft =ver- 
hUW8dWg hohem Aufwand - larirai, wo  ein künftige Benutzer 
Wm&lid l  der A t I m h u u  gar nidit mehr bedarf. 

Der Reici~tum dieses Na&lai3tomm an DeWhmWben zur KItnstler- 
ge&Mte in der Mitte des 18. Jahrhunderb macht ihn zu einer hie und 
da mögiichemebe intemamnten Queiie. Für die viellebrnt daai einmal 
zu erwarteede Monographie aber Jean aeorgeS Wiiies Leben und Werk, 
d i e ~ ~ d e n 2 a 0 .  ClenutrfaOdieiitr Maane~ am5. NQIIQdlPb83 1965 zum 
A n l a ß f h r e i r ~ h # t e n e h m e n 8 o i 4 w e r d e n d i e B r i a d ~ a a i h n  
wie seine eigenen Auaeiduiungen von einiger Bedeutung sein. 

-:maem.saii~nrlrnv-htxallnarekidcnmfumuapbmdnca 
Cr B. NO. 1. T, 8 W.); nu er dunit bmbddlugt ht, wird .ur dem 

Manumbw alelt ammtudl. 

1. Aberli, Joimnn Luäwig (1738-1788), Zeidmer, Maier und Radierer 
in Benii 
0.0. U D. 
D- für Kupfersüh Reiae Zinnrn nw31 St. Gaiien. glese aber 
~ ~ e V e r e h s a m u n 0 . ~ ~ ~  

2. Ai#, Peäer (1726-1776), Maier in Kopenhagen 
0.0. U D. (ein Pohkript) 
Windreimanna Ergehen und $eine Eink&&e in Rom. GMLBe von ihm; 
sein Brief an Ais vom 22 Mai. Als' Ab8icäf nach Lonäon zu gehen. 
Hoimrm&inKopnhagendieeeitecbtbirrzshnJ~heiePen- 
S i o n + ~ R i b e k a m m e a . A W e d ~ f f o I % n r i l l e m n l e r s  
BredreireavanKopetbgemMengE'UhxWdenMtfnHpdridund 
die Krankheit seiner Frau Rückkehr Sdunidtr von ned~ 
Berlin. Ha Vermerk Wffles: ,de Mr. Ais wintre h Copeahague.u 

3. Andic-iUurviüa, Pisrre-NiaoIru (gen. Andd de Murville), Diaiter 
0. O., 4. September 1785 
Um ein Zenu&f& zu beheben, hat er Wille seine Komn(ldfe , ,Melco~ 
et Vemeuiiu gewiämet. Vennerk Will-: ,Lettre de Mr. de Mund&.' 

4. Anislni, Jm-Laiib (17-1823), Kupfer8kfher in Cahb 
Paris, 17. Juni 1790 



Ents&uldigung, daß Wille ihn nicht angetroffen; Bitte, einen be- 
liebigen Termin zu nennen. Anselin hat die beiden g m t e n  
Abzüge von der Belagerung von Calaie mi-racht. 

I. wen-Darlrab, guoiine Imidre MukmUio von, geb. 
von Hes~en-DarmStadt (1723-1783) 
Karlsnahe, 23. Mlln. 1787 
Dank für Brief; anbei vergessene Anweisung. Lob für Stich nach 
Tenieni. 

6. BIier, Joh.nn Frieddcb (1724-1794), Graveur in Paris 
0.0. U D. 
Dedicbt, um einen Band Geliert zu schicken. 

7. Chulotte <jirMin von, geb. Grafin von Aldenburg . 
(171!L1806) 
a) Hamburg, 6. Juli 1781 

Dank für ein Geschenk. Gemeinsame Sorge für Weisbrodt. Willea 
Augenleiden. 

b) Hamburg, 20. Januar 1783 * 
Dank für ein Geschenk. über Wille8 ,Philomphe du temw Passe". 
Beileid zu einem ungenannten Trauerfall. Die FriedensbedUun- 
gen, die der Compte d- aus Jamaica nach London g e c k t  
hat. Wille sollte ein Bildnis Washingtau ste&en. 

C) Hamburg, 4. April 17W * 
Dank für die Besorgung von Kupferplatten. Härte des Winters: 
fünM&er Sdmeefali. Dank für ein Geschenk. 

8. Bir&enmü&, Joarnii MelcMor Edler von (1738-lW), hterreichi&er 
Ra-t in Wien 
Wien, 9. Oktober 1774 
Obenieadet Sch-tte eines Bekannten; in Paris verlcäufiich? 
Rtkhendung durCn von Blumendorf, österreichische Gemndtsc4aft 
in Paris. PS.: Preis von .Le combat de quatre cavaliemU von G. Ede- 
iinck nach Leonardo da Vinci. 

8. Bbbm. Airdieu (1720-17@0), Professor der Mathematik und Philo- 
sophie in Gießen 
Gießen, 23. August 1770 
Dank für zwei Sti&e. HamkhWicher Vermerk Willes: ,Repondu 
a MI. le Pr0fesseu.r Bohm B Gießen." 

10. BoCtior, Chrti;tlui FneMcb (1708-1782), Kupferstecher in Dresden 
Dresden, 2 April 1762 
Dank für Brief vom 6. Män 1762 und geldliche Unterstützung nach 
Verlust des Vermögens durch Brand. Seine Schulden gegenaber 
Baean in Paris. Lebensmittelpreise. 



11. Bobiieu, Jean Jpoques de (1736-1810), Maler und Kupfe-er in 
Lyon 
Lyon, 22. Januar 1762 * 
Zwei auf Rat Reiffenstei& tibersandte Zeichnungen; Bitte um Willes 
Urteil. 

12. Brrrnd, Johuui (1722-1795), Maler und KupfersWer in 
Wien 
a) Wien, 14. August 1762 

Dank für Brief und Stiche sowie für Arbeiten Zinggs d w h  Ver- 
mittlung von Wechtels. Arbeiten für Wille, aufgehalten durch 
Krieg und wichtige Aufträge aus Hofkreisen. 

b) Wien, 4. Juni 1775 
Korrespondenz nach zehn Jahren wieder aufgenommen. Sendet 
Arbeiten, die Wille stechen soll. 

13. Clodius, C b b t h n  A u w t  (1738-1784), Professor der Logik in 
L e i m  
Leipzig, Mai 1781 (nicht eigenhändig) 
übersendet seine vennhhten Schrirten. Sendung von Srhriften an 
den russhben Kammerherrn Graf Schuwalow in Paris; Adresse bei 
d'Alembert zu erfragen. Vertrieb selbatverlegter Schriiten in Paris. 
P. S.: Empfehlung des ungenannten Oberbring-. 

14. Co- Cbnalea NimIsil d. J. (1715-1790). Zeichner, Kupferstder 
und Schrittsteller in Paris 
(Paris), 13. November 1788 * 
Ober das Recht des ,committimusu, das den fiihrenden Mitgliedern 
der Akademie 1777 verliehen worden war. 

16. Crcds, Frledrkh Xasbdr Ku1 Freiherr von (1724-1770), lmd&f- 
lich hessen-homburgis&er Staatsrat und Reibhofrat in Homburg 
V. d. H. 
a) Hombm V. d. H., 20. M k z  1756 

Dank fiir Brief und für fmumüih Worte über dessen Anlagen. 
Erwartet versprdene Arbeiten Willes. Dank für Nachricht von 
Graf Hans Moritz von Brühl. Empfehlung an Wiichtler und Bitte 
um dessen Ansd?rift. Hätte mit dem ,Versuch Uber die SeeleY und 
dem Trauerspiel ,Senecau gern noch ungedruckte Arbeiten über- 
sandt und will das nachholen. 

C) 0.0. U D. 
Fünfieiliges Geäicht auf den Cleopatra-Stich. 

16. Cuni, Bl8rmerite (. . .), in Durfort 
Durfort, 11. Februar 1793 (23. pluviose an 11) * 
Dank für Brief und Zahlung. Tod Susannes am 14. August; Besudi 
ihrer Schwester in Durfort, Totenschein. Schenkung eines Gartens. 
Wirtschaftliche Verhältnisse. 



Dmmmpa 6 X, Jean Baptiate (1706-1791)' Maler, Kunstsdwiftsteller 
und Akademiedirekbr in Rouen 
a) Rouen, 23. Juni 1756 * 

h r s e n d e t  je zwei Bände seines Werkes für Wiile und fü r  die 
Akademie in Augsburg seine Aufnahme ip die Akademie. Ober- 
mittlung von Stichen Wiiles an Lecat. Das Porträt J. B. Massh. 
Ausleihe eines deutschen Buches über das Leben der Maler durch 
Descamps' Schüler Leveau. Dank für Aufmerksamkeit in Paris. 

b) Rouen, 1. November 1756 * 
Dank für Mitgliederliste der Augsburger Akademie. Zwist mit 
Lecat, gegen dessen Aufnahme in die Akademie. Descamps' Er- 
krankung. Seine Aufnahme in die Augsburger Akademie. Bücher- 
wüm&e. 

C) Rouen, 27. März 1758 
Lebenslauf Rugendas; zwei seiner Bilder aus dem Besitz der 
Familie Brochant. Sendung Likör für Wiile. Reisepläne nach 
Flandern. 

d) Rouen, 15. Dezember 1758 * 
Die Lebensläufe Molas, Petitots, Johann Rudoif Werdmüllers und 
Felix Meyers für sein Werk; darin au& Dunz, Brandmüiier, 
Kupetzki. Porträt Felix Meyers an Fiquet. 

e) Rouen, 28. Febmar 1759 
Dank für Brief. Stich Lebas' nach seinen Arbeiten Empfehlung. 
eines ungenannten Sdiülers, den Codiin und Lebas beraten 
haben. 

f) Rouen, 3. Mai 1759 
Dank für die Betreuung Neveus, der aus Paris zurückgekehrt ist. 
Druäüegung seines dritten Bandes; Fiquet. Dank für Wiiles Mit- 
hiife; Bitte um weitere Hinweise. Nachfrage nach Eisen; dessen 
Verhältnis zu Fiquet. 

g) Rouen, 28. April 1761 
Sendung an Wiile. Der neue Salon; Porträt Marignys und „Le 
petit physicienU von Wille. Bild von Greuze. Wilies Erfoig. P. S.: 
Zu seinem vierten Band fehlte ihm ein oft erbetener Katalog. 

h) Rouen, 29. April 1764 * 
Zusendung eines Bildes von Verkolie aus dem Besitz des M. Marie 
in Rouen, um es zu stedien; Lebenslauf Verkolies in Descamps' 
viertem Band. Empfehlung für Marie jr., der Willes Kabinett und 
die Bilder Dietridu und Greuzes darin sehen mörhte. Grüße an 
Ehepaar Chevillet. P. S.: Grüße an Ehepaar Greuze. 

i) Rouen, 26. Juni 1764 * 
Dank für Stich nach Dietrich; Wünsche für den Abb6 Grirnaldi. 
über Masse. P. S.: Grüße an Ehepaare Chevillet und Greuze. Dank 
des Kunsthändlers Jacques in Rouen für Lieferung. Arbeit des 
Sohnes Descamps bei Wilie. 



k) Rouen, 24. August 1764 
tbmendet die dten und die neuen Statuten der Akademie zu 
Rouen. P. S.: Grüße an die Ehepaare Greuze und äe Cheviilet; 
Erlnnenuylaniüad. 

1) Rouen, C September 1764 
01-e zur Aufnahme in die M e n e r  Aka&unie. Dank 
für FOirpradre bei Masd; de Julienne. Fkhplan nadt Flandern 
und Brabant. P. 8: Gniße an Ehepaar Cheviiid 

m) Rouen, 24. O b  1783 
D a n k i Q r F r e u a d l l r M d t w ä h r e n d s e i n e a ~ i n P a r i s .  
Sendet durch K m d l e r  Qusaiey Bücher für M e r  und 
Guibal; J)imnm sur lea h l e s  gratuitee . . . Y Suppienient eines 
Werkes. Aumahme P. A Wiiles in die Akademie zu Elauen. 

n) Rouen, 1. N w e m b e r  1783 * 
Bitte um eine eilige Besorgung in Paris; Banau, Ecorce, d'Onne 

0) Rown, 26. N w e m b e r  1783 
Bevorstehende Aufnahme P. A Willes und Guibalr in die Aka- 
demiezuRouen;Er innenurgandasBu&fürden~de!r  
Akademie, M. de Couronne. Besuch Leeuion8 bei Wille. 

P) Rou~n,  8. Demmber 1783 
Bezahlung des Buä~es für M. de Couronne; Bitte um zwei weitere 
&plare. P. k Wiüe einstimm& aufgenommen; damn Verhält 
nia m De6camge. über die IWntgolWre. P. S.: GtQtk an Baader. 
Vermerk Willes: ,-du le 81 x h u  

q) Rouen, 19. Mai 1784 
Dank für den durch Pariseau tiberbra&ten S u d ;  esin Aufent- 
halt in Rown. Obermndung von ,Pierre noir d%spagneU. Bitte um 
Porträt und Lebensgesdchte Dietriches. Bilder eines Meyer, der 
am ZweibrUaer Hufe gewirkt haben und neben J. J. RouMeau 
bemdm iietn mil; Bitte um deseea Lebenegeechichte. 

r) Rom 29. Mai 1784 
Empfehlung für die Brüder Carpentier. P. 8: Grüße an Baader. 

8) Rouen, 20. Juni 1784 
Porträt für Wille. SpMfscirer Stein (,Pierre d'EspieneU) durch 
den KumMWkr Verrier in Paria. Gemhemk für atbeit jr., einem 
&emd Be!rwica Besuch P8riseaus in Bauen; dmnm Arbeiten. 
Bei dem Bu&händler Joznbeit jr. M t e  BUcbr. AAutnehme 
P.A. WiilesindieAkademiezuIlauen;ersoilteetrp.r~en. 
Einsendungen Gois' und Moreaua P. S.: t3rCLBe an Baaler. Ver- 
merk Willes: -du le 3. Juiild* 

t) Rauen, 15. Juli 1784 
Dank fiir Qesdkenk. Bericht der Brüder Carpmtier. Aufnahme 
P. A. Willea in die Ahdemie. Bitte um Fiipta ZeWgen des 
sxmiadm Steines. Danlc für B=-. Dank an P. A 
Wille für Geschenk. P. S.: Gniße an Baader. 



U) Rouen, 8. November 1784 * 
Abmhnung und Zahlung durch den Kunsthändler Verriers in 
Paris. 

V) Rouen, 20. Januar 1785 * 
Empfehlung für Jacobs de la Croniere; iiber diesen. Wiiles großer 
Verkauf. Gute Wünsche für die Familie. 

18. D d r i h e ,  Aignan-Täomaa (171!j--1800), Zeiämer und Kaufmann 
in Orleens 
a) O r l k ,  8. Februar 1780 

Gute Wünsche. Einladung nach Orleans. Sendung an Gesner. 
Frage nach Verkäufen, besonders wegen Ruisdael und Wynants. 
Ernennung seines Schwiegersohns zum Inspecteur g & M  des 
ponts et chau886es du royaume. 

b) Orleans, 12. Juli 1784 
Dank für Neuigkeiten, sendet Essig. Hausumbau für das Kabinett. 
Erkmnhng. Stich nach Guiseppe Crespie detto Spagnoletto 
Bolognese. 

19. Diemsi, Emanuel M 8 W  (172tL.. .), Warhsmodelleur in London 
London, 23. März 1763 
Entschuldigung für Abreise ohne A-ed und für langes Schweigen. 
Senäung von Porträts an m. Wille durcia V. M- Ober den 
F r i e d m u ß ;  keine Freiheit in Englad, dortige VolbtimmW. 
Besuch de la Landes. P. S.: Grü& an das Ehepaar Cheviiiets. 

20. Die- CMiltiui Wiiheim IZrnst (1712-1774), Maler und Radierer 
inDresden 
a) Dresden, 29. Juni 1759 

Dank für Briefe vom 24. und 31. Mai 1759. Bild für den Grafen 
von Vence; Bitte um Geduld wegen des Krieges. Landschaft für 
den Bisdioi. Arbeiten für Wille und Heimann. Erwerbmvibcbe. 
Besorgungen Mariettes, besonders Kupfer&&: Fiucht nach &'P- 
ten von Rembrandt in der Art Elsheimers. Stahistich ,aeburtu 
von Dietrich vom Dresdener Hof an die Dauphine nach Paris 
g&W. 

b) Dresden, 3. Mai 1762 
Dank für Brief vom 12. April 1762. Sendung zweier Kisten an 
Wiile via Nürnberg-Straßburg; Zahlung. W e n k e  für Wille 
und Mariette. Erwerbswünsche. 

C) Dresden, 9. April 1765 
Erhielt Brief: zwei Kisten sind angekommen. Bild nach Willes 
Be&eilung. Eilige Arbeit für Graf Brühl. Kriegsversäum~isse. 
Zwei nach Paris gesandte Landsämfbn: Schloß M e n b e r g  
a. d Elbe, Blick auf Dresden. Grüße an Mariette. 

d) Meißen, 13J16. November 1764 
Dank für Brief und Kupferstiche, Pendant zu der Landschaft, von 





Vierges naeh Dietrich, von Simon tibrbnwht. Ober 
eigene Arbeiten; Frage nadl dem Forkhrw ehm stwkewdech 
einer 2kWmung, die er bei dem Gemml gemudkk BaLc 
liegend AwnraEe vom MausOieum des Herrn V. Heller. V- 
WfUea: ,RepoEdu &I Mr. Dunker." 

e) 8enr, WI. Juni 178!2 * 
für ianges Schweigen. Unmfrkhheit. EinsWs 

V- des Abtes von st. Naa Eigene Arbeiten, namellmch 
awacrhea Bitte um Be6uch W dem Grafen Bnlee wegen Zddi- 
iMuigen, die Dun&= iBm * die Zarin s d r t w  w>31te. SelW 
M t ;  SdnWsMierei. Brief von Schultee. B'reunRreunde: Weisbrodt 
U n d G l l ~ .  

M. EbsF(r, Joh.nn atinridr (. . .), Kupferstecher in Bern 
Bgnr, 31. Md 1709 
paatr für Briet vom 11. Januar 1759. Reb&eri&t: Hambur& Ulne- 
burger Heide, Bremen (Oesprärh mit V. Rdfsbb der mit (3rd 
v.IgnarimSieptembernacnPariskömmP,-, zm%k- 
turt, s34rmnwg ('Eltern)-- (Z- mit und 
v.M-usen-Mm ~UchbeiP'wwmit Ern- 
van wiih"\ . ) -Z-R~rvrr .  4Bauch bei dem - * V. Hed&Wr)-Z*Ztiri+'I-?nt (Voltahe, nFoMoBin, 
Lmard)-Besn. Empfehlung für Aber& Zbg& MWkdfes. Awe- 
fragte N-ten von sCwt2, seehtz, F ' i ~ , B ~ ~ -  
auff, Grüije an Heilmann und Bourher. 

Z& -eJ.Q.v~n 

~ 2 8 . A u e u s t 1 r n C  
Bi* Wiü, den er nicht kennt, das von Graff mmaite Porträt ein- 
dlüwi&cm Bauern zu w e n ,  von dem ihm Schuiz berlEhtea wird. 

26. Fhk, Qsort (1721-1769, Baumeister und KuMemte&er in 
mvml 
Iüme& 1. Januar 1759 
AntwortbrM; Neujabmdhmhe. Hat '1762 ,,in die indb&& Hllu- 
ser in dem ~~ guStow mpferobell gaetzt; sah gh?rt in 
Paris Arbeiten in M e t a .  Bitte um V8Sml- 6fmz 
~ - m ~ e d i n i k a ~ l e ~ f m ~ ~ a h l s p w ~ e r a B b c r  
~ e f l m ~ n s i u n 8 ~ ~ u a ~ ~ e l l f s t ~ @ k a r r i i e l  
g m e n ,  ilm Mir 4000 14. den LamWden, die LancWPEin den 
~ a U m a l s i i ; ~ ~ e e ~ e a n a p a t h e b c n .  
~ h e t d l e ~ t s d e r ~ ~ b e e n d e t  

27. Fmabr, Jolruur Eetahdd (17a91W,  NakeiorSarer und Welt- 
reisendsl., F+&emor der Naturgewbichte und Mimmi~gie in Halle 
Lqe#ton,l.Okbber1777* 4 

aurk für d e ß e n e  Güte; Bitte, gelegentiich sehen Sohn m emp- 
famm. 



28. FBei3ii, Johonn Corprv (170&1782), Schriftsteller und Zeichner, 
Ratsschreiber in Zürich 
a) Züri&, 23. April 1758 

Dank für Brief. S&rW&Ueris&e Arbeit. Radierungen seines 
aiebzehnjährigen Sohnes. Rolle der Deutschen in der Kupfer- 
stedierei (Wffle, Saunidt, Preißler). Von Wffle gewün8chte Zeich- 
nungen. Füeßlis Lehrer Kupetzki, verglichen mit van Dy&, Rem- 
brandt, Rigaud, Largiliiere. Brief Ridingem vom 21. Januar; 
dessen Arbeit Joullain. Willes Absicht, ein Bild Ne&&- aus dem 
Kabinett Emanuel Ryhiners in Basel zu stechen. Wnnmmgen 
an Rigaud und Drevet. Ober den Kupferstecher Frey; dessen 
Porträt von Dupra. über den Medailleur Hedlinger in Sdiwyz. 

b) ZMch, 22. Mai 1756 
Dank für den Brief vom 8. Mai. Sendung an Wffle; dabei Porträt 
Kupetzkia und Stiche nach Felix Meyer. Wilies Empfehlung für 
Heilmann aus MiUhausen; Erinnerung an Bläch aus Müihausen. 
Watteaus Ab-ed. über deutsche Künstler: Kupetzki, Agricola, 
Rugendas, Daniel Graw (-wer von Sebastian Ricd und Soli- 
mena), Paul Trager, Martin van Mytene (Schwer von Trevisani), 
-an Händi, Brand, Querfurt, Ridinger, Mengn, BrWmiann, 
Oeser, Metrich. über Hedlinger in Schwyz. 

C) Zürich, 22. September 1756 
Dank für den am 8. August erhaltenen Brief; Ausbleiben der 
angekündigten Roiien. Beabsichtigte Rezension seines Buäm im 
Journal Etrangeru. Buch von Descamps. Bitte um Brief eum 
Abdrudr im zweiten Bande seinea Buches. Grüße von Bodmer 
und Breitinger; Empfehlung des Sohnes, der nach Paria kommen 
soll. Gruß an Heilmann; Bitte um dessen Lebenabeaheibung. 
Einsendungen von Liotard und Keller. Willes Urteii aber Quer- 
furt, dessen Arbeit nach Wouwennann, Brand, Harnilton. Lebens- 
verhäitnisse der Wiener Maler: van Mytens, Hänäi, Graw, van 
Schuppen, Aurbac4 Peduzi. Bitte um Urteil aber Frey (Vergleich 
mit Dorigni und G. Audran). Kupferstecher Kiiian aus Augsburg. 

d) ZM&, 1. April 1757 
Dank für Brief und Stiche. Ernennung zum Ratsdwdber. Sein 
Buch; Wffles Bemerkungen; Gespräche mit Bodmer und Breitin- 
ger. Erwerbmiimhe: B m e r  und Stiche; Besorgungen erledigte 
früher Petnia Drevet, später Sumgue. Erneute Bitte um Heii- 
manns Lebensbewhreibung für den dritten Teil seines Buches. 
Projekt einer Kunstzeitung unter Beteiiigung Winäseimmm und 
Wilies. Anfrage wegen Porträtatiches von Bodmer und Breitinger. 
Grüße von Emanud Ridinger. 

e) Zürich, S. Mai 17ö8 
Dank für Brief und Kupferstiche; Lob für den K6n& von Preußen 
und für die neue Strickerin. Ober Winäceimann. Daa Wilie ge- 
widmete Werkchen von aecSla Bogen; die Stiche von Ridjnger 



fehlen noch. Ankiindigung Heideggeni. Lebensbesdmibung 
Rugendas und KupeWde. Bezahiung gelieferter Stiche; Erwerbs- 
S e .  

f )  Zürich, 24. Juni 1758 
Dank für Brief. Die ihm von Wille angetragene Herausgeber- 
schaft einer Sdwift Windseimantu; Mitarbeit seines Sohnes. Sen- 
dung d e  Eberts, dabei Stilcke an H e i l m a ~  und von Mechel. 
Mitarbeit Wffles und Winckelnynns am nä- Bande; Wider- 
part gegen die Augsburger Kunstzeitung. Wffles Erwerbungen 
von Bildern Dietri&; herbe Ablehnung F. J. Aberlis von Bern 
und David Herrlibergeni. Willes Augenleiden. Hoffnung, Wille 
werde nach Comggio und Raffael stechen. Geschenk eines Por- 
MLts Friedrichs d. G. an Wieland. Vermerk Willes: ,ist beant- 
wortet." 

g) Zürich, 1. Dezember 1758 
Ankunit Heideggeni; Dank für dessen Mitbringsel. Sorge um 
Win&elmann. Die Nacht der deuWen Geister. Schweigen Ridin- 
gers und Haides. Lebenabesdmeibung Brands. Bitte an Wffle, sich 
sdwiftsteilerisch zu betptigen. 

h) ZÜrica, 19. Dezember 1759 
Schweigen Wffles und Winckelmanna Entsendung des Sohnes 
riech Wien statt nach Paris. Besuch Eberts'. Ober V. Mechl. Er- 
werbmdbcb  Vermerk Wffles: ,Repondu le 3. janv. 170." 
,Bei HausU, 2. Oktober 1761 
Verspred~en, im Herbat Geßner zu malen. 

i) Zürich, 19. November 1761 
Empfehlung für seinen Vetter Lindinner. Naduichten von Wink- 
kelmann. Stiche von Sadeler nach Spranger und Heintz, deren 
Platten HedllnOer aus SbtkhoIm mitbrachte', Absatz in Paris. 
Porträt Marienys von Wffle nach TOCQU~. P. S.: Dank für dritten 
Teil von Descamp8 sowie für den ,kleinen Physikeru. 

k) Zürich, 7. Mai 1762 
Wbersendung einer Wrift von Mengs, die eher nicht zu haben 
war. 

1) Zürich, 5. Oktober 1767 
Abschied aus dem Rabsdmiberamt. Voilendung des Hedlinger- 
schen Werkes. Arbeit am dritten Teil der Schweizer Maler. Bitte 
um LebensgewSchte und Porträt t Heilmanns. 

m) Zürich, 10. Oktober 1769 (,In Eil") 
Parhmfse seines leichtsinnigen und *wer v d u i d e t e n  Ver- 
wandten Fneßli; Bitte um Nachricht Ube r  dessen Ergehen. 

n) Zürich, 12. Juii 1772 
Dank für Brief, Kupferstiche und Porträt, die V. Meyß Uber- 
brachte. Willes Urteil Uber die ,Schweizer lüaieru. Daa Kupfer- 
stedmverzeim; dessen zweite Aufiage. Vierter Teil seiner 



Künstlerges&ichte; Pozzi~ Hilfe, Vorrede von P. A. Wille? Ober 
einen malenden Bau- Liidien in seinern V~~ (Baum; die 
Wiener Akademie mit Schmutzer und Brand; von Kobell). ?&%ab- 
kunstblätter nach van der Werff in Augsburg. Ged&htnisblatt 
für Winddmann nach Porträt im Besitz der Stadt Zürich. 

0) 0.0. U 0. D. 
Ubersendet Buch (,meine Bemühungen um die Kunst und das 
Vaterlandu); bittet um Urteil. Erwerbswbsche. 

29. Golowkin, A. de 
0.0. U 0. D. * 
Dank im Auftrage des Großfürsten von Rußland für den diesem 
gewidmeten Stich. Minister Fürst Boriatinski soll etne Gegengabe 
aumwhem Frage nach Stichen, die durch bald abgehenden Kurier 
nach Petersburg geschi& werden könnten. 

30. Grimm, Frk&ieb Melddor Bsian von (1723-1807), Schrlltsteller und 
sad~en-gothai~cher Gesandter in Paris; - ? - 
(Paris), 12. Juni Oeudi) 0. J. * 
Der Erbprinz gehe heute zum Katafalk und werde am Freitag um 
ein Uhr Wille empfangen; Grimm holt Wille zu Hause um halb eins 
ab. 

31. Grimm, Sunriel Hleronymu~ (1733-1794), Maler und Dihter in 
London 
London, 22. Olrtober 1773 
Dank für M e n k  und für Aufmerksamkeit in Pa&. Ober Rodes, 
der Quäker ist. Grimms Situation in London. Seine beiden newskn 
Arbeiten. Zoffany in Florenz. Ankunft Hackerts aus Ram. Tätigkeit 
Loutherbourgs am Theater in Dnirg Lane. P. S.: Erkudigmg nach 
Freudeberger. 

32. Gmmdüag von Dieburg, Km1 FrieUricb Wiiiibald Freiherr (. . . -1799), 
kunnatnziscSier Großhohneister und Konferenniinister in Mainz 
a) Mdnzy 28. August 1770 + 

Erfolg des Stiches, den Wille nach einer Zeichnung der Freiin vom 
Stein machen ließ. Dank für die ,Femme Normandea. Kar1 Theo- 
dor V. Dalberg und Georg Melchior Kraus. Einladung nach Mainz. 
P. S.: Das für die Freiin vom Stein bestimmte m p l a r  der 
,Femme NormandeU hat er weitergeleitet. 

b) Mainz, 8. Januar 1772 
Dank für Stich ,Offres r6ciproquesu. Akzeptiert die angetragene 
Widmung; iibersendet Wappen und Titel. Kraus. Sendung 
einiger Dukaten. Erneute Ehiadung. Vermerk Willes: ,Jyay 
repondu B Monsieur le Baron de Gmäiiag le !&I. avrii en lui don- 
nant avis du dCpart de 1'Estampes que ce premier MMstre m'avoit 
permis de lui d&iku 



C) Mainz, 27. Mai 1772 
Dank und Komplimente für den ihm gewidmeten Stich. 

33. Quibsl, NimW (1725-17&4), Maler in Stuttgart 
Stuttgart, 20. September 1776 * 
Dank für Brief, den Willes Schüler Müller überbrachte; über diesen. 
Willes Bitte um eine Zeichnung Guibals. Bitte um Nachricht über 
Hauterue. 

34. Gattenberg, Kar1 Gottiieb (1743-1790), Kupferstecher in Basel 
Basel, 11. Oktober 1772 * 
Beschreibung des Herrn V. M-, seines Hauses, seiner Sammlung 
und seines GescbfUtes in Basel, wo Guttenberg jetzt zusammen mit 
Dundser. Besuch Rousseaus, der unzufrieden mit V. Mechi, und des 
Architekten Pigage, der von Plänen für die Galerie in Düsseldorf 
sprach. Insert: Brief an Frau Wille mit Beschreibung der Frau 
V. M&. 

35. ibgedorn, CMstiPn Lad* von (1712-1780), Kunstgelehrter und 
Akademiedirektor in Dresden 
a) 0. O., 16. Män 1763 (ein Postskript) * 

Schuldet Wille Antwort. Gedichte des Bruders Hagedorn. Zeich- 
nungen t Thieles. Ober Eberts in Paris. 

b) Dresden, 17. Dezember 1785 
Dank für Brief vom 26. Oktober; sein Brief vom 9. Dezember 1765 
durch den Gesandten V. Fontenay und ein zweiter durch Windder 
an Zingg, der nach Dresden kommen SOU. über verschiedene 
hoffnungmoile Akademieschüier (Stenzel, Speck, Wuitze, Arnold, 
Döner, Kiaudt, Mönberg, Böhme; Lehrer: Canale, Zucchi, 
Camerata). Professor Roos in Dresden und seine Familie, nament- 
lich Phiiipp Rosa di Tivoli. Dietrichs Neffe Wagner. Erwerbs- 
wünsche. Die Ausstellung am 5. März 1766; Canaletto. Eigene 
Liebhaberarbeiten (dabei erwähnt: V. Kessel, V. Watelet, Herzog 
V. Orl6ans, Madame de Pompadour U. a.). Nachforsdiung nach 
einem vom Oberhofmeister V. Fore11 du* die Bankiers Ohlen- 
schlager in Frankfurt und Dieterich in Straßburg für Wille an den 
Gesandten V. Fontenay in Paris gesandten Paket. Vermerk Willes: 
"Repondu A Mr. de Hagedorn, Directeur Oenbral des Art8 et 
Academies A Dresde." 

C) Dresden, 23. Januar 1773 
Dank für Brief vom 29. September 1772. Ober Zinggs Arbeiten 
nach Dietrich, Gesner, Claude Lorrain, Heinrich Roos, J. Ruisdael, 
Jan Both; seine Schwierigkeiten mit dem Kupferdrudcer Poland; 
Bause und sein Kupferdruücer Protz. Uber die Verteilung des 
Lichts in Kupferdrudsen. Ober Medail lens~erei  über Klenge1 
(1771 nodi Sdiüier Dietrichs), dessen Platten Batius hat; Sdiönau. 
Ober Akademieschüier (Stölzel, Multze). Gruß an den Abt von 
St. Non. 



d) o. 0. und o. D. (ein Poitrkript) * 
Unmöjglidbit, dem Hofe die von SchInau gewth~dtte Frlrt Vosr- 
-; ein M a i e  kann auch für Abwesende arbeiten: Bei- 
spiele. Bemerkung Basam aber Hagedmw Radierungen. VgL 
hierzu Nr. 88, hl 

86. Huper, Moif RkdrM~ (172ö-1806). Maler in Stuttgart 

a) Rom, 14. Aprii 1756 
Raadie Antwort auf Brief vom B. M b  1766, da rte mit Brief von 
Men~p, abgehen soll. Zu Bemerkwwen Wiila über ldsnOI und 
Windcelmann. Bevorstehende Abreise von Rom. Auf Anfrage: 
mn?r win&elmanns 'NM; derrsen Hoffnung, lcurdi- Biblio- 
thekar zu werden. 

b) Stuttgart, o. D. 
Dank für Brief. MihUdmr M t  .Bourgeois' aua Paris. Hoff- 
nung, noch vor F r i e d ~ l u ß  wider nach F%& gehen zu 
können. Aufträge für den Herzog in Stuttgart, gaSme%'igkedt des 
AKoftekten Larmpierre Wber Wille6 Stiche ,Qsop.traU, den er 
a w  Rom mitgebracht hat (Abb. S. =I), und die .-".Seine 
Ri id t l rehrnachBer l in .ScdneAumahmeindta~ktrdc -  
mie auf V- aeiietelns. PP.S.:GrU6e anHeilmam.M-und 
Windseimann klagen U b e r  mangelnde Nachricht von Wiiie. Hof- 
maler Guibal in Stuttgart bittet um Nadaforechung nach einem 
besteliten SWx. 

57. Hwmomt, . . . , Antiquar in Paria 
m o m ,  4. Mai 1775 
Vber seine Erholung. Münzfund von 77 spätmittelalteriic4en Stücken. 
P. s.: G* an Weisbmd und Baader, der letztere soll ihn dem 
Marquis de Brunoy empfehlen. 

88. Huber, Afichd (1727 bis . . . ), SduWaklier und Obersetzer in Leipzie 
a) Leipzig, 29. Oktober 1 7 1  * 

Reise na& Leipzig. Graf Einsiede1 in Ungnade; Untgetützung 
W e ü h  und Werts. Eindrücke von Leipzis und Dmmh~ Beniche 
bei V. Hagedorn, Zingg, Frh. V. K d ,  Graf V. W6K'thern U a; 
V d u n g  bei Hofe. Galerie und Akademle in Leigaip. BUämr- 
sendung dureh Schwan. Die für J. T. Richter in L e i w  bestimmte 
Platte M Ubermittelt. Noch kein Besuch bei Winätler. 

b) o. 0. U. o. D. (vor Mai 1767) 

Ferbeis Benich in Lei&; Unpä6iW&dt Frfcdndr Wille& Attan 
Schwan; Bitte um Hilfe und vbermittlung der edmltenen CWdea 
durcä Wbüüer. Keine Saidung von Watelet und von Coindct? 
Das ,Neue S t a a ~ u d e  in Dmp BIidignu von V. Lilienfeld; 
vcrfarreer und Inhalt. Umgang mit WdSe und V. Liltenfeld. P. s. 
von Frau Huber: G*, audi an Mme. Cheviild 



C) O. 0. U. O. D. (zwischen Mai und September 1767) * 
Dank für Erledigung der Affäre Srhwan, Empfang der Zahlung. 
Sein Unterrichtsbetrieb. Russische Stipendiaten in Leipzig; Unzu- 
träglichkeiten. Besuch Rabeners aus Dresden, Nicolais aus Berlin, 
Zachariais aus Braunsaiweig, auf der letzten Leipziger Messe. 
Bemerkenswerte Neuerscheinungen nur: Phaedon von Moses und 
Minna von Barnhelm von Lessing. Ober Laocoon, den Huber an 
Wiiie geschickt hatte; über Lessing und seine „Hamburgische 
Dramaturgieu; Eingenommenheit gegen französische Stücke, zu- 
mal gegen Voltaire. Anhang Lessings; Klotz in Haile. Ober Gel- 
lert, Weiße, Clodius in Leipzig; Umgang mit Dumas, Zolikofer, 
Volkmann, Oeser, Bause. Beabsichtigte Reise nach Bayern. 

d) Leipzig, 1. September 1767 * 
Sendung Mineralien für P. A. Wille, auf Oesers Rat von Richter 
erbeten; dabei Lessing, Minna von Barnhelm, und Giesedce, 
Werke. Geplanter Besuch bei seiner Mutter uimd in München. 

e) Leipzig, 1. Januar 1768 * 
Dank für Brief vom 13. September 1767; Reisebericht: Leipzig - 
Altenburg - Zwickau - Plauen - Hof - Mönchberg - Berneck 
Bayreuth (Hofklatsch) - Amberg - Regensburg - Freising - 
MUnchen (von Wolter abwesend; Hartmann, Schega, Pfeffel) 
- Landshut - Frontenhausen (Gebmtmrt; Begriißung) und zu- 
rück nach Leipzig. Vorstellung bei dem kurfürstlichen Paar. 
Besuch bei Zingg. Brief von Bause; dessen Porträts Willes und 
Gelle*. Lempereurs Porträtstich Watelets; Bitte um diesen und 
Wiiles Porträtstich Greuze, zu senden durch Humblot. Ergehen 
Sdiwan'? P. S. von Frau Hubert: Grüße. 

f) Leipzig, 25. Mai 1768 * 
Die Angelegenheit Schwan. Dank für Stich und Bücher. Ober- 
setzung von ,L' honnete Criminelu durch Schleucher; Eriolg in 
Leipzig. Umgang mit GeUert, Weiße, Oeser, Windder, Richter, 
Bause. Grüße an Messager, de Marcemai, de Longueil. P. S.: Neue 
Wohnung. P. S. von Frau Huber: Grüße. 

B) Leipzig, 22. Juni 1768 
Dank für Brief. Sendung durch die Kaufleute Benel und Stein- 
hauer aus Leipzig, die nach Paris reisen: Bücher und Porträt- 
stich Wiiie. Vorige Sendung dur& V. Montigny. Affäre Schwan. 
Besuch Lessings und Nicolais zur Ostennesse. Bemerkungen über 
Huber im Vorwort einer Obersetzung der ,Syrnpathies de Wie- 
landu. Grüße an Baader. P. s.: Einlage für de Longueil. P. S. von 
Frau Huber: Dank an Mme. Wiiie für Brief durch Crusius. Grüße 
an Ehepaare Chevillet, Braconnier, Gaiiiarä. 

h) Leipzig, 17. September 1768 
Empfehlung für Dr. Plattner, Schwager Weißes. Arbeiten P. A. 
Wiiles. Weggang Koch nach Weimar. Heinedcens Buch aber 



stecher; Auslammgen gegen V. Hagedorn; dessen'%tich nach 
, V d U  tlwähnt bei Basan. Geäicht von Wieland; fehlende 
BBtter von Utz. Besuch bei Gleim in Laustaedt und Dr. Volk- 
mann in Zschorta. 

i) Leipzig, 24. März 1769 

Empfehlung für Gervinus, V. Hardenbergs. Afiäre 
ischwarz. Koch aus Weimar enbtidct nirüdr. Neue Oallert-Aus- 
gabe mit Zeichnungen OeSeFs. Hubers DbersetzunO ber ,Wilhel- 
mineU und der Briefe Gellerb und Raben- glotz in Haile, 
LednginHambllrg,HerderinRiga.GrüßeanEhepaareChe- 
viilet, Braconnier, Gaiikä, an V. W m e m i ,  Messager, Baader. 
P. S.: Einlage für Humblot. P. S. von Frau Huber: C4rOBe. 

k) Leipzig, 3. August 1769 
Dank für Brief durch Dr. Plattaer; Junker sandte Obeseetzung des 
Messias. DeuWe ibmetwuen:  Anninius von SdroenaiCa, 
Messia% von Klopstock; GeaW&te von OwiabxWc von Moeser. 
Gervinus nach Göttingen statt nach Paris. Dank ff& Sendung; 
seine Sammlung; ErwerbswUm&e. Arbeiten Bauses. Anwesenheit 
OTaafe in Leipzig; Porträt. von Weiße und Oese~. Bevorstehender 
Besuch Zinege. Besuche bei Frau V. Berlepd und Dr. Volkmann; 
dessen Vbersetmngen. Grüße an genannte Frwnde. 

1) LeipAg, 19. November 1770 * 
Empfehlung für Baron Krüdener. Zbag in Lei@&!; Grüße von 
ihm. Keine Antwort Wme8 auf Brief durch den Kunsthändler 
Leroux; Tbomea Richter, Kreuhuff. 

m) Leipzig, 1. Januar 1774 
Ankunft eine8 verlorengeglaubten Paketes. -en; von 
Hagedorns ,,RMiexiom sur la peintureu. VerMitnie zu Dr. 
Bifechine; Angriffe Sa11öz@ra in Göttingen. RüdrkgZu Zhggs nach 
Dresden; de#sen Schwierigkeiten mit dem M e r e P  Dank für 
Stiche. Toä Thomas Riditers. P. S.: Einlage an Buchhändler 
Humblot in Paris. 

n) Leipzig, 15. Mai 1175 * 
Brief durch Hern V. Grimm. Dank für Brief, V. Hagedorn, Rene- 
xions: Absatz in Paris du& Biirnhinnler Jombert? 

0) Leipzig, 25. August 1775 * 
D- des zweiten Bande8 von Hagedorn R&iexions. Besucä 
der Prfnzen von Sam-Weimar  in Paris, Hubers beim Fürsten 
V. Anhalt-Deasau in Woeriitz; dessen Galerie mit H.Brat, Domi- 
niquin, Rubens, Eckhout. Brief HaQerb aus R083. Bevorstehen- 
der Besuch Sulzers und seiner Tochter aui dem Wegu von Berm 
nach Nizza. Ruf nach München; neue Wohnung in Leipzig. 
Bticherwünsche. 



p) Leipzig, 7. Juni 1777 * ' 
lbmendung der Neuausgabe des ,,Eloge de Gellertu durch 
Girard. Dank Mr Zusendung des letzten Stich durch Bause; 
Rose, Meyer; Ankunft des Bücherpal~ets aber m o t ?  Ankün- 
digung einer Sendung dun31 V. Grimm Beiliegend Brief an 
Walle. 

q) Leipzig, 12. Dezember 1777 * 
Empfehlung des Rates Born und seines Freundes Rogler. Brief 
und Sendung von Waile. V. Grimm hat Wille Brief und Arbeiten 
Hubers (,Le premier chapitre de moa Windselmann") überbracht. 
P. S.: Besuch Sturz'; Grüße von ihm. 

r) 0.0. U 0. D. 
Riidrkehr Borns; Empfehlung Mr Frh. V. Friese und Frh. V. 

Mindcwitz. Veröffentlichung des Winkelmann-ManusWptes 
durch Cnisius; Einzellieiten, Oesers Hiife. Medaille auf die 
Teilung Polens, mitgebracht ton dem W.errd&khen Gesandten 
Frh. V. Knebel. Dank für Stich nach Saienau Tod der Mme. Che- 
villet. Grüße an Baader. RechtsStudium des Sohnes Huber. 
KrieB88-W. 

s) Leipzig, 20. September 1780 * 
Dank für Brief vom 29. Juni 1780. Dnrdr der Windselmann- 
Arbeit bei Breitkopf. Die von Crayen zum Verkauf angebotenen 
Bilder; Winäders Ablehnung. Besuch dee Frhrn. V. Sd&ibrendorii 
(Bruder des Grafen V. S.) in Paris. Oesen, Katalog der Semm- 
lungen V. Wallmoden und Saiwalbe in Hamburg und Hannover. 
Dank Mr Sendung dun3I Massart. Reiseplan nach Paris. lher 
Miuer und seine Schaden; Chevillet. Einladung nach Wörlitz zu 
einem Fest des Fürsten V. Anhalt-Dessau zusammen mit Ferguson. 

t) Leipzig, 11. Mai 1781 
Empfehlung des urig-ten merbringers, der sich als DeUM- 
lehrer in Paris niederlassen will. Graf V. ScWJnburg-Waldenburg 
hörte Gerücht von Will- Tod; Gräfin Vitzthum hat es bestritten. 
F-ung der Winkelmann-Arbeit; Zingg arbeitet nodi an 
Ehdnen. Briefe Windselmanns an Stoach-Muzell, übereandt von 
Nicolai. P. S. von Frau Huber: geplante Parisreise. Studium des 
Sohnes. 

U) Leipzig, 11. Oktober 1782 
Gerücht von einer Gegeniassung der Winkeimann-Obersetzung 
von Barrois, berichtet von Valadier; Bitte um übaprMung und 
Beratung; Brief an Nyon. Wolg des Buches in Englanä; angeblich 
beabsichtigte Obersetgune ins EngUhe. Vertrauiicher Hinweis 
auf mögliche insolvenz Crayens. Dank für Stich nah P. A. Wilie. 
Ankunft der zwei Bacher des Sohnes Huber durch Frh. V. Grimm? 
Sendung des zweiten Bandes der ,Conversations d"EdUeu durch 
V. Grimm. 



89. Joumanvsdt, H d 6 g i i d e  de (1748 bis 17m, Kwtiiebhaber in 
Beaune 
Beaune, 16. November 1775 
Einlaäung nadi Schloß Joumanvault. Vermerk de ia Landes: Ent- 
srhddigung für die Enbiegelung des ni&t adm8sid g 6 7 ~ ~ e p  
B* 

40. Keuei und ZeritrQ CMitoph W?lbehn Fdhem von (1706 bis ca. 
1778), kudkhsiecher aehamer Rat, O b e r k ü c h ~  und Hof- 
wirbchaftsdirelrtorinDresden 
Dmsden, 20. Män 1770 
U~lzutreffedm Gerü&t von seinem Abs&ied vom Hofe. Bitte um 
weitere Stiche du& seinen Frieund, den dlchshben Qe8andten ai91 
V. Werthern in Paris. Besondere Eme&Mb&e (Liste). P. S. von 
Hagedorn: Beifall des K w f h k m  für die letzte Ausstellung. 

41. al.iiba, ig118# SdbrLLii (1769 bis1817), K u ~ ~ ~ c T  
Augsburg, 27. März 1784 
Dank für Brief und RetorUaen. V d e b u n g  der b e a ~ c h ~  
R e h  nach Paria bis jetzt wegen des außerordentllQen RUhjehrcr- 
hochw-. 

42. KoW1, Fadbmd (1740 bis 179@), Maler und Radierer in Mannheim 

a) Mannheim, 10. Juli 1771 

Dank für Stich nach Dietrich. Entichuldigung für füdmomtiges 
S&weigen. Te&&che SdmdeWdten bei seinen Arbeiten; Werk 
von 68 Platten in Arbeit. Parisreiile des HofgerMtsratea V. Sten- 
geL Ober Willen Stich (P'rawmbpf) nach Bild cleinail Sohnes. 
Hefügkeiten gegen die Aug&urger Akademie, den Direktor Nilioa 
und die gelebte Kundzdtung dcr Herrn Herz aii+ V. m. 
Rtieehr Müiiera an den h w e n  Hof in Zweibrühen. Wille 
sollte eine seiner W t e n  dem KurMrsten widmen, der de 
Marcenay eine Goldmedaille MxmeW~t hat. Obsr Heinrich Raa, 
narh dem er radieren möd~te. Bitte um SdreMamaes, wie es 
Dietri& und Dujardin benutzen. GrQ& an daa Ehepaar Chevillet. 

b) Mannheim, 18. Juli 1776 

Empfiehlt äie Oberbringer, Hofhpferst,e&er V&& und Hof- 
baumeister SdUht, die eine Zekhung von Lukm Kilian mit- 
bringen. Bitte um Rat wegen der Ausstellung m e u x '  im 
Colbk  Maße eines Bildes von Mi&; Wffle 1m1lt.e Vsshelst nicht 
sagen,deßeresetechenwiii,nfmdemwarten,bisPigage~ 
Paris kommt. Empfehlung an Ehepaar Cheviiiet, an Kruthoffer, 
-U, Kimmle. 



45. Kraus, atow meiauor (l7S7 bis 1806), Maler und Radierer in Frank- 
furt (Main), W t e r  in Weimar 
a) Frankhut, 10. Mai 1773 

Rückkehr aus dem Westerwald nach sechswWigem Aufenthalt 
bei Fräulein vom Stein, die im Juni den Grafen von Werthern 
heiraten wirä. Teilnahme Kraus' an der Vermählungdeier in 
Nassau Dukatenhandel. Zeidmungen von Hehrich Roos. Emp- 
fehlung von B d e r  (aus Speyer) und Paderborn. 

b) (Frankfurt), o. D. (August 17731) 
Arbeit auf verschiedenen Rittergütern im letzten Sommer. Dank 
für zwei dun31 Crayen übermittelte Kupferstiche. Abschied des 
M e r m  von Grosällag vom Mainzer Hof; sein Ergehen in 
Dieburg. Auftrag für Hoficammerrat Dittmer in Regabwg. Ab- 
siä& im September an den herzoglichen Hof in Weimar und zu 
Wieland zu reisen. Anfrage, wer in Paris einem in Frankiurt neu 
beginnenden Kunsthändler Stiche in Kommission gabe. 

44. Bnwabruff, Fmm Wiiheim (. . . bis 18üS), Mriftsteller in Leipzie 
Lelpzig, 1s. Januar 1766 
Dank für B*, Lieferung und Kupferstichen; Bezahlung. Die Alcade- 
miegebäude in Dresden und Leipzig. Ausstellung in Lei& am 
I. MHn 1766 mit Arbeiten von Canaletti und Casanova Erwerbungen 
der kwfhdlichen Galerie: Arbeiten von Vernet, Guido und Mengs. 
WinQeimann kommt nicht nach Leipzig; er hat in Rom ein Kano- 
nikat bekommen. Man erwartet Mengs, der das Altarblatt für die 
Hoikirche liefert. Kreuchauffs Katalog der Sammlung Windcler. 
Erwerbswllnsche. Vorschlag an Wille, nach einem Bild von Qufnkard 
in der Sammlung Windcler zu stechen. 

45. groiiwmiiu, Frfeü?iä~ Augußt (1718 bis 179ü), Hofbaumeleter in 
Dresden 
Dresdeq 20. August 1758 
Dank für Aufmerksamkeit in P d .  Bericht von seiner Reise über 
Nancy, LunBviile, Straßburg, Frankhtrt, Kassel (Baumeister Finck), 
Weimar. Planungsauftrag für Shloßneubau Bestellung an IFreihm 
von Hagedorn, Dietrich, Oeser, Kreuchauff. 

46. Lsmeiu, Blririe Nicdaa (1716 bis 178S), Maler und Zeidmer in Berlin 
Berlin, 21. September 1765 
Dank für freundliche Aufnahme Philipp Hackerta und für die Be- 
treuung Rhodes, Guaitieris, Reclams. Grüße an Co&in, Wien, Halle. 
P. S.: Keine Neuigkeiten von Säunidt. 

47. LtWen &itneur de V h r ä h m  P. C. voll 

w e n ,  Demmber 1782 
Beateiiung von Stichen Willes nach anliegender Liste (Preisangaben 
von Willes Hand). 





Postschwierigkeiten deswegen). Empfang ehiger Zeichnungen von 
Gestner, Zingg und besonders von Schmutzer. über den Hamburger 
Porträtmaler Jens JueL GIG&-e für P. A. Wiile. über die 
letzte Sendung Kupferstiche. 

53. ndinätwits, Fritdnlch August Wiihelm von (1753 bis 1823), Regierungs- 
assessor, später Geheimer Rat in Altenburg 
Altenburg, 2. März 1780 
Dank für Wiiles Aufmerksamkeit während seines Besuches in Paris 
und iür zwei Zeichnungen, deren größere er zur Obung zu kopieren 
versucht. übersendet Taler für Willes Kabinett. Empfehlung des 
Freihemm von Beust. 

54. Mbrikofer, Johann W p a r  (1738 bis Ca. 1800), Medailleur in Bern 
Bern, 24. Juni 1770 
Dank für Geschenk durch den Architekten Ritter in Bern. Empfeh- 
lung für einen jungen Maler, Schüler Aberlis (Weber). 

55. Molette,. . . du Contant de 1% Abb6, Generalvikar zu Vienne 
Paris (,,missions btrangBres, nie du bacqu), 10. Dezember 1776 * 
übersendet ein Buch Böhms iiber Befestigungen, das ihm die Uni- 
versität Gießen für Wiile zugesandt hat. 

56. MBller, Jo- Gotthard (1747 bis 1830), Kupferstecher in Stuttgart 
Stuttgart, 7. November 1790 
Empfehlung für überbringer, Leutnant Seiz aus Koblenz, der in 
Paris Architektur studieren will. Unruhe durch Revolution und 
Krieg. über Preislers ,,Le heure- rencontreu. 

57. Mytenn, MPitin vm (1695 bis 1770), H o h l e r  und Direktor der 
Kunstakademie in Wien 
Wien, 26. Februar 1752 
Dank und Lob für Brief und Porträt Willes; letzteres gefiel den 
kaiserlichen Majestäten. Falls Wille nach Wien kommen möchte, soll 
er seine Bedingmgen mitteilen. P. S.: Beiüegend Schreiben für 
Schlechter. Gruß an MasSe. Vennerk Willes: ,,Repondu SI M. de 
Meytens premier peintre de la Cour imperiale B Vienne." 

58. N h U  CMiltoph Friedriä~ (1733 bis 1811), Buchhhdler und Schrift- 
steller in Berlin 
Beriin, 25. September 1774 
Dank für beifällige Aufnahme seines Romans und der ,,Allgemeinen 
deutschen Bibliotheku. Erwartet angekündigte Rolle durch Linau in 
Hamburg. P. S.: Grüße von Hofmaler Frisch, der im Neuen Schuoß in 
Potsdam arbeitet. 



SO. Ocrer, Mua F&drlth (1717 bis 1199), Maler in Leim 
Leim 18.0Ltober 1766 
~ a n k f ü r Z e i c h n u n g : # m b & i a l n e d @ S I @ . ~ ~ ~ o n ~ ~  
Pfeilerleu&tanr für Qottfried WinddQl. 

So. Prebler, Johm Yutlii (1716 bis 1794), Kupfemhha in Kcmahagen 
a) 17. &@ember 1746. 

D o a k t O r ~ w > m 6 . A ~ 1 7 r 1 6 . ~ c i k n d a ~ H a f -  
manavaasitklkaiSäfht;Hodmrnar8i#uctLDaiQnPastriltwm 
wille naQ Toqub$ Pmider LLaQ aener 
P o r t n l t d e I 8 ~ ~ ; c t a i a i E e i r e Q n i n s i i m C O k t o b a  
17443. ParlkrWier Bdhidicai. W ü k  Frpla naäa dan m- 
teIblat3 EmpfeMUngen von WiniSaw. GMtSe an Zsst. P. s.: Bitte 
u m t b i r 8 D u t x g d S t i c h a l , ~ t ~ ~ a u s O a n i ;  
Grab  an die8en. alme an Laurant und Ingrem. 

Dank für mgemidte Arbeiten; da# Portdit von PenieeL, Danlr 
für die stic&eL Noeh kehle Neuigkeiten V00 W ~ e b s a  
Jouüain, Be idou  und da# Porttit dsi gardtnab d'Au- 
D e r A ~ f W D a u l l ~ , d r w ~ d e e ~ v c w ~  
nodi Toque zu Etedl~a sdmidt rYid d n  vmtnlr zu Wille. 
P. S.: Tod &er Gröniänder Famüie in Kopenhaeen. 

C) Kambwcn, 8. ApoilJ769 
Bitte um Bamgune von Drudt&wärze. Gi.Uße wm Famiiie 
Predder und von Sturz. Jardin und Widevddt ni&t mehr in 
PariaTroLIatdeBonea 

d) Ibpenbgq 18. Augu8t 1781 
Empfehlung nttt seinen Sohn und Bitte, si& &er in Farin anzu- 
nehmen. WkbämMche ScbwierigUten. Beiiitgabdzwei Sti&e!, 
fanereinervanWarirslrdzlebaL 

61. Bespd, AkmRdeT Jo#pb (kinte da Kondirektor der Abdemie 
ntMaQeln 
a) Medieln,8.Dezemberl777* 

Obanendet durch Tarüieu eine W1dmedaiUeCiemem'X. Erwart& 
Stich Willer nach Battani. 

b) M&dq 2. Mai 1778 
D a n k i O r S ä e h u n b B i i a i , i t b e m n d e t d ~ ~ T a r d i e u  
einige M&&üeq bietet MQazan an Wartet auf Wiilu näämh 
SädLBitb,#tnittgstatt ,deiapartderantrbhumbießervikuiJ 
zuaet%en ,deia part dewniami". 

C) Mechein, 7. Oktober 1778 
~ u n d I n b f U r s t i Q . P . S . : ~ ~ f U r d e n S o h n  
Wiiie. 



d) Mechein, 8. Aprii 1779 * 
Ubemedet durch Tardieu Abdrüke alter Medailien, ferner von 
Eärhardt ,Grapho&tre", Teii L Frau Eckhardt zeichnet und hat 
ein Exemplar von ,La Wort de Marc AntoineU zum Gesdwnk 
erhaiten. Meid zum Todes des zweiten Sohnea 

e) Mecheln, 1. Juni 1780 * 
Dank für Brief; tlberaendet Medaille der k. k. Akademie durch 
van Spadondc. Genehmigt Widmung, übersendet WappenzeM- 
nung Herregns'. Verepricht IL Teii von Edchadt, Graphdtre .  

f) Hecheln, 20. Juni 1780 
Oberclaadet neue Wappmzekhnung, da erste nicht fehlerfrei. 
H-er Vermerk Willeil: ,Sen ai ragondu B Mr. le Comte 
le 1 juiiiet. J e  1'- quoiuue leil ermes qu'il m'avoit en- 
etant d6ja gradem que je lea ferois effacer pur substituer la 
plandie Cella qu'il m'avoit envoyeeS en dernier lieu." 

g) Mecheln, 7. August 1780 * 
Dank und lebhattes Lob für den Stich. Einladung nach Mecheln. 

h) Mechein, 8. November 1781 
Sendet einige Medailien durch Sauvage. Ober David Fehlgeschla- 
gener Plan einer Reine nach Paris. Erneute Einladung na& 
Mdeln. 

62. Bicaters Johuin Thomu (t 17781, Kunetsammler in Leipzig 
Leipzig, 27. OBtober 1786 
Ankunft Hubera m h s t ä ü g u n g  für Sendung von 100 Drudcc11. 
Kein Bedarf an älteren Biichern, dagegen an Newmheinungen der 
Kunsüiteratur (Liste). Englische Barher besorgt W&. Willes Be- 
merkungen über das Kupfer an Bernigemth m i m t ;  desciea 
ScWagflui3. Wunsch, Baue aus Halie nach Leipzig zu 

69. Joh.IIIl EUU (1698 bis 1767). Kupfersted~er, Akademie- 
direlctor und Verleger in Augsburg 

a) Augsburg, 12. Februar 1747 
Dank für Brief vom 8. Januar; Ankündigung der gewüns&ten 
Liefelvng, ltedmung beiliegend. Ober seine Arbedt. lhmrhmn- 
#&e. Dank für Wille8 Bereiiaxhft, für den Stiefmbn EMbgem, 
J. G. Seuter,inParbzu8orgen, dernodiiniünnist. 

b) A-urg, b November 1761 
Dank für Grtlße und ,Le petit phyddenu, die Scäropp über- 
bradkte. Bem& m'. Zeidmungen Row', Rothenheimers und 
Rolpnanng ferner eigene sowie e h  Exeanplar der IReiMuie aind 
am U 0- abgegangen. über die ka iserb  Akadeiaie in 
Augaburg, deren Mitglied Wille war. 



C) Augsburg, 7. Dezember 1762 
Dank für Brief und Geschenk vom 27. August. Das ,Fe]dlag& 
äes HeinrW Roos. Köpfe ven Placetta. Gute Wibsebe wegen 
Willes Augenieiden. Bitte um L a d d m f h  von Zings IM& Brand. 
Gruß und Dank von Füdbgers Engel, D. Neuhofer. 

&4. -, Ildu(ia &luu (1780 bis 1780), und JduPn J- (1736 bis 
1784, Kupferstecher in Augsburg. 
Augsburg, 12. April 1767 
Tod Johann W s  Ridingers durch Stodmuß a m  10. April 1767 nach 
Bewh bei Gugiielmi und Dietrich. Bitte, Gilbert Roeeih die Nach- 
rid~t mitzuteilen. 

65. Bedq Bembsd (1725 bis 17Q7), Maler und Radierer in Berlin 

4 
Berin, 8. Mai 1735 
Dank für Brief. Schmidts Tod; dessen letzter Stich nach Rembrandt. 
SchfdEsal dea Nachlasses an Platten, Gemälden und ZeWm-; 
Verkäufe der Erben. Vermerk Wfles: ,Repondu le 28. W.' 

66. lUhle, gdflich caiien-e Rat zu Muskau 
o. 0. (Pruis), 31. August o. J. (17859) 

Schwere Krankheit des Grafen von GolowMn. P. S.: Das vorgesehene 
Abendwen mit Wille auf ruhigere Zeit ver~chieben 

67. Bauan&, Antofne L@& (1742143 bis 18.. . ), Kupfemb&er und 
Zeichner in Basel, spater in Paris 
Basel, 25. April 1766 * 
Erkundigungen nach Willes Ergehen. Rsise V. M&& über Zürich 
und Mabnd nach Rom G d e  Lawine am St. Oatthard Bitte um 
Willes Urteii t i k  einige eigene Arbeiten. P. S.: Bestellungen der 
Frau V. Mechel bei Wille. 

68. Rooa, J a ~ p h  (1726 bis 1805), Maler und Radierer in Wien 

a) Dresden, 17. Dezember 1765 
Bemerkung V. Hagedorn, Wille wünsche einige gute Stücke von 
ihm. Seine Famiiie; sein Großvater Philipp Rosa di TfvoU 

b) Wien, 26. JuH 1780 
Dieser Brief du& den franztkischen Legationssekretär Barthe- 
l-. Absicht, dem Chevalier Gluck Zeichnungen füi Wille mit- 
zugeben. 

69. Samios-aonin, Davia Alphorne Buon de (1740 bis 1808), preußisdier 
Gesandter in Madrid, Zeichner 
Maäriü, 3. Januar 1787 * 
h e n d u n g  von Stichen Cannonas durch den Duc de la Vauguion. 
Wbermittlung eines Stiches an Daudet für den Comte Minuzzi. Bitte 



um zwei didre ZeichenpInsel durdi den Duc de la Vauguion; Gegen- 
gabe: schwarze Zeichenstifte. Starker Sduieefali in Spanien. Ver- 
merk W e s :  ,,recue le 16. Janvier." 

70. Sav8rt, Pie- (1737 bis . . . ), Kupferstecher in Paris 

a) Paris, 10. Mai 1772 
Quittung über Abdagszahlung von 250 lb. auf 800 lb. für den 
Porträtstich des Bischofs von Callinicum. 

b) Paris, 23. November 1772 * 
Quittung über Abschlagszahlung von 250 lb. au! 800 lb. für den 
Porträtstich des Bischofs von Callinicum 

71. SdIenau, Johann El- (1737 bis 180% Maler in Dresden 

a) Dresden, 30. August 1770 
Dank für Brief. über seine Schüler. Verkauf der Sammlung Spahn 
(Dresden) in Paris mit 21 Arbeiten Dietrichs, ferner Netacher 
bzw. Metsu. Andere Dresdener Sammlungen (MierIs, Douw, van 
der Werff). Vorschläge zu Stidien W'illes. über Dietrich, V. Kessel, 
V. Hagedorn, Daudet. 

b) Dresden, 26. Januar 1772 
Dank für einen Stich. Vber ein Bild anläßiich der Genesung der 
Kurfürstin-Witwe, die es von WiIIe gestochen haben möchte. Ober 
Bilder der Sammlung Spahn; Stich Bdtius' (Schlafende Venus: 
Vorlage: Kopie nach Poussin). Empfehlung von V. Hagedorn. 
Arbeiten Wnggs. Heirat Graafs mit einer Tachter des Prof. Sulzer 
in Berlin. Empfehlungen an Daudet und das Ehepaar Cheviiiet. 

72. Schlabrendoiti, Lud* Friediich WilheIm Freiherr (1772: Qrcrf) von 
(1743 bis 1803), Oberlandbaudirektor in Schlesien 

a) Marseille, 31. Mai 1764 * 
Dank für liebenswürdige Hiife in Paris. P. S.: Grüße von Balechou, 
der Sendung neuer Arbeiten zugesagt hat. Grüße, auch von 
Kl6ber, an Dexnachy, Bitaube und an das Ehepaar Huber. 

b) Rom, 17. Februar 1765 
Beendet Itaiienreise, um zu den Eltern zurückzukehren. P. S.: 
Grüße an Demaaiy, Grimm und an das Ehepaar Huber. Frhr. V. 

Hopfgarten wM Weirotter in Florenz ein Paket von Huber für 
Watelet geben. Dank besonders für die Empfehlung an Winckel- 
mann, der gleichzeitig sdmibt. 

C) Ber- 27. Januar 1768 
Bitte um neue Stiche Willes sowie andere nach Willes Wahl 
(Liste), ferner um ein Musterbuch für Bildhauer und Gold- 
schmiede; Sendung im nächsten Paket des Apothekers Demachy. 
Briefe übermittelt Bankier Mettra. Zusicherung prompter Zah- 
lung. P. S.: V. Klöber ist seit zwei Jahren Kriegsrat in Breslau. 



73. Sdüelel, 30- Heinrich (1726 bis 1780), Historiker, ~ f e s s o r  in 
~oP=mm 
a) Kopenhagen, 11. August 1771 

Da& für Brief vom 13. Mai 1771 und die Besorgung von drei 
Ries Papier ,Grand Aiglea. Absatz von K u p f e m t i c h ~ t r  der 
dä&&en Könige aus dem Hause Oldenburg in Paris. Empfeh- 
lung von Pteisler. 

b) K O - ~  5. oktober 1772 
Bitte an Wiile, sich des Absah der Kupferstiche aur Schlegels 
,aewmhte des O l d e n b u r ~ e n  Stammesa in Paris anzunehmen; 
Einzelheiten. P. S.: Ubenei&t ein Exemplar des ganzen Werkes 
für Wiile. 

74. 8abmldt, aeorg R&drich (1712 bis 1775), Kupferstecäer und Maler 
in Berlin 

a) Beriin, 1. November 1746 
Dank für B r i e  Ube r  das Porträt des Comte de Saxe, von dem 
er durch Didot noch U e  Exemplare mehr zu erhalten wUna&t 
Seine Verheiratung. Empfehlung eines BMhau8n an Frhr. V. 

Knobelsdorfi. N a c h t  für Juwelier Girost in Paria G W  an 
de la Tour, Parn>cel M d ,  WammtMeben, Codifn. Nachfrage 
nach Dupuis. Sendung seiner Arbeiten durch Sunigue. Bitte um 
Stiche Cochins. 

b) Berlin, 17. Dezember 1746 * 
Dank für Brief und GlUdswüns&e. über den Bildhauer Falconnet. 
Olporträt des Königs nach Pesne; Bitte um zwei Abdnidse du- 
Didot, für den die Einlage. 

C) BerUn, 19. April 1747 
Dank für Brief vom 23. Februar; besteilte Platten iür Plan von 
Berlin. UngiUüs Daullk Fehlschlag der Vermittlung Falconnetr 
nach Berlin; Einfiuß des Grafen de Rottedmwg zugun&n Adam 
er. Bitte um zw6if Dutzend Sti&ei. BUchersendung Mdob; Boi- 
lau-Ausgabe mit Stichen Cocnins. G d  und Dank an Panucel 
für Brief. Sendung von St'ichen durch Smague. übersiedlung 
Venloea nach Berlin. P. S.: Reise zur Leipziger Messe. 

d) M e n ,  27. August 174 * 
Dank für BxWe durch Harper und Rode. über Porträtstiche 
Wille& P ~ M t s t i c h  des Königs von Polen von Balechou nadi 
Rigaud; Daull6. Schmidb Arbeiten für den Dresäner Hof. P. S.: 
ErwerbwWmhe (Ltete). Reise nach Paris im Frühjahr. 

e) Beriin, 27. MILn: 1751 
Dank für Brief vom 8. März, Friedenm&iuß mrb&en den 
Eiwnden. BiWi-e Wiiles; Vanloos Rehe nach Parir. 
Stahl zu GratmtMAn BUdierIlderung DWob laut dessen bei- 
Hegendem Brief. Be8tellte Kupferplatten. 



i) Beriin, 29. April 1752 
Dank für B M  vom Juni 1751. Warnende Empfehlung zweier 
junger Leute (Vemnerk Wiiiea: ,Mr. Rode fdre du peintre de ce 
nom et Mr. Reclam jeune peintre de Berlin"), die zwei Bände 
Gedi&te von Hagedorn mitbringen. Sti&e zur GescW&te des 
Hauses Brandenburg; Intriguen Dargets. Scbmidts -er Por- 
MLtsticn. Willea Bitte um sdrwarzen Stift a w  WeatMen. Italien- 
reise Harpers und Raiea; beider Befinden. Bitte um Sellerie- und 
Salatsamen. Bitte, Co&in jr. zur Antwort zu ermahnen. 

B) Berlin, 5. Dezember 1752 * 
Dank für Brief. w f f l u n g  des Porträts des Grafen von St. 
Florentin durch B-eisen; Urteil m e a  und Vanlooa M d b  
Porträtatich Pesnes. Brief von Cochin; dessen Stiche in der 
,Histoire de Franceu dea Präsiäenten Hainaut. Bitte um Cochins 
und Willea neue Sti&e. Dank für Sämereien; M f f l u n g  durch 
d'mets, dem man keine Stiche anvertrauen darf. Gedichte von 
Haller; Voltaire. PorträtuWe S&midts: Sallnbeni und Graf 
Algarotti. Akademieneubau in Berlin. Hagedorns Bemerkung Uber 
SchmMt. P. s.: Seine Axudllm in Neumlln. 

h) Beriin, 10. Mai 1753 
Dank für Samen. Emmtung einer Sendung Willea. Seltenheit 
der Rembrandt-Bilder. Stücke seiner Sammiung. Empfehlung für 
den ungenannten -ringer, seinen l a n q j u e n  Scntiler; Por- 
trätstiQe Sdunidta und Peenea mitge8andt, einige Exemplare für 
M e ,  eins für Drevd Bitte um NaMcht von Teudier. Rode 
und Harper in Rom; Rüdckehr aber Paris. 

i) Berlin, 1. Dezember 1755 
Dank für Stfdie. Uber die Geltung der deutschen Sprache. Für- 
sprache für seinen Scnffler Chevillet. 

k) Petersbur& 17. M k  1760 
Ford- BEas&; Kurier des Marquis de Lhopital. Sendung 
durch Bertin, S- dea Marquis. Bezahlung dea gewünach- 
ten Papiers durch Pariser Bankiers. Bitte um Arbeiten von 
Co&in und Wille. 

1) Petersburg, 26. Juni 1761 
lhmendung der Platte für Porträtstich des Grafen Eeterhazy; 
Bitte, bei Beauvais in Parb 100 Abzüge davon drucken zu lassen; 
Zahlung durch den tktemei-en Gesandten. Porträtzeihung 
ein- Kalmiidren. Kleiner Porträtsti& M d t s .  Verlust einer 
Kiete von Mas& Stich ,L'homme au pistoletu von Comeiiw 
vwer. SaeiQers Porhgtstich de46 fkamhkhen Gesandten. 
Grüße an Ma& und Cochin; Grüße von St. Sauveur, GUet und 
Leprince; dessen Arbedten. Porträtmakei de la Grenk. Frage 
na& Chevillet; Sendung von ihm d w h  Leeueur. 



m) Peter~burg, 11. M k t  1762 
Abmim de ia Greaeeii na& P&. Verbleib da mit vdgem Brief 

-; 
M e  

~ ; G ~ e n i h a , & W i e ~ ~ G r Q B e a n d i e  
Baarkiea Rmnm und M*, C)eBWdung äuna Leprince. 
seibbnd Trembiins. G m  vonLqshwe; deseen BeRarstehende 
ItackWu. 

n) Peksburg, 25. Juni 1762 
Die Sendung vom Sommer 1761; Ober den Verlust einer anderen 
kann FoulOn Auskunft gebea Ckwhnke Corhias; Sädr Vbchera 
BmmMmäe Ab* Portrgtstkh der verrtorbesien Zarin. 
wbb&&Uher Erfoig. Gtltße von Sauveur, Giiiet, Lepri8ce; 
deeaenbevw&ehendeRsdsena&MoekauuadParkOriUßean 
adaepe, Cadiin und Cheviiiet. Empfehlung PPillee an LoeinLote 
awgeriehtet. 

0) BerW 28. März 1768 * 
Noch keine Antwort auf Briefe vom 25. Juni (mit -) und 
4. Dezenhr 1763 (mit Rode); 
Papier und Piaäen. Sendung aa 

Chevillet;aentärtvondesganHsUrat.RadtlahrQei~narh 
Bcrm; Medaflle fkhmidb ~~ Edaxhus ammammm 
LibaatorY. WUlar Augenmdaa. Gruße an Cochla Iufenthalt 
Tauchers in ~~ Tau& von Sticäen Pach Dauw und 
Ranhmdt. Q*an Mailcie. 

P) Berlin, 2. Mai 17fD 
Sendung äer gewünschten PorträWche der Zarin c b c h  Kauf- 
mann StmWmm aucr Petemburg; ~~ Grat Itammom, 
zwei Si&e nach Rembrandt; je einer illF Cochin inid Eüederer. 
Empfehlung fur strablbol7l. 

9) Beriin, 28. Mai 1788'* 
Dank tUr Sendime; PorMLt von lyLarisny und andere SWe Willes. 
übemiWung des fUr Rode kämmten Biatbs. StBdrs Cochins. 
Relee Sfmhlbmß, der mte PreFae a e n  kann. Bamqmg guter 
Kupfer~iattm. Verlust besorgter Rembtendt- und Buben$-KaCa- 
lose. Verdacht der Ilmnsaarhin-gung. P. S.: Grüße an 
Codiin. 

r) Beriin, 16. Juni 1764 
Lmpa Sdiweigen Wiiies. Bemrgung der Ku@- Bitk 
um N ~ ~ e n  Wiüe8 und Cornins. Xauf eOD#r Land- 
hbut&ell8 mit Chrkn bei Sdx6nbwen. Bitte um Ka-e Rem- 
bmwlt, aubesls ComeUua Vierner. P. S.: Einiage für Biederes. 

s) BerUn, 14. August 17&P * 
Noch immer nicht6 von Wille; deerren Brief an Buh3U Bitte um 
Nachricht und neue Stiaie. Sein Seinbticä efncs abinbteni aaclz 



Pesne. Gruß an Cochin. Erkundigung nach Chevillet; dessen Vater 
gestorben. 

t) Berlin, 24. November 1784 * 
Dank für Brief. Verluste von Stichen auf dem Transport. Bale- 
chous Tod. Ein Bild Falbes. Dank für Besorgung von Kupfer- 
platten; Beschaffmgsschd~keiten. Seine Arbeiten. Stiche 
Willes nach Dietrich (in Dresden)? Anregung, nach Dresden 
überzusiedeln. Brief an Rode übermittelt. Dank für Arbeiten 
Cochins; Grüße an ihn. P. S.: Besuch Falbes; Sendung Meils. 

U) Berlin, 4. November 1768 * 
Dank fiir Brief. Sendung durch Thellusson und Necker. Dabei 
Platte für Porträt 4- Splitgerber zum Druck in Paris; Einzelheiten. 
Stiche für Wille; ein Stich Rodes nach Schliiter. Bitte um neue 
Stiche Willes und Cochins; Bitte um Kupferplatten. Tod seines 
Sohnes. Reise Falconnets nach Petersburg. De la Tour aus Hol- 
land zurück? Grüße an ihn und Masse. 

V) Berlin, 25. April 1767 * 
Noch keine Antwort auf Brief vom 4. November 1768. Sendung 
dur& Madame Vanloo. Sendung von Stichen durch Thellusson. 
Seine Malerei. Grüße an Cochin. Bitte um das unter Willes 
Anleitung gestochene Porträt Dietrichs. m e r  Schmutzer. Porträts 
Dupuis'. 

W) Berlin, 2. Juni 1767 * 
Dank fiir Besorgung des erbetenen Drucks. Anweisung an Rie- 
derer. Dank für angekündigte Lieferung von Kupferplatten. Ver- 
kauf der Sammlung de Jullienne. Erwerb einer Rubensskizze. 
P. S.: Grüße an Coaiin. 

X) Berlin, 28. Juli 1767 

Sendung gut angekommen; Dank für beigefügte Stiche Willes; 
Exemplare für Rode und Nicolai sind übermittelt. Sendung von 
Stichen durch den Sohn Vanloo. 

y) Berlin, 28. M ä n  1769 

Dank für zwei Briefe; Zahlung Willes. Mißgeschick Jouiiains. 
Wiiies Beurteilung des „Philosopheu von Schmidt. Abschluß der 
,Preeentation au templeU nach Dietrich; h e n d u n g  von Ab- 
drucken, auch für Co&in und Riederer, durch Eberts via Straß- 
burg. Andere Stiche Sdmidts; zwei neue Vorhaben nach Bildern 
der Sammlung Graf Kamcke; des letzteren bevorstehende Reise 
nach Paris. Abrechnung; Zahlung durch Riederer. Stich nach 
Rembrandt an Hand Kopie von Pesne. P. S.: Arbeiten Cochins? 
Ansdn-m Rodes. 

3 Berlin, 26. August 1769 

Erledigung von Willes Wünschen ven6gert durch Reise nach 
Schlesien und andere Umstände. Willes Arbeiten nach Sdialken; 



Bitte um Porträtstich Dietrich, den Sdimutzer unter Willes Auf- 
sicht gefertigt Arbeiten Cahins? Reise des Grafen Kamdte nach 
Bath statt nach Paris. Wegzug Vanl008 nach Paria Vermerk 
Willes: ,Rep~ndu.~ 

a3 Beriin, SO. September 1760 
AblDano der berteiitai Stiche (186 Stücke von. 6 StMe4; Betrag 
laut Aufsteilung zahlbar an Rieda9er. Dem&Wmt erscheinende 
S W .  =es Augenieiden. P. S.: Grüße an Cochin. Vermerk 
Willes: .Reponäu et payh ma dette chez Mr. Riderer.u 

b') Beriin, 24. März 1772 
Ausgebliebene Antwort Wille&!; au& Nicolai ohne Na-t. 
Schmidta neue Stiche nach Rembrandt (darunter eine Vorlage, die 
sc.hon von J. M. Falbe w e n  worden war; Bemerkungen dar- 
UM; Schmiät benutzte Kopie Reciams) und Govert Flindt. Dank 
für Bemrgmgen. Beiiage für de la Tour. P. S.: M b  Frau am 
1. Mai 1771 gestorben. Vennerk Willes: ,Repondu le 8. Avrii 1772 
et gay6 rna detku 

75. fkhmiät, J o b m  FrieMch, saa-weimarischer Kommissimrat 
in Hambur[( 
Hamburg, 13. Februar 1767 
Dank Wr Brief vom 1. Februar 1767; Weitergabe an die Theater- 
untemehmer Bubbers, Loewen usw. m e  an Clairvai; Morde- 
nmgen an die Schauspieler. Verspricht Dukaten. 

70. Scbmutar. Jakob MatthW (1733 bis 1811), als Direktor der Kaiser- 
iich K6nigiichen Freien Hof-Akaäemie der Kupferstec4erkunst in 
Wien 
Wien, 10. Mtln 1767 
Bitte, ein beiiiegendee Dekret an den KupfersMer Kaepar Schwab 
a-en und zu berichten, ob Weirotter das für ihn bestimmte 
Dekret nebst Wechsel erhalten habe. RUäsvermerk: ,ich k h e  meinen 
vatter Will vieiie 1000 000 mahlU 

77. Scemubcr, Jakob Whiu (1733 bis 1811), Maler und Kupfemte&er 
in Wien 
a) Wien, 7. Juni 1767 

Genesung der Kaiserin. Kaiserlicher Gunstbeweis. Todedälie im 
kahwiicäen Hause. Grüße von Weirotter. Dank für Stiche nach 
Dietri& P. S.: Verspmhen, ungarbd~ea Wein m ßcäidsca 

b) Wien, 25. August 1767 
Bestellung von je sechs Stüdcen ,Le Paraiitique servi par ses 
enfantau, ,Ltinstruction Paternelleu (Abb. S. 232) und dwr drlt- 
ten Blatts im Auftrag der &ei#Pin; Amndmg an Pku Gutten- 
bergt Berechnung eum Liebhaberpreis, Zahlung durch Sdmiutzer. 
P. S.: Gebrauch des Akademiesiegeis, da kaiserliche Angehgenhedt. 
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C) Wien, 4. Dezember 1777 
Empfang der Kupferstiche für eine königliche Hoheit. Bereitschaft, 
sich am Projekt de la Blancheries (KunstzeitschnUt?) für Kupfer- 
stich, vielleicht für Malerei, Bildhauerei und Baukunst zu beteili- 
gen; für die Gelehrsamkeit und die Musik Rat von Riedel, 
Archivar V. Darsaiiansky, V. Wechtler, Hofrat V. Sp)lham, für 
Musik V. Kluck und V. Aspelmayer empfohlen. Empfehlung eines 
sprachgewandten Korrespondenten. -r Baader. Stich nach 
Zeidmung des m e n  Albert von Sachsen-Teschen: Odysseus 
raubt das Kind der Andromache. Abwesenheit Zoffanys. Ankunft 
Roselins; Empfehlung von ihm; Bitte um ein Empfehlungsschrei- 
ben an ihn. Kaiserliche Huldigung in der Bukowina. 

d) Wien, 2. April 1778 
Dank für Brief. Tod Gastels. Ankunft V. Mechels; seine Stiche. 
Willes Sendungen für Herzog Albert von Sachsen-Teschen in 
Preßburg an Abbe Pfosterschmidt zu adressieren. Kriegsvorbe- 
re imen  in Wien. 

78. Schrilke, CMotian GtottMed (1749 bis 1819), Kupferstecher in Dresden 
Dresden, 15. November 1783 
Dank für Brief. Willes Erkrankung. Empfehlung von Zingg und 
menau. Frage des Kurfürsten nach Wille. Ober Schenau, Graaf, 
Casanova, Klengel, Weisbrod. Seine Sammlung. Zahlung von Made- 
moiselle Pastre. Hinrichtung des Kupferstechers Ryland in England. 
Empfehlung an Baader. P. S.: Post durch den Gesandten V. Schön- 
feld in Paris. 

79. Silbemmam, Jobrrnn Andreao (1712 bis 1783), Orgelbauer, Historiker 
und Münzsammler in Straßburg 
a) Straßburg, 10. April 1775 

Dank für Brief und römische Münzen. Willes Frage nach elsässi- 
d e n  Dukaten. Papierabdrucke ungarischer Dukaten (beiliegend). 
Verkauf eines silbernen Bechers und einer goldenen Schale, in 
die Münzen eingelötet sind, in Offenburg. 

b) Straßburg, 5. Mai 1775 
Vbersendung der gewünschten zwei Dukaten. Silbe~manns im 
Druck befindliches Buch. 

C) Straßburg, 6. April 1776 
Empfiehlt Vberbringer, Bibliothekar Oberlin. Ober Willes Porträt 
zu St. Blasien (Schwarzwald). über einen sogenannten Schwanz- 
dukaten Friedrich Wilhelms I. von Preußen 1721. Erblindung 
Kamms und sein Budi ,Gailimatisches Alierlei". Anlage: Skizze 
uad Abdrudr einer römischen Münze. 

d) Straßburg, 8. April 1776 
Erneute Empfehlung Oberiins. Dank für Stich durch Eberts. Ober 
zwei Doppeldukaten (Kursachsen 1530, Brandenburg 1677; Papier- 
abdrucke beiiiegend). 





86. Wagner, M d a  Dorotha (1719 bis 1792), Malerin in Meißen 
Meißen, 14. August 1766 
Dank für M e n k  und Brief mit freurdlichem Urteil über ihre 
Arbeit. Bestellungen Willes bei ihrem Sohn. Vermerk Willes: ,Jay 
repondu a Madame Wagner sur le &ampe. Cette l e b  qu'elle m'a 
ecrit est charmante." Bleistiftnotiz: recu le 29.9bre 1766." 

87. Wsmmäüeben, Joaädm (1709 bis 1787), königlich-dänischer Etats- 
und Konferenzrat 
a) Friede~xjburg, 29. Mai 1752 * 

Lebenszei&en. Arbeiten Preislers. Sorge um Schiffstransprt sei- 
ner Sammlung. Empfehlung an Eisen. Unterhaltung mit Pafiocell. 
Vermerk Willes: ,Wille a repondu & Mr. Wasserschlebe." 

b) Kopenhagen, 30. Dezember 1755 * 
Erfolgreiche Verwendung für Willes Schüler Hennigsen beim 
G r o ß d a l l  an Hand der von Wille briefiich gegebenen Nach- 
richten, die V. Moltke erhalten hat. Beiliegendes Billett für Hen- 
nigsen. Künftige königliche Unterstützung; Hennigsen sollte nach 
der Büste des Königs im Besitz des Comte de Gisors einen Stich 
machen. Ankunft der Gemälde; Dank an Masse. Zufriedenheit 
des Frhrn. V. Bernstorff. Zahlung anbei. Abdni& einer Medaille 
König Nikolaus I. von Paraguay im Besitz des Comte de Caylus. 
Wasserschlebens Büste. Neujahrswünsche. Willes Brief vom 
2. Dezember 1755. P. S.: Ober Willes letzte Sendung. Geschenk 
Klopstodcs an Wille. Erwerbswünsche. Vermerk Willes: ,Repondu 
B Mr. W a s s d e b e . "  

C) Kopenhagen, 26. Januar 1762 
Zahlung an Wille d u d  Papelier & Eberts; weitere Anweisung auf 
Touston & Baur anbei. Grüße an Eberts. Dank für Willes Porträt 
V. Marigny und für den ,Petit physicien". Erwartung der ,Gut- 
&ru von Zingg. Subskription auf Bilder von Vernet; Verpadning 
der Sendungen. Subskription auf ,Tableaux du cabinet du roi" 
von Fessard, vermittelt durch Schultze. Fessards Arbeiten. Er- 
werbswüwhe. Anwesenheit des Frhrn. V. Bernstorff (Neffen des 
Ministers) in Paris. Grüße an M a d ,  Coaiin, Gay. 

d) Kopenhagen, 27. August 1765 * 
Dank für Brief vom 28. April und für Sendung. Dank Preislers 
für Papier: dessen Stich der Reiterstatue des Königs, von Saly; 
seine Königsprträts des Hauses Oldenburg für ein Werk 
Schlegels. Malerei Mandelbergs für das Sdiloß. Besu& Sturz' in 
Kopenhagen. Saiultze soll Papier ,Grand Aigle" für Schlegel und 
Preisler besorgen; Bitte um zwei Stiche V. Mec4eIs nach Greuze 
und Vanloo. P. S.: Stiche nach Statuen in Reims, Rennes, Bor- 
deaux. 

e) Bernstorff, 15. Mai 1767 
übersendet genannte Medaillen. 



f )  w e n ,  6. Februar 1768 
Dank für Brief vom 20. Ikzember 1767, der am 22. Januar 1768 
ang- K h i g  wird Widmung annehmen; Einzeiheih 
Dank für Sendung. Paket an Wffle durdi den w e n  Gesandt- 
-. 

g) Bermbrff, 7. Oktober 1769 
Große Verxögenmg einer Sendung. P. S.: überreichuns einer 
Medaille aus Tunis durdi Bradt. Vermerk Wiiie8: ,,Repondu B Mr. 
le Coaselller de Canference de Wetaem~Uebe." 

h) o. O., 21. Oktober 17a 
Ankunit dw Sendung; Rü&kehr dee Hofes am 28. Oktober 178% 
Vennerk Wiiies: ,,Repandu le 8.9bre." 

1) Kopenhagen, 21. November 1769 * 
Unterreäung mit dem ktMgU&en Kabin- Sehuxna&~: 
Wohlwollen des Konig~. &schenk. P. S.: -e. 

k) mpenhagen, 9. Dezaxbr 1769* 
König schenkt Wffle zwei GoidmedaUen und einige Biicher. Dank 
für Brief vom 8. November 1769. Vermerk Wffles: ,,Repondu Ie 
1. M e r  1770. J. G. Wffle." 

1) Kopenhagen, 7. April 1770 
Absendung der Medafflen. Willea Brief vom 1. Februar 1770; 
Sendung an de Livry. Sendung eins Porträts des Grafen Bem- 
etorff mit Biichern du* Als. Dmkdmdben an den ganfe. Wa6- 
~~ Liebhabereien: QBrtnsei, Stiche; m e n  wegen 
Cochin, de Marcenay, Baran, V. Hagedorn, ,,Versuchu. Wedmi auf 
Bankier Baur. P. S.: Bitte um Stiche nach Pierre Alexamh Wiiie. 
Luthemti& Prek3iex-s nach Cranach. Katalog Cochin. 

m) Kapenhaeen, 20. Januar 1776 
Willes Briefe an Preisier. -e. Sendung durdi Ge- 
sandtdmtbaekretär Simon de Brommnde. Bitte um alle urchd- 
nerdai Kataloge. Die Fort&zung der vom König an Wffle ver- 
schenkten BUcher. Tod Schmidtu; sein Nachlaß. i3rliSe von Pnfr- 
ler; dessen Stiche nach Cochin. Plan einer Paricneise im Winter. 
Empfehlung für Clemen~. 

n) o. 0. U J. (Bru&stüdc) * 
Erwerb-e. Meäailien für Eysen, Coctiin und Wilie. Gle- 
schenke im GeMdc des Grafen von Wedelfrii& Anfragq ob Lor- 
rain na& Kopenhagen kommen wolle; VomW&e und Bedhgun- 
gen. 

88. W- C k b t h  Fdlr (1726 b b  1804), Mcnter und m m -  
nehInerinLeipZig 
Leih ,  8. Mai 1774 
lhmemdung von Btidlern du& den Arzt 1)r. Lud*. Tod.Th- 
Richtern 1775; sein Nachllaß. Erblindung V. Hagedol~l~ Ergehen 
Hubers. GriiBe an de Marcenay. 



89. Werthem, Jakob Fridemuui Cini von (1739 bis 1806), kursächsischer 
Gesandter in Spanien, später Karnmerdirektor in Zeitz 
BrZiseel, 7. Dezember 1780 
Auftrag an de Linant, Bilder an Wille zu senden. Erwerbswmsch; 
Bitte um Willes Urteii über Bilder. Antwort durch de mt. 

90. Wille, Pierre Al-dre (1748 bis 1821), Maler in Paris 
0. O., 8. August 1785 * 
Bevorstehende Ausstellung; Ausleihe einer Staffelei. 

91. Winckler, Cfotükied, Ratsherr und Bankier in Leipzig, Kunstsammier 
a) Leipzig, 30. Mai 1763 

Antwort Winddem vom 16. April 1703 auf Brief Wille6 vom 
3. April 1703 noch unerledigt. Anmahnung einer Sendung. Erwerb 
einer Kreuzigung Christi von Bolswert nach Rubens und einer 
heiligen Famiiie von B a e e  nach Tizian aus der am 10. Mai 1703 
in Amsterdam verkauften Sammlung des Kardinals Valentinois. 
P. S.: Griiße von Frau Windder sowie von Kreuchauf, Rihter 
und Weise. 

b) Leipzig, 10. Februar 1764 
Dank für Briefe vom 10. und 20. November 1763. Besu& der von 
Wille empfohlenen Herren Strahlborn und Bacharach aus St. 
Petersburg. Erwerbswünsche im einzelnen. Erwerb von Büchern 
an Hand der ,Bibliothek der schönen Wissens&aftenu. EberW 
Besorgungen. Arbeiten Weirotks;  dessen Itaiiemeise. Dr. Voldc- 
mann; Kreuchauf; Richter. Die von Wille übersandten ZeiCnnun- 
gen. P. S.: Grtiße der Familie Windder. 

Q2. Zi&, Juioulun (1730 bis 1797), Maler und Architekt in Ehrenbreitstein 
Koblenz, 21. Dezember 1775 
Empfangsbestätigung für Pastellfarben. Reise nach Mannheim und 
M; Grüße von V. Mechel, dessen Gesdiäfte. Glil-e für den 
Sohn. Arbeit Willes nach Dietrich, von dem der Kurfürst vienig 
Bilder besitzt. Zi&s Famiiie. Bitte um Nennung eines Stechers für 
sechs Gem!Ude und seiner Bedingungen. 

Q3. Zhmb, Jobuin Gemg (1716 bis 1776), Hofmaler in Hannover 
Hannover, 9. Oktober 1761 
Wille hat einst die Porträts des hhmheimer Kdihtenpaares nach 
Ziesenie g&en; Anfrage, ob er jetzt das Po-t der Königin von 
England s W e n  will, das Ziesenis in Strelitz gemalt hat. Vermerk 
Willes: ,La proposition de Mr. Ziesenis ne me convient nullement." 

94. Zingg, Iraitui (1734 bis 1816), Zeichner und Kupferstecher in Dresden 
a) Zweibrüdcen, 2. November 1761 

Gute Ankuait. Krankheit seiner Frau Freundliche Aufnahme 
beim Herzog, der ihn im Winter nach Paris mitnehmen will. Be- 





b) (2. August 1773) 
Dank für Oeschenk. 

100. an Alexmkdie Joseph Conte de Rmpani 
(Mai 1780) * 
Bitte, die ,Tante de G. DouwU dem Grafen widmen zu dürfen; Wap- 
pen und Titei erbeten. Dank für M e n k .  

101. an Lorike Hersogin ni SadWelL-weimu 
Paris, 23. September 1782 
Dank für ihr Schreiben vom 11. Juni 1782 und das Geschenk in Be- 
antwortung der ihr gewidmeten ,Dellces materneiles". 

102. an den Skdtbibiiothekar Ameiihon in Parki 
(August 1783) * 
Vorbereitung des Vexzeidmisses zur Obergabe der vom Bischof von 
Caliinicum für die Bibiiothek der Stadt Paris von Wiiie gekauften 
Sammiung Medaillen. 

103. 19 Blatt Gedichte, zum Teil Bruchstücke und unvollendete Entwürfe, 
überwiegend wohl von Wille, darunter eins in Deutsch, um von Bäer 
Gellerts ,Schwedis&e Gräfinu zu leihen, eins in Französisch ,Pour 
M. Le Comte de Vence" und eins in Deutsch über die Burg Königs- 
berg (vgi. Ab&& im Anhang); außerdem ,,Huitainu von Piron, 1755, 
und ,Gedicht, gesungen der verwitweten Königin von Schweden 
von Md. Kars*". 

104. Aufieidmungen vom 1. August bis zum 16. Dezember 1751 als Ent- 
wuri m einem nicht fortlaufend geführten Tagebuch, vgi. Abdmdc 
im Anhang. 

4. Sonstiges und AFihteWmwwm von unüekmnter Hand 

105. Biographische Aufzekbungen über Christian - Fiedler, Wilheim 
Friedrid Hirt, Justus Junker, Georg Friedrich Schmiüt, Christian 
Georg Saiütz, Johann Konrad Seekatz, Fram Edmund Weirotter, 
ferner einige imaginäre Künstler. Die Be&zung üer neuea sä$lsi- 
d e n  Akademie 1764. Aufzeichnungen über den Vertrag wegen des 
Porträtsti&es des MarschU von LlhRendai und die Bezahiung, 1749. 
Wille8 Arbeiten seit 1754 mit F'rehngaben. Versteigenmgsergebnisse. 
Wiiies Erwerbungen 1772173. Preisiiste der Bilder Angeiika Kaulti- 
mans @ruck). Verzeichnis der an den Bischof von Caiiinicum für die 
Stadt Paris verkauften Meüaiiien und Revm darüber, September 



1783. Mdmbrief Pierre Alexandre Willes an einen Unbekannten 
0. ,Lettre du Roi de Pniase & Mylord MarCQalY (Auanie, 
wenn edit). ZusammensteUung der Pariser w e i t e -  
21. September 1781. 

Den 1. August 1751 sprach mir Herr Capucl, der Abgesande des Rahtea 
von Maraeillen zu mit einem Aeltesten der Stad und sdner Gemahih. 
Den 12. August 1751 besuchte mich Herr Adam, ein Bildhauer des K6niges 
von Preue~n, welcher eine Reise nach Parb gethan hatte. 

Den 18. August besuchte mich Herr Scböpfiein, Professor der Wehte 
und Alterthümmer in Stmmburg. Diemen Tag beehrte mich Graf Sdpion 
aus Pohlen mit seinem Besuche in -aft eines Abtea von seiner 
Nation. 

Den 22. August 1751 hatte ich VerUr beym keyserIlchen Abgeßanden, dem 
G d e n  von Kaunitz-Rittberg. Er thatte mir vklle Hä6ücWceitan an. Im- 
gleichen sein Hofrath Herr Baron von Binder, diesaer ist von W&. Er 
freute sich sehr, weil wir solche nahe Landleute waren Er hatte vormahia 
in Giesaen otudiret. 

Den 30. Augu8t 1751 nahm Herr Favier Abcrcheid von mir, wieder zuriike 
nach M e n  zu kehren, fmsleichen spracb mir Herr Huet, ein Aeltester 
der Stad Paris, ni. 

Den 31. August kam ein Herr zu mir mit dem Bil- des portugießi- 
~ A e n  Staatamfniater M d -  in Tusch gezeichet, welches er von mir 
wolte in Kupfer graben lassen; ich sagte ihm den Preis, nemiich tausend 
Thaler. Er verspraai, declirwegen nach U b o n  zu schreiben. 

Den 7. September 1751 kam Herr von Binder zu mir (diemer ist ein 
naher Landenmann von mir, und von WezW, imgieichen kam der Herr 
Graf von Sbendorf aua Wien, mit ihm kam Herr Graf Wurm aus eben 
gemeldetem Orte. 

Den 23. September besuchte mich Herr Boudmr, Professor der königl. 
Akademie. - Denselben Tag Herr M a d  unü Herr Cars als guthe P'reunde 
edt vielen Jahren her. 

Den 28. September 1751 begab ich midi zum Herrn Briseux - ein be- 
rühmter Baumeister - (auf sein EMudien, welches er xnir den Tag vorher 
geümn), er machte mir den Preis8 (W), um sein PorMUt zu machen 

Den B. disses kam er frühmorgens ni mir; und wir fingen die Arbeit an. 



Den 6. Oktober 1751 holte der Herr Capus, Gesander der Stad Marsaiiies, 
die Abdniae ab, welche üas P o M t  des Herrn Grafen von Sankt Fiorentin 
vorstellen und welchea gemeide Stad ihm zu Ehren hatte von mir grab- 
lassen. Es waren eru3tiich zwei verguldete Rahmen von Bilhauemrbeit (!) 
und SpiegelgHwzm davor, ein Stüds vor den Herr Grafen, das andere 
vor die Rau  Gräfin, hund- Abdruke vor d a  Herrn, und 100 
vor Beine GemaWn, und no& Zehen andere und glatt verguldete Rahmen 
mit deub<nen G l b e m ,  und bey jedem fünf AbdrWe, um solche ver- 
schiedenen Herrn zu überreichen am Hofe. 

Den 7. Odober 1751 empfing ich von Herrn M a d  vierhun*- 
Liber6 vor v d e d e n e  Arbeit, weche (I) ich an seiner Gailerie gemacht 
hatte. 

Den 11. Odober 1751 ward ich von Herrn Capus, Deputlrter der Sad (I) 
MardUe8 dem Staat8minister Herrn Grafien von Sankt Florentin &U%€?- 

stellet, er empfing mich mit vieiler HOflichMt; und - mir im Beysdn 
vhller Herren: dass es ihm ein Vergntigen Ware, mich ZU kennen, und wir 
müsten Bekan-afft miteinander machen, WO- er mir vieiles Lnb 
wegen eines Porträtea ertheilte. 

Auf diesen Tlag wohnte ich dem Te Deum bey, w&es (I) die Mahler- 
akademie singen Uesse wegen der Gebuhrt des Henogee von Burgund; 
dieeser kam zwiewhen dem 11. und 12. September auf die Welt, 1751. 

Den 28. October 1751 gieng ich zu Herrn Mars&all von Uhwendahl und 
machte ihm mein Kompiiment wegen seiner Wiederkunft aus DeutscWmd 
und Pohlen; er empfing mich sehr h6fiich. 

Den 1. November 1751 habe ich den Herrn Grafen von Würm gezeichnet. 

Den 19. und 20. sprach mir Herr von Lvrg zu.. . er von Fontainblau 
gek.. . (I). 
Den 24. November 1751 kam Herr von Roup, Advokat beym konigl. 
Rathe, und brachte mir seäuhundert Livers im Nahmen der Stadt Mar- 
seillien zum Geschenk, und (I) mir dad- zu !zeigen, wie zufrieden sie 
mit dem PortrMte des Hemm Grafen von St. Florentin gewesen, welche8 
ich für sie um tausend Thaler gegraben hatte. 

Den 6. December besuchte mich Her Graf von.. . 
Den 16. December kam Herr M8886 zu mir und brachte mir acht Lovisdor 
als eine V-, welche er und Frau Godefroy mir machten wegen der 
Arbeit, welche ich ihnen an ihrer Werie gemacht hatte und sie mir 
ohnedem bezahlet hatten. 



Ich wünschte, solte mir ein Lied eirunal gelingen, 
vom alten KBnigsberg aus jener Zeit zu singen, 
in der es trotzig noai an &es Berges Rand 
im Glanze hochgethihmt auf Marmorfelsen stand.. . 
Ich wünschte - doch nur wie? Genug, es muss erschallen 
von ihm, das halb zermalmt in Sturm und Kriege8Wut.h 
denn, von der Zeit erd~fittert, eingefallen, 
ins Thal geroiit nun tief &n Walde ruht. 
Doai von ihm nicht allein es in fremdem Lande; 
von Menschen schall' es mehr, die mir die Muse nannte 
und auf mein Flehn mir neu erwedrt! 
Die stolz auf Königsberg vor iängst verschwundnen Jahren, 
nadxiem sie es erkriegt, Verdruss und Neid erfahren, 
die Siegesfahnen fest gestdst; 
die an der Growsmuth unbefiedct, 
warm in der Liebe, brennend in Gefahren, 
im Kampfe Mann für Mann wie vorgedrängte Scharen, 
oft überwunden, stets noch Mensch und Ritter waren. 
Sie waren es.. .; doch iinks gen Mitternacht, 
wo nie die Sonne, wann sie erwacht, 
nie, wann sie hoch am Firmamente Met ,  
kaum wann sie untergehet, 
die güidnen Strahlen hingelacht. 
Da war auf steiler Wand, von der Natur gemacht, 
der htihern Festung Fuss, ein Bollwerk angebracht. 
Es gieng und sdilosa sich fest mit krummgeschanztem Walle 
zur tiefe111 Altemark das Vorwerk bei der Halle. 
Da steht im Abendwind und tnnet Blitz und Sturm, 
mit Gras bewachsen heut noch fest ein grauer Thurm, 
aus dem in stiller Nacht hineingdeuchte Euien 
gen Thai und Wäide~ laut ihr Elend hungrig heulen, 
sodaes es M d e n  oft aus Traum und Schiummer weckt 
und Menschen ferne spat beym Sterneniichte schreckt, 
wann sie noch einsam dort auf wind'ger Heide waiien. 
Bey diesem Thunne lag in seiner Umfangamaur 
schreg abgesenkt ein Feld, bewohnt von Angst und Schaur, 

.:. von kranken Pilanzen voll, mit Feuchtigkeit befallen 
Y.' des Dunstes, der aus ihm entstand. 

Auch liessen bey ihm nie des FrWilings Nachtigallen 
ihr &ses sanits Lied, der Liebe Lust erschallen; 
der Harfen Spiel bleibt unbekandt. 
Wer sah da freudevoii bey Pfeiffen und Schallmayen 

k -  der Hirten raschen Tanz, der Mädchen fltichtge Reihen? B- Wer gab der ibmdsaiaft hier ein Pfad?  
$- Kein jiingiing hatte da mit Schmachten und in Klagen 

sein Mädgen je mein Herz, mein zährtiich Kind genannt, 



noch ihm dann mit venagter Hand 
nach heiigem Schwur in schmeicheihaftem Sagen 
den bunten B l u m m  entwandt. 
Es war der Schatten Feld, des Todes fruchtbar Land. 
Wie muthig lebten einst in frohen Rittertagen, 
wie gross, wie feuervoll, die da begraben lagen! 
Wie achtbar, wie geschmtidrt war nicht ihr edler Stand! 
Nun frass die Fäulnis iängst ihr Fleisch und ihre Knochen 
Von Würmern aufgewUhlt, von Schlangen d w m e z i ,  
schwamm nun ihr Staub zertheilt in altem Staub und Sand, 
wo mürbe dun% die Zeit zersprungen, eingebrochen, 
sich kaum von vielen noch ein ganzes Denkmai fand. 
Dort lagen Sarg bey Sarg versunken, fast g d t ,  
da sah man abgestünt von aufgeboden Bogen 
hier Bild bey Bild zerstUrbt, mit Ranken fibenogen, 
im Grase Helm und Schild und Wappen halb versteckt 
und Urnen und Gesims, gemischt mit Schutt bedeckt; 
d a h  standen unversehrt, gelehnt an starke Wände, 
von Enkeln festgebaut, noch prächt'ge Monumente: 
da piramidisch hah, dort niedrig hohl und breit, 
mit Säuien das gestüzt unä ternpeirund erhaben, 
dann andre tief gewölbt nach Art und Kunst der Zeit 
mit S&riften in Meta1 und schwanen Stein gegraben. 
Hier schlug der Enkel, sich, wann er da denkend stand, 
oft an die Brust und sprach ers&üttert und entbrand, 
wann er die Namen Las der Ahnen, die da schliefen, 
als ob sie seinen Geist zu hohen Taten riefen: 
,,Wann werd' ich, wie sie waren, seyn?" 
SChnell fasste dann sein Blick die Krieger, die noch standen, 
der Nachweit vorgebildt in Erz und Marmomtein, 
um die sich Unkg und h t s  gehäufte Waffen fanden 
zum Zeugnis ihres Muths; er stand, sah, sann auf Krieg, 
rief träumend: ,Ross und Schwertu - er äachte Feind und Sieg. 
Sah, dacht' ihn, wand sich, ging entflammt, betäubt, und schwieg. 
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Zum ZSOjährigen Geburtstag 
dee fi.aneösiechen Kupferetechens Jean George Wiile, 

dee Müliersohna aus Oberheeeen 
(15. 11. 1715 bis 5. 4. 1808) 

Von H e r b e r t  K r i i g e r  

Die Freunde heimisrsier Kunst- und Kulturgesddchte haben guten Grund, 
sich des 25ü. Geburtstages ihres hervorragend begabten Landsmames aus 
der Obermühle an der Bieber zu erinnern, der in ju- Jahren nach 
Paris wanderte und dort nach einigen Jahren harter Lehrzeit jahrzehnte- 
lang eine führende Stellung im künstlerischen Leben der französischen 
Metropole eingenommen hat. Sie können allerdings nicht den Anep- 
erheben, im Rahmen der h-en FonsCnung oder des deuw-französi- 
d e n  Kulturaustausches zum Bekanntwerden der unsere beiden Nationen 
interesderenden Pemhlidlkeit und zur wwdigung ihres Wnrtlerischen 
Werkes Entscheidendes beigetragen zu haben. Ledigii* durch W. E. 
K e 11 n e r , der hier unbekannte Quellen, die aus W i 11 e s fMh zersplitter- 
tem whrWichen Na&laB stammen, im Exzerpt vorlegt, die originale 
W i 11 e - FonsCnung eine bemerk- Förderung erfahren; und W, 
obwohl es dem Autor nicht mehr vergönnt war, letzte Hand an sein 
Manuskript zu legen. Auch unsere Hoffnung, daß wir ,die vielleicht doch 
einmal zu erwartende Monographie über Jean Georges W i 1 1 e s Leben 
und WerkU der Feder dieses begabten jungen Mehrten anvertrauen 
könnten, hat der unerbittliche Verkehrstod am 6. Juli 1964 zunidite 
gemacht. So ist mir die Aufgabe zugefallen, mit den ursprihglhh nur als 
Eröffnungsvortrag für die W i 11 e - Ausstellung des Jahres 1961 gedach- 
ten AuaftWmgen hier in die Bresche zu springen1). Ich benutze die 
Gelegenheit, um nunmehr auch die in den letzten Jahrzehnten in Deutsch- 
land iiber W i l l e  erschienenen Aufsätze in die Betrachtung einzu- 
beziehen. 

Au& K e 11 n e r hat die erstaunliche Tatsache hervorgehoben, daß eine 
Biographie dieses in mancherlei Hinsicht bedeutenden Oberhessen im 
deutschen El&&%m nodi immer fehle, obwohl die Quellen iiber sein 
Leben und Werk in ungewöhnlichem Umfange zur VeifUgune stehen. 
Kaum vier Jahrzehnte nach W i l l e s  Tod hat Charles L e  B l a n c  in 
einem ausführlichen ,Catalogueu, der rund 170 Stiche aufführt, das Oeuvre 
des Meistem nahm v o l ~  vorgelegt 3. 
Im iibrigen hat W i 11 e seinen Biographen die Arbeit in erheblichem 
Umfange erleichtert. 54 Jahre lang hatte er in Paria in französ-er 
Sprache ein Tagebuch, besser gesagt: ein Geschäftsjournal, geführt, das 
die Zeitspanne von 1759 bis 1793 umfaßt. Außerdem hatte er, veranlaDt 
zunächst d w h  das Angebot eines Nürnberger Verlegers aus dem Jahr 
1798 und später auf Drängen seines Sohnes Alexander, bis zum Jahre 1803 



seine Memoiren msammengestelit. Sie beginnen mit den Jugenderinne- 
rungen, brechen aber bereits mit dem Jahre 1745 ab, leider gerade im Jahr 
der entsrheiaenden Begegnung mit dem einnußreichen, greisen Maler 
iiyacinthe R i g a U d . Beide Originalquellen, das Journal wie die Memo- 
iren, SM zehn Jahre nach dem Katalag von L e B 1 a n  C und knapp 
M)JahrcnachdemToddesMeistenrausseinem~chenNaailalJvon 
G. Du p 1 es s i s in einem zweibändigen Werk mustereuitre publiziert 
worden'). Diesem gnmdiegenden Quellenwerk haben die bedeutenden 
K-er Edmond und Jules G o n c o U r t eine 13 Sei* um- 
fassende EinfUhnuie vorangestellt. Aus der Sicht des friihen 19. Jahr- 
hunderts, fast möchte man sagen, 110th aus dem Miterleben heraus, haben 
sie nicht nur die Wnetlerische Bedeutung und die pers6nliche Wirkungs- 
kraft unseree La&smames im Paris des ausklhmxden Abw~lutismus 
gewthU& sie haben auch auf W i 1 1 e s literarische BedeulaIng aufmerk- 
sam gemacht. Ihr erstaunliches Urteil M13t sich dahin zusammenfasmb 
daß W i 1 1 e , auch wenn er nie den Grabstichel meisterlich gehandhabt 
hätte, als zeitgenössis&er Memohnsä-miber bleibenden Ruhmes wünlig 
wäre. im deutschen Sairimum bin ich einem erkennbaren Echo dieser 
Würdigmg Wi l l e s  durch die Briider G o n c o u r t  bisher nirgendwo 
begegnet. im tibrigen dWen wir den NaQweis, daß der SehrWiche 
Nacnlaß Wil le8  zur Zeit der Bearbeitung durch D u p l e s s i s  gar 
nicht mehr v o l l s ~  vorgelegen hat, daß anderemeits das aufwhlußreiche 
Joumai wedgskm bis in das Jahr 1751 zmüduereicht haben muß, als ein 
wertvolles Ergebnis der K e 1 1 n e r schen Quellenpublikation buchen. 

Eine besondere Rolle, zwar nicht im Rahmen der W i 11 e - Fors&un& SO 

doch im Rahmen der in die Breite wirkenden W i 11 e - ,Oberlieferungu 
muß hier dem ,oberhes&chen V o ~ t e l l e r U  Otto 0 e s e  r P 

G 1 a U b r e C h t eingeräumt werden. Seine die Jugendjahre W i 1 1 e s  
mäernde  Erzählung vom ,Ungeratenenu, die wir hier bewu0t zum 
Wiederabdruds gebracht haben, ist bereits im Jahre 1853, also einige Jahre 
vor der gnmdkgenden Quellenpublikaäon Du p 1 e s  s i s ' erschienen. 
Was darin an ,,hbbrhher SubstanzU enthalten ist, kann best8nfalis auf 
,Familientraditionu beruhen; sie ist durch G 1 a U b r e C h t s Er%ählung 
offenbar zur historuKhen w i r k l i a t  erhmet worden. So wird beiSpiels- 
webe die emtmaHg von ihm vertretePe Version, Napoleon habe ,den 
berühmtesten Kugfe&e&er des 18. Jahrhundertsu zum Ritter der Ehren- 
legion ernannt und im Pantheon beisetzen lassen, nicht nur von gediegenen 
~ ~ r i k e r n  übernommen, sie lebt bis heute in heiraatbegebkten 
Pn>spelrten fort. Und der offenbar in dichterbeher Freiheit gestaltete 
psydrologische Kern der lkdhiung, das auf gbzlichem MBverstehen 
beruhende VateF-Sohn-Verhältnis, hat si& nach &XI eindeutigen Quellen- 
befunä als ein arges Zerrbild eines für seine Zeit ungewöhnlirh verständ- 
nisvollen Vaters erwiesen, dem der Sohn in seinen Memoiren ein AWen- 
des Denkmal gesetzt hat. So bleiben von dieser ,aus dem Volke für das 
Volk" Erzählung an realem Wert kaum mehr bestehen als 
,die Zeisige, äie in den Erlen nisten, und die Forellen, die sich gern im 
Bie-die badenu. 







in Straßburg nimmt W i 11 e s  Reise eine für sein fernere8 Leben ent- 
scheidende Wendung. Dort macht er die Bekanntshft des drei Jahre 
älteren, na<Simals gleichfalls berühmt gewordenen Zeichners und Kupfer- 
-ers Georg Friedrich S C h m i d t 9, der in lebenslanger lkmxh5aft 
- S C h m i d t starb 1775, 6Sjahri& in seiner Vaterstadt Berlin - starken 
Einnuß auf W i l l e  ausgeübt hat. S c  h m  i d  t war von Berlin nach 
Straßburg gewandert und im Begriff, nach Paris weiterziwirpea Kurz 
ents&lossen begieitet W i 11 e den Freund dorthin. An Rdsestationen 
werden die Etappen Zabeni, LunMUe, Nancy, CWlona und Meaux ge- 
nannt. Ende Juli des Jahren 1786 treffen sie in der Seine-Metropole ein, 
die dem damals 21jährigen zur zweiten Heimat wird. 
Wahrend S C h m i d t auf Empfehlung des preußischen Hofmalera P e s n e 
sich sogleich bei namhaften Pariser Malern und Kupferstechern um fach- 
liche Arbeit bemühte - auch er mußte bfs zu seiner zum 
Graveur du Roi im Jahre 1742 schwere Zeiten dw&sbhen - mußte 
W i 1 1 e zunächst in vemhiedenen Handwerken Arbeit suchen, zumal der 
Vater ihm aus erzieherischen Gründen jede weitere finanzielle Unter- 
stützung versagt hatte. Aus den Memoiren k6nnen wir erreämen, da6 er 
den Rest des Jahrea 1756 sowie das mshließende Jahr als Ziseleur bei 
zwei Büchsenmachern bedWMgt war, wo er Fortschritte maaite und 
Lob erntete. 
Seines folgenden Arbeitsplatzes beim -&er L e l i  Bvr e ,  wo er 
zwar finanziell gesichert, aber berufiiai unbefriecügt biieb, gedenkt er 
später nur als einer ,phantastischen Exkursiononu. Doch stoßen wir allent- 
halben auf äie Bemerkung, er habe in al i  diesen Jahren zwischen Zeichnen, 
Gravieren und Malen auch mmtige Anregungen erhalten, oder er habe 
trotz der bis in die Nacht hineinreichenden Zeichenarbeiten am Tage 
weder die Akademie no& die Anatomie versäumt. Daraua werden wir 
entnehmen müssen, daß er die eigentliche Lehrzeit, die ihn zu dea spatsmn 
meisterlichen LeMungen beiahfetc, hier in Paris in einer M ,,Werk- 
studententumu hinter sich gebracht hat. 

In die Anfangsgründe der speziellen Kupferstecherei &eint unseren 
hesshhen Autodidakten vornehmlich G. F. S c  h m  i d  t einlZefilhrt zu 
haben, wohnten doch die seit Straßburg befreundeten Deutschem jahrelang 
Wand an Wand. Und nachweislidi zumindest seit 1759 bediente sich 
S c h m i d t  der Mithilfe W i l l e s ,  in Arbeiten fkeiiich, die zumeist 
S c h m i d t s  Signum tragen. Erst als S c h m i d t  im Jahr 1742 zum 
Graveur du Roi ernannt wurde, bezog er ein repräsentatives Haus; zwei 
Jahre später wurde er an die Berliner Akademie berufen. 

in diese frühe Schaffensperiode gehören unter anderem die Forhäbtlche 
des Bisdioui von Auxerre (17SS), dee Comte de la M h e ,  rpatenn Herzogs 
von O r l W  (1740), dee Erzbis&& von Cambrai und des Daniei de Cham- 
brier (1741). Noch 1744 hatten sie den PorMteäctr König PhiUppo V. von 
Spanien, dessen U t  S C h m i d t ausiührte, gemebam geerbeitet. 
Die Basis für W i l l  e s  weiteren Aufräeg und sein Hervortreten als 
eigene Künstlerpersönlichkeit war erst durch den Eintritt in dan Ateiier 



des vielbeschäfügkn Kupferstechers Jean D a U 1 1 6 gegeben. Der Verleger 
0 d i e U V r e hatte fiir das seit 1758 erscheinende illustrierte sechsbändige 
WerL: ,L'Europe illustreu 1) eine lange Reihe von Phantasiegorträts der 
früheren framüsiwhen K6nige bei D a U 11 6 in Auftrag gegeben; dieser ließ 
viele von jenen Bildnissen durchden jungen Wil le  auefiihren. L e B l a n c  
zufolge führt@ auch D a U 1 1 6 häufig nur die Gesichtspartien aus oder er 
bedmhkb  sich mgar nur darauf, die Platte mit seinem Namen zu signie- 
ren. in den Memoiren berichtet W i 1 1 e noch nach Jahren verärgert, daß 
D a U 1 16 aufb das Bild des Kronprinzen von York signiert habe, obwohl 
er nur zum m e i n  eine Kieinigkeit am Porträtkopf nachgearbeitet 
habe. 
Im O b e r h d e n  Museum besitzen wir eine beMI.chtlich Anzahl dieser 
frühen Arbeiten W il 1 e s  aus den Jahren 1738 bis 1740, die m den 
markantesten Blättern des ,L9europe illustreu geredmet werden dürfen. 
Hierher zählen wir iiberdies die nach Gemälden geabhenen Blätter von 
Leopold, Prinz von Anhalt-Dessau, Marechal Nicolas de Catinat, Oliver 
Cromwell und Magdalb  de Scuderi. Da 0 d i e U V r e für diese Arbeiten 
nur 6 bis 20 Livres an D a U 1 1 6 zahlte, darf man sagen, daß audi W i 1 1 e 
in diesen Jahren n d  dudmu8 ,auf der Galeereu arbeitete, wie man die 
Tli-eit solcher Kiinstler-Tagel6hnerei damals bezeichnete. Kupferstecher 
Da  U 116 arbeitete auch für den berühmten Bildnismaler und Kunst- 
händler Hyadnthe R i g a U d . Und so entstanden, zumeist wieder unter 
seinem Signum, beachtenswerte Kupferstich-Arbeiten W i 1 1 e s in den 
Jahren 1741 bis 1744. Zu diesen zählen aus unserer Sammlung der von 
D a U 11 6 signierte intmemante Stich vom Jahre 1741, der den bedeuten- 
den Geodiiten und ForsCnmgsmhmden Pierre Louis Morceau de Mau- 
pertuie nach einem Gemälde von K T o u r  n i  & r e  zeigt; unter seiner 
symbolisch auf den Globus gelegten Hand wird die ,Erdkugelu zum 
,Sphäroidu. Hierher gehOrt das Porträt des Marburger Profe880rs Wolff, 
hierher gehtim weiter die Porträtstiche König Frledrichs 11. von Preußen 
aus dem Jahre 1743 und des Erzbis&& von Metz aus dem Jahre 1744. 

Mehr noch als durch die jahrelange Mitarbeit bei S c  h m i d  t und 
D a u l l 6  wurde urvrrer h-er Ladsmam schUeI31lch durch eigene 
Kupferßtich-Arbeiten bekannt. in den frühen Jahren des Kontaktes mit 
dem Maler L a  r g i 11 i & r e waren bereits ein Porträtetlch nach einem 
Selbstbildnie des Malers und ein solcher von seiner Tochter entstanden, 
und im Jahre 1742 entstand das nach eigener Zeichnung W i 1 1 e s markant 
ge6toch-e Bildnir, des bekannten Archibkh C. E. B r i s e U X .  DaduKh 
wurde auch der greise Hyadnthe R i g a U d auf den bisher anonym oder 
kaum erkannt arbeitenden W i 1 1 e und das aukrgewöhnliche Talent des 
deufschen Ktinstlerir aufmerksam. Unser Landsmann schildert in den 
Memoimn adtWU&, daß S c h m i d t  ihn auf seine Bitte dem greisen, 
einnußreidtcm Maler vorgestellt habe, der großen Mallen an den vor- 
ixekebn Ku@-ten fand. Er be~ iu fhgk  ihn 1743 sogleich mit 
der KupferßtM~-BeproduWon seines eben fertig g d e n e n  Gemäldes 
des Mamüdb Fouquet de Belle-isle und ebenfalls 1743 mit der des 
Gemäläes miner Frau Eii8abeth. 





I die Heimat nirüdtzukehren, wird er sich um seines und der Verwandt- 
schaft Ansehen willen wohl gescheut haben. 
Aus dieser ersten selbsübligen Schaffenaperiode unseres Landsmannes 
in den vierziger und fünfziger Jahren, der wir so viele aufscMußreiche 
Bilddokumente aus dem politischen, kulturellen und g m e n  Leben des 
französisd~en Absolutismus verdanken, besitzt unsere Muse-ung 
unter anderem die Porträtstiche des F r a n ~ i s  Queaney nach A C h e V a 1 - 
1 i e r von 1747, des Königs Ludwig X'. nach L e Mo y n e von 1748 
sowie einen zweiten Stich König Friedrichs 11. nach P e s n e von 1757. 
Es M t  auch nicht der kiuistldsd~ bedeutungsvolle Stich des Poisson de 
Marigny, des Bruders der Madame Pompadour nach T o q U 6 von 1761. 
Seit der Mitte der Jahre entstanden iiberraschenderweise nur 
noch wenige Porträtstiche. Bildreproduktfonen der zeitgenössischen großen 
pompösen Historienmalerei lagen W i 1 1 s hesdsdwm Naturell offenbar 
wenig. Wenn man von dem viel gelobten ,Tod der Kleopatrau nach 
Ne t s C h e r  von 1754 und dem späteren wohl weniger gegltickten ,Tod 
des Marc Antoniusu nach B a t t o n i von 1778 absieht, hatte er sidi betont 
dem Genre-Bild zugewandt und reproduzierte nun vornehmlich nieder- 
ländische Meister. Dabei brachte er es, wie schon vorher bei der ,Klee- 
patra", vor allem bei der Darstellung kostbarer Stoffe zu unerreichter 
Meisterschaft. 
Aus den rund zwanzig S&aKensjahren der Genre-Stiche von 1755 bis 1775 
besitzen wir im Museum wahre Kostbarkeiten der Stecherkunst, so nach 
D o W bzw. D o U die ,Garnwidderinu, die ,Holländis&e Haushälterinu 
und die ,,Leserinu. Von M a t z  U stammt die ,Holländis&e Kähinu, von 
M i e r i s die ,Holländische Stri&erinu und der ,Kleine Physikeru, in dem 
unser , V o l k s s ~ e r U  G 1 a U b r e C h t unerfindlicherweise ein 
Jugendbild Ludwigs XIV. vermutet hat. Von S C h a 1 k e n finden wir den 
.Jungen Spieldosenspieleru und das „Familienkonzertu, von D i e t r i  C h 
die ,Wandennusikantenu, die ,Gegengabeu, die ,,Ruhe auf der Flucht" 
sowie ,Sara, Hagar und AbrahamU, ein vorzügliches Blatt, das schon iiber 
das Genre hinausgeht. Nach T e r b o r C h sind schließlich die anspruchs- 
volleren Blätter gearbeitet, die ,Holländische Zeitungsleserinu sowie die 
,Väterliche Fxmahnungu, jenes Blatt, das in G o e t h e s ,Wahlverwandt- 
sdiaitenu eine beachtenswerte Berücksichtigung gefunden hat. Zwölf kleine 
Blätter von Landsknechten und Reitern nach P a r r o C e 1, einige Stiche 
nach eigenen bescheidenen Landschaften sowie von Arbeiten seines 1748 
geborenen Sohnes Peter Alexander sind hier anzufügen. 
Wenn der Kunstbiograph W. S C h m i d t behauptet hat, W i 11 e habe 
frühzeitig die freie Malerei aufgegeben, weil sie Gestaltungskraft und 
Sinn fü r  Farbe voraussetze, die den Talenten unsefea Landsmannes nicht 
entsprochen haben, so beruht das, glaube ich, auf reiner Spekulation. 
Glaubhafter kiingt schon, W i 1 1 e habe die Malerei wegen seines ,kurzen 
Gesichtsu, seiner früh einsetzenden Kurzsichtigkeit wegen, freiwiliig 
aufgegeben. Im iibrigen wissen wir aus den Weilen, daß W i 1 1 e Gemäide 
L a r g i 11 i & r e s zur Zufriedenheit des Meisters kopierte und erfahren, 
daß unser Landsmann jahrzehntelang auch mit originalen Porträtgemälden 



und Porträtzeirhnungen, wie im Faile B r i 8 e U X ,  beauftragt worden ist. 
Mögliche~~eise steht der Kupterskher W i 11 e deshalb ao betont im 
Vordergmnde, weii s ih  die Dni- besser eahlten haben 
ab seine jeweils an die Kunden abgeibhrh Porträ&emäl& Sd~WBiich 
sollte man auch daran erinnern dürfen, da6 i x & M m e h  Dti rer  8 

Frau und Mutter den Meister häufig genug darauf auhnalciiam gemacht 
haben sollen, daß Malerei ein Luxus sei, und daß Hoirmhitt und Radie- 
nlngmehrGeldein~teQ. 
Wie wir eingangs hervorgehoben haben, hat unrier herderner TJlnnRmAna 
quasi in ,doppelter BuchiQhrunsu j-telang über nein pednlicher 
und geadWüMm Leben abgeie. Dank K e l l n e r s  Be- 
mühungen kennen wir nun das TeilaWdc eines aurrchlleßlirh deutsdi 
gendmhbenen Tageiydies aus der zweiten Häifte der Ja- 1761. Srhon 
dieeeti frühe Fragment MBt die auffallende IUisfhung von privatem Tage- 
buch und ~ g t b j o u r n a l  erlrennsil, die auda das Spabm, - 
franzhkh geedrriebene ,,Journalu keunzeirhnet. Dupleas i s '  sein- 
zeitiger Quellenkenntnis zufolge reicht ei, vom Jahre 1756 bis zum Jahre 
l7m. Nah S C h a U m s guter Kemddmung hat W i 1 1 e äarin ,jeden 
Abend seine Taeerarbeft und seine Erlebniwe -; er hält 
gewissenhaft Abreämung tiber sein Leben: wann er ein- EWnh beginnt, 
wann er ihn vollendet, wie er damit Ehre ehgelegt hat und wle er mit 
Aufträgen Uberhäuft wird, wie er Baniche crhMt von Wen unü Fthten, 
deren Portrgt er stehen soll, welche aeechcnhe und au$ermdentli&e 
Ehren ihm aus aller Welt zuMi  wemien, wie er seine Sammlungem 
bereidmt, aber auch, welche Einkäufe er macht. Aucti von dner F e e  
M t e t  er alle -deren VorSc- freudiger und t r a e  Art. 
Welch ein Tagebuh dner d&en L e b !  W i 11 e s  letzte Ein- 
in sein Journal vom 7. Oktober 1798 en- freilich der echten Tragik 
nicht Auf Befehl des Revolutionskomitece rnußte er alle saine Orden, 
Urkunden, Pergamente und akad- Diplome von Park, Rouen, 
Augsburg, Berlin, M e n ,  Wien und Kosmhgen abiiefern. 

Aia zweite unmittelbare Queile Hegen, wie gleichfaiia bereits erwüänt, 
Wi l l e s  Memoii.enw,dieerals85-Me88jWwmitdcrLki>enahlscne 
ein- Jüngünga niedergenchiteben hat Hier spannt M der Bogen von 
den ilrühenten Kindheits&mmmgen an daa Biebertal, an WaCzlai, Mar- 
burg und GieBen bis zum Jahr 1743 mit dem entsdieikiäen BBeuQ 
Wil l e s  beim H- de Belle-Iele, um den muh R i g a u d s  Gemälde 
gefertigten Porträbtkh abzuiiefern. Da die Aufzeiümmgen nunmehr Elber 
rund 14 Jahre aueeetzen, entzieht M gerade der -tt cieiaes 
l c & & k b & e n u n d ~ c h e n A ~ ~ g e q a i s i a P ~  
und wir sind hier weitgehend auf eine cämno- Inteqmhüon seiner 
Kupferstich-Arbeiten angewiesea Er hehmtet fm Jahre 1747 IIYarie Louine 
Defo rges ,  dienach88g~enJahren178Srt frbt .  174@wirdihm 
der Sohn Peter A l d e r  geboren, der als späterer fra&W&er Genre- 
Maler im Jahre 1821 gleichfaiis in Paris gestorben ist. Ein zwefter Sohn, 
Friedrich, ,das Kind seiner Liebkosungenu, war schon hlih verstorben. Im 
Jahre 1755 wird W i 11 e , der damals wohl n d  protestantisäw Hesse, 



,Ag&" der Acadhie Royd in Paris, wahrscheiniich infolge des Beifalls, 
den sein erster Figwenstich, der oben erwähnte ,Tod der Kleopatra", 
gefunden hatte; 6 Jahre spater, im Jahre 1761, wird er ,MembreU auf 
Grund des bereits genannten PorWtstiches des Poisson de Marilpiy nach 
T oquC und 26 Jahre später, im Jahre 1788, wird er als 7ljähriger zum 
,-er" der Akademie ernannt. Inzwischen war er auch Mitglied 
der Akademien von Rouen, Augaburg, Wien, Dresden, Berlin und Kopen- 
hagen gewoiden und zum Graveur du Roy, zum Hofkupferstecher des 
deu-en Kaiseia sowie des Königs von Dänemark berufen worden. 
Zur wedmelnden Namdorm des geborenen Hessen sind hier noch 
einige Bemerkungen zu machen. Wie wir bereits gesehen haben, läßt sich 
schon von Anfang an kein einheitliches Signum feststellen. Wir haben 
bereits die bis in die Mitte der vierziger Jahre vorherrs&enden Namens- 
züge ,J. G. Willu, aber auch ,Johann Georges Willu kennen gelernt; die 
alte k a m d o r m  ,Willu kehrt aber auch nOen auf Stichen der fünfziger 
Jahre wieder. Seitdem aber tibemiegen die Signa ,J. G. WilleU bzw. ,Jean 
Georges Willeu. Ich bin nicht sicher, ob sich der allen Orts bekannte 
Meister durch diesen Namezmidml betont fra&hb& hatte geben wol- 
len oder ob er dadurch nicht vielmehr die heimisc4e SpraMorm gewahrt 
wissea wollte. 
W i 11 e ist in den langen Schaffensjahren zu beachtlichem Wohlstand 
gekommen; schon das deutsche Tagebuchhment, eine g d  unfrisierte 
Quelle, nennt unemmtet hohe Honorare sowohl für seine O r i g h h r k i -  
ten wie für seine Reproduktionen. Am Quai des Augustins ftihrte er ein 
großes, Freunden, -ern und Landsleuten stets offenes Haus. 
Wie viele andere erfolgreiche Kollegen, war auch er bemüht, eine ,wert- 
bed&igeu Kmsbmmlung zusammenzutragen: Zeichnungen und Ge- 
mälde i t a i i e e r ,  fhnzöd&er, niederlänäisher und deutscher Meister, 
dazu, dem Zeitgewhmads durchaus entsphena, Munzen, Medaillen und 
die frühen Porzelhne. Seine alte Liebe ?AI Münzen und Medaillen kennen 
wir aus der Bedudbung seiner ersten Pariser Jahre. Wir erfahren dort, 
wie ihm der EnWui3 gefallen M, seine aus DeubMand mit- 
gebrachten 12 sehr sdiönen silbernen Medaillons in h-ter Not zu ver- 
setzen, und daß er sie zurüdcerwirbt oder neue dafür ersteht, als er eine 
unemmrt&e Zahlung seines Vaters erhäit. 
Neueren Datums war gewiß seine Vorliebe für Pozzellane, die sich in 
diesen Jahrzehnten ni elnerge~amteuro~en- entwickelten. 
Ankauf und Verkauf werden häufiger aus den Journalen erkennbar; 
Back hat seitdem auf mitteirhehb&e Quellen aufmerksam gemacht, 
die den engen Kontakt W i 1 1 e s mit den kumüicbcnden Herren am MiG 
wrhein melTa&end deutlich erkennen lassen. unserem Pariser Meister 
sind die frühen Eneugnisae der dort aufblühenden Manufakhmn be- 
sonders wUkommen; er ist entdkkt von Höüwk Arbeiten Mel-  
c h i o r s ,  die ihm Freiherr von D a l b e r g ,  der SpHtere Mainzer Erz- 
M d  awembt, und mit Kar1  Theodor ,  dem kunstliebenden Kur- 
fursten von der Pfalz, tausdit er M e n t a l e r  Figuren gegen seine 
Kupferstiche ein. 



Allenthalben läßt das Journal erkennen, da6 W i l l e  häufig genug als 
Kunsiaachv-er, ab Taxator, fast mähte man sagen sls ,ver- 
eidigter Sachv- in Ansgnieb genommen wird. So nimmt es 
nidat wunder, W, als seine Sebkmft mit zunehmendem Alkr nacHäBt, 
sich W i 11 e vorwiegend als KtmtWMler betätigt. In dieser Richtung 
werte ich jene Notizen, dai3 der Siebzigjährige 1784 nach mrgüütig vor- 
bereitetem Katalog eine Auktion von 228 Qemälden seiner Sammlung 
und zwei J- später einen ZIff~tW3en Verkauf seiner Stiehe veran- 
staltete. Und die wls nunmeht wn K e l l  n e r  gebotene Notiz, einem 
quittierten V e r & & &  entspxechenä, habe bereits im Herbst des Jahres 
1785 W i 11 e 164 MUnzen an den B-of von Callinicum verkauft, dürfen 
wir ab weiteren Beleg für W i l l e s  Tätigkeit ab Kunst- unb Antiqui- 
täbnhbdler heranziehen. Von einem Konkurs oder einem gesamten 
Ausverkauf des Hauses W i 11 e kann u m  diese Zeit jedenfalb keine Rede 
s€?h 
Aus der Zeit der erfolgreidwbn Jahrzehnte mia&en 1750 und 17@ 
existieren mindesdena fünf veraWedene Portrfits W i l l e s ,  die ik 
Kupfemticb, z. T. in sparten Nachdnitken, vervieUUtigt wutdea So die 
Stiche von 1 7 s  von J. H. R o d e  und l7ü9 von J. F. K a u k q  die wohl 
bei& auf jene Zeichnung zurückgehen, die G. F. S c h m i d t  var seinem 
ForQang nach BesW von seinem deubchen Freunde an@m&% hatte. 
Wh- Wtzea weiter das n* h e r  Zeichnung H a 1 m s gedwhene Bild 
wn Bauße von 1766, das i4hnli-t mit dem Bild 
G r e u z e a  aufwebt, aowie den Stich von P. C. I n g o u f ,  der nach einer 
Zeichnung von W i 11 e s Sohn Peter Abxander im Jahre 1771 h-t 
wurde. Wichtig ist addiei3lich das oben erwähnte imponierende Oemälde 
von J. B. GCr e U z e (Greuse) aus dem Jahre 1776 zu nennen, das i~üreres 

Kupiemhd~em bedeutendster W~iiler, J. G. von M ü l l  e r ,  so hervor- 
ragend angefertigt hat; ein Bild, weldres das gesunde Selb&üewußtsein 
eines gefeierten KUnstIers, des m-en Akademie-Mitgliedes und 
Hdhwfer6techerg rewämntativ zur Scäau stellt. 
Zu Beqfim der RevoIution emigrierte der damals fhfwdsiebzigjährige 
KUnstIer nicht. Doch die jahrelangen Wirrem und schiießlich der Krieg 
brachten den bliihenden internationalen Kuathandel mehr und mehr 
zum Erliegen. P l o c  h vermerkt mit Realt, daß das Journal W i l l e s  
ellmahtich ein anderes Gesicht bekommen habe. ,Einträge Ueag BeadIe, 
Uber Briefwedml und B i l d e r m m w  waren seltener gevadm. Aus- 
fUhrlicäe S&ilderungen der revolutiiontlren Vorgänge in der Hauptstadt, 
Berichte aber häufige Sitzungen des Akademie, die sich mit wen Sta- 
tuten der Zeit anaipassea suchte, nebmem fast den ganzem Raum e h  
BeadIe aus Deubä&md tmd anäeren Ländern waren Laum noch zu 
emmrbm. Und &dem der Krieg aus&m&en war, wurden die Post- 
verbindungen gelfhnt. Jahrzehntelang hatte sein guter M, der 
PosheWs E b e r t s  in Stra6burg, &4 um imn sicheren Weitettransport 
der A-ungen W i 11 e s  bemtiht. Nun war die Aninmft von 
BWmm und Bildern hilben und drüben zweifelhaft gewoadenu. Eine 
nach Br(lssel adressierte Sendung wird als unbestellbar zurückgegeben. 
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Kupferstecher seiner ZeitU ja auch nie eine ,Reise nach DanzigU erwartet. 
Der Italiener L o n g h i , der ihn wegen seiner Exaktheit im Technisdren 
,den Fürsten der Kupferst.e&erU nennt, unterläßt es freilich nicht zu 
bemerken, dai3 in den Künsten das Schöne zwar immer &wer, das 
Schwere j e d e  nicht immer schön sei 14)). Noch weiter geht C. B a r t h , 
der vieles an W i 11 e s  Stichen, vor allem ,im meistens geregelten Halb- 
dunkel, in den wohlgezeichneten Köpfen und Händen, der 
von Atlas und Samt, mit denen oft ein Gemäide wetteifern könnteU, zu 
loben weiß. Aber er findet, daß jene vielgerühmte Exaktheit metallisrh, 
troücen und leblos wirke und daß sie malerische Wirkung und Seele 
vermissen lasse. Er beschuldigte W i 11 e geradezu eines d d l i & e n  Ein- 
flusses auf die Kupfemb&er und Kunsüiebhaber seiner Tage. Viele 
würden von der außerordentlichen Fkinheit des Schnittes und dem ver- 
fühmbchen Glanz seiner Tinten angezogen; das Auge gewöhne sich 
merlüich daran, und man verwerfe zuietzt jeden anderen Stich, in wel- 
drem eine mehr malerische Behandlung die rauheren Striche des Geätzten 
sichtbar werden ließe, wie schön sie auch sonst sein rnMten. L i p  p- 
m a n n  scMMlich hat W i 11 e und seine Nachfolger mit ihrer Kulti- 
vierung des medmnkh-exakten, aber leblosen Striches in nicht geringem 
Maße für den d-dießlichen Niedergang der Stechlnuist verantwortli& 
gema&tY. Wir fügen, wenn auch mit ehigem Befmden, nach, da6 
selbst ein bistorisdrer KmsUnterpret wie B a C k sich im Urtedl *er den 
künstlerischen Wert des W i 1 1 e s C h e n Lebenswerkes dem Tenor der 
genannten zeitgebundenen Kritiker allzu deutlicb angeschlossen hat, wenn 
er schreibt: ,Der Grabstichelarbeitu W i 11 e s , die sich vom Bildnis auf 
das Genrebild ausdehnte, vermögen wir heute kaum einen besonderen 
Reiz abzugewinnen. Bei aller Fertigkeit in den Lichtrefiexen und vir- 
tuosen Stoiiwfedergabe berllhrt ihr regeimäßiges Liniengefüge korken 
Uryd ntichtern 19. Und auch darin wiederholt B a C k lediglich ältere Vor- 
würfe, wenn er behauptet, daß W i 11 e durch die einseitige &bische 
Ausbildung seiner Schiiler entscheidend zum Verfall des Kupferstichs 
beigetragen habe. 

Hier, giaube ich, eind wir verpflichtet, Wandel und Weiterentwidriung 
des SWgefühis historisch-objektiv zu werten. Zunächst einmal envekn 
sich die Vomüde als einander widerspmhend. Während das Neunzehnte 
Jahrhundert unserem Künstler ,,Nticbtemheit, Mangel an malerb&= 
Wirkung und das Fehlen an SeeleU vorgeworfen hat, macht ihn die Ge- 
gen- für das Pathos und die Theatraiik der zeitgedhb&en Bildvor- 
lagen seiner Stiche verantwortlich, eine Fehl- tibrigens, die 
dieser Taee auch die Reportagen unserer W i 11 e - Ausstellung ,ausge- 
zeichnet" hat. 
Zugeg&en, dai3 der ,-en NIichternheitU w e m  Landsmannes 
eine für die malerische WirkungU nicht immer leichtgefallen 
sedn mag. I)och dürfen wir nicht übersehen, daß W i 11 e intuitiv dem 
Besinn eines rationalen ZeiQeschmacks entgegenkam. Hier sollten wir 
noch einmal auf den überraschenden Wandel in der Wahl der Bildmotive 
hinweisen, der sich während der Mitte der fünfziger Jahre bei unserem 
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dekorativen Historienmalerei zum idyilischen Genre. Offenbar kommt 
in der ungewöhnlich langen Srhaffensperiode dieser Künstlerpersönlich- 
keit ein mitbedingter Stilwandel zum Ausdruck. Des pompösen B a r o d ~ ~  
und des kraus-verspielten Rokokos überdrüssig, leitet er zu Werken über, 
in denen man bereits die strengere Gesdunacksrichtung des Louis-Seize 
und des Regenre zu spüren glaubt. Und so kann im Rahmen des jeweils 
herrschenden Zeitgeschmadcs unserem gefeierten Künstler die Meister- 
srhait nicht abgesphen werden. Im übrigen ist der „Verfall des Kupfer- 
stichs" Awerlich auf das Vorhe-en einer kümtierischen „Hand- 
scnriitu, sondern auf die Ausbildung zahlreicher leistun@ähiger Repm- 
duktionsverfahren, der Lithographie, des Stahlstichs und der fotomecha- 
nischen Möglichkeiten zurückmfWmn. 

Daß wir es bei W i l l e als Kupferstecher und als Mensch nicht mit einem 
nur in kurzlebiger Mode zu Ansehen gelangtem, wieder verarmten und 
bald vergessenen Manne zu tun haben, wird am deutlichsten d a d e  
belegt, daß nach 40 Jahre nach seinem Tode Charles L e B l a n  C in einem 
sorgfältigen OeumKatalog das umfangreiche Werk diese8 Künstlers 
zusammengesteilt hat und daß, wie bereits bemerkt, weitere 10 Jahre 
späterDupless is  unddieBrüder G o u n c o u r t  derDbexzeugung sein 
durften, mit einer Veröffentlichung von W i l l e  s - leider nicht mehr 
unberiUlrt erhaltenen, wie wir heute wissen - ~ ~ c h m  Nachlaß 
hinreichendem Interesse in der Offentlichkeit zu begegnen. Wir wollen 
na-en, daß ,unser WilleU auch im musealen Bereich der Partner- 
städte Versailles und Gießen eine geistige Brücke zu Magen  vermochte. 
In der Tat dWen auch wir in kuitur- und geistesgesdrichtlicher Bezie- 
hung unseres hessischen Landsmannes achtungsvoll gedenken. War er 
im Handwerkiichen seines vielgestaltigen Berufes nicht steckengeblieben 
und in den geistigen Raum seiner zweiten Heimat ohne Konflikte hinein- 
gewachsen, so ließ er doch die lebendigen Beziehungen zur deutschen 
Heimat niemals abreißen. Daß er einem langdauernden &riftlirhen Kon- 
takt vornehmiich mit seinem Bruder Johannes, dem Nachfoiger in der 
vaterlichen Mühle, gepflegt und daß er schöne Abdrucke seiner Stiche 
häufig in die Heimat ges&idtt habe, ist keine schöne Mär. K e l l n e r 
hat diesen Tatbestand erneut belegen können. Wollte man den „weit- 
gespannten Beziehungen" grünäiich na-ehen, die sich mischen W i l l e s 
gasthiem Haus am Quai des Augusäns und dem Kreis seiner Sdriiler, 
Freunde, Gäste, der Ratsuchenden und Gexhiütapartner aber Jahmehnte 
entwiäceit hatten, müßte man eine umfangreiche Liste bekannter Namen 
zusammemteiien. Und noch konnte jeder interpret, der, wie S C h a um , 
B a c k ,  P l o c h  oder K e l l n e r  auf die Quellen zurückgegriffen hat, 
diese Liste beachtlich erweitern. Zahlreiche deutsche Reisende, Fürsten, 
Adiige, Künstler und Gelehrte wie Joh. flelnh. F o r s t e r , der Weltrei- 
sendeundVater desbekannteren Georg F o r s t e r ,  G e s s n e r ,  G l u c k ,  
H e r d e r ,  S c h e l l i n g  und Z i n z e n d o r f  vedumten es nicht, seine 
reichen Sammlungen in Paris aufzusuchen; mit vielen, wie H a g e d o r n , 
L i c h t e n b e r g ,  M e r c k ,  N i k o l a i  und W e i s s e  stand er im Brief- 



wechsel in dem er lebhaftes Interesse an der deutschen Literatur be- 
zeugt. In ,Werthers Leidenu, die ihm von dem Leipziger Professor H U b e r  
zugestellt worden waren, bewundert er die Sprachgewalt des Dichb .  
Mit W i e 1 a n d und K 1 o p s t o C k tauschte er Stiche gegen Bücher aus. 
Nicht zu vergessen, gedachte Go e t h e der ,Väterlichen Ermahnung" 
in den ,Wahlverwandtschaften6' mit der ehrenden Bemerkung: .Wer 
kennt nicht den herrlichen Kupferstich unseres W i 11 e von diesem Ge- 
mäide1qu. Er gedachte auch später der Rolle, die W i l l e  in Paris ge- 
spielt hatte mit den Worten: ,, W i l l  e , hochgeehrt als Kupferstecher, gab 
dem deutschen Verdienste Grund und Boden." 
Erlebte W i 1 1 e mit freudiger Anteilnahme den ungewöhnlichen Aufstieg 
des kunstverständigen und ihm freundschaftlich verbundenen Kar1 Theo- 
dor Freiherrn V o n D a 1 b e r g zum Koadjutor des geistlichen K e t e n  
von Mainz, zum Embisdioi und Kuremkanzler, so wurde er anderemeits 
schon vor Beginn der Revolutionswirren vom Schicksal vertrauter Freunde 
erschiittert. Schwer traf ihn die Narhricht von der Ermordung W i n k e 1 - 
m a n n s in Tniest im Jahre 1768, mit dem er länger als 12 Jahre in an- 
regendem BriefwechA gestanden hatte. Besonderen Anteil nahm er an 
dem tra- SWcksal seines jugendlichen Freundes und Gönners, des 
Grafen S t r U e n s e e ,  der nach einer Revolte des dänischen Adels im 
Jahr 1772 hingerichtet wurde. 
Meiner Mer in erweiterter Form vorgelegten Studie aber den unbakeit- 
bar bedeutenden Jubilar, den französischen Kupferstecher Jean Georges 
W i 1 1 e , unseren Landsmann Johann Georg W i 1 I ,  bleiben mir nun zwei 
Nachworte anzufügen. Worte des Dankes hatte ich seinerzeit Herrn Bau- 
direktor Wilhelm G r a V e r t dafür abzustatten, daß er den Hauptbestand 
unserer kostbaren W i 1 1 e - Sammlung des Oberhessischen Museums und 
der Gailschen Sammiungen durch h tze i t ige  Magazinierung vor der 
Vernichtung irn Alten Schloß bewahrt hat. In eine dankbare Erinnerung 
muß weiter einbezogen werden der frühere Museumdeiter, Studienpm- 
feawr Paul H e 1 m k e ; denn er hat in jahrelanger planmäßiger Sammel- 
tätigkeit diese Kupferstich-Sammlung auf ihren seinerzeit fast 1Ucken- 
losen Bestand gebracht 
Mein zweites Nachwort gilt einer bereits vor Jahren gegebenen Anregung. 
Die beiden aus W i 1 1 e s Feder stammenden zeitgenössischen Niederschrii- 
ten, in französischer Sprache, das ,Journalu und die ,Memoiresu, bilden 
eine ungewöhnliche Quelle zur Kul turgdchte  des ausgehenden Abso- 
lutismus und des stürmischen Jahrzehnts der französischen Revolution. 
Die mehrfach zitierte, längst vergriffene Veröffentlichung von G. Du-  
p 1 e s  s i s liegt mehr als hundert Jahre zurüdr und blieb einer breiteren 
deutschen C)ffentli&keit so gut wie unbekannt. Auch wenn der 250. Ge- 
burtstag W i l l e s als unmittelbarer Anlaß Ung:enutzt vorübergegangen 
ist, so bleibt, meine ich, die unabdingbare Verpflichtung bestehen, diese 
Tagebücher und Lebenserinnerungen unseres bedeutenden Landsmannes 
in einer deutschen Ausgabe vorzulegen. Die deutsch-französis&en Gesell- 
schaften und die ~ c h t s v e r e i n e  aus W i 1 1 e s engerer h-en Hei- 
mat sollten sich dieser Verpflichtung nicht entziehen. 
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A N H A N G  

Vereeichnie von Arbeiten über Flurnamen 
aue Oberheeeen und Starkenburg 

Von E r w i n  M e y e r ,  Gießen 

An die Sammler von F1urn.; Schulrat Huff, W. Heimat-Blätter. Nr. 2. 
Wie entstanden d. Flurnamen?; Schulrat Huff, W. Heimat-BMtter, Nr. 2. 
Hornberger Flurnamen; Hanr~ Immei. W ,  Heimat-Blätter. Nr. 1 bis I. 
Hornberger Flurnamen; Haru Immei. W, Heimat-BlWtter, Nr. 1 bis 7 
Flurn. den Kr- Alsield; Schulrat Huff, 1828, Heimat-Butter, Nr. 1. 
Flurn. den Krem Aisfeid; Schulrat Huff, 1010. Heimat-Butter, Nr. 2. 
,Ortsnamena U. Eoäen8dUtze; C. Köbrich, WS, Heimat-Biätter, Nr. 1. 
ürn GOM in hci.. eiurnamen; H. ~mmei. UM, ~eimat-~lätter, Nr. L 
Die Flum. von Udenhausen; W. Bratqe, l8S6, Gachichtr-BlUter, Nr. I. 
Die Bedeut. V. SdinePfcnhPin; 

Die Fl-. V. Aulen-Diebach; 
Dauernheim; 
Glauberg ; 
Ober-Mdtadt ; 
Ranrtpdt; 
stornfelil; 
Ulia; 
Unter-Schnitten; 
Nidda ; 

Der Flurn. Ahl; 
Beunde; 
Breul; 
CharhOhe; 
Weed; 
Geigenberg ; 
Die Rauna; 
Seukreben; 
Betzenlodier; 
Hommeyen; 
Da# Qebuck; 
Dorfwehren; 
Im Rehleder; 
m-d; 
RoSlpund; 
Die Reffe; 
Der Hain; 
Die Hege; 
Bleichenba&; 
Luxweide; 
0Pip-d; 
Hochgericht; 
BetzaloQi; 
Dsr Elsi; 
Bcduitze; 
Bsdmibe ; 

-- 

E. Meyer, MS, GeschichticBllitter. Nr. 2. 

Lehrer Lentz, 
K. Sam. 
J. May, 
R. Kaiser. 
Ptwu Wolf, = mtur. 
Lehrer Wißner. 
L. Schneider, 
Kurt Becker, 
~ u r t  Bedrer. 
Kurt Becker, 
Kurt Bedcer. 
Kurt Bedcer. 
~ u r t  Bocker, 
Kurt Becker, 
Kurt Becker, 
Kurt Becker. 
Kurt Bearer. 
Kurt Becker, 
Kurt Barer. 
~ u r t  =er, 
~ u r t  Bedcer, 
Kurt Becker, 
Kurt Bedcer, 
Kurt Eearer. 
K. Hewon, 
K. Hewon, 
K. Hewon, 
K. Becker. 
K. Becker. 
K. Becker, 
R. Haupt, 
K. =er. 
K. Becker, 
K. Barer, 

19l8, MV d. H=. Ver. f. Volkrh. 
1818, MV d. H=. ver. f. v o m .  
1818, Archiv d. Han. Ver. f. Volkrh. 
1818, Ardiiv d. Hcia Ver. f. V o m .  
1918. Ardiiv d. Hci.. Ver. f. Volkrh. 
lBl8, Archiv d. Heu. Ver. f. Voiiuk. 
18M. MV d. HCIA Ver. f. Volkrh. 
1918, MV d. Huil. Ver. f. Vollnik. 
1918, Gießen. Dfilseriation. 
10PO. Heimat-Blätter, Nr. 5 und 6. 
19M, Heimat-Butter, Nr. 1. 
US1. Heimat-Blätter. Nr. 2. 
1~11, -t-  litt er, Nr. 4. 
IW1. Heimat-Blatter. Nr. 5. 
lM1, Heimat-Blätter, Nr. 8. 
lM1, Heimat-Blätter, Nr. 9. 
19M, Hdrnat-Blätter, Nr. l2. 
W, Heimat-Blätter. Nr. 1 U. 8. 
10111, Hdmat-Blätter, Nr. 2. 
10111, Heimat-Blatter, Nr. 3. 
10111. Ha?hat-Butter, Nr. 5 bis 7. 
10111, Heimat-Blätter, Nr. 11. 
W. Heiamt-B11tter, Nr. l2 
W, Heimat-Blätter, Nr. l2. 
10111, Heimat-Blätter, Nr. U. 
1911, Heimat-Blätter, Nr. 6. 
1911, Heimat-Butter, Nr. 7. 
10S. Heimat-Blätter, Nr. I. 
WS, Heimat-Blätter, Nr. 3. 
WS. Heimat-Bilittu, Nr. 4. 
W. Heimat-Butter, Nr. 4. 
l W ,  Heimat-BlWtter. Nr. 8. 
1WI. Heimat-Blätter. NI. 2. 
lSU4, Heimat-Blätter, Nr. 1. 
W, Heimat-Bilitter. Nr. 6. 



"Ol-tmUWm" U BOdelWcWtze; 
F l u r n a n e n ~ e n ;  
Flurnamen von DIldelsheim; 
Flummman v"on DüWeheim; 
Altui.taat bia Ba-; 
Eiuheimu.rdPaFluraimm; 
Ortaiberg U. ninc Flurnamen; 
aedernu ninc FlurMmen: 
Die nm. im ~ r .  ~ ~ d i u g e n ;  
Die Flurn. d. Stadt Büdingen; 

C. KObriQ - Ri&, 
IL. Vierheller. 
H. vierbeller, 
E. Meyer* 
K. HoimPui. 
K. aniront. 
K. gauron?, 
3, Sdlndder, 
L. Dom, 

m6. HtiMtmmer,  Nr. 8 U. 9. 
1WI. Hdmrit-BUttSr, 10r. 8 U 4. 
W, H e i m a t - ~ ,  Nr. 8 bis U 
W, n m m .  0 bia 10. 
W, ~~I H?. 8 blr U 
u u , ~ ~ , ~ . r b t r ~  
UID, BU- Fr. W. Aug. 
UCI. - Zeitung, L Okt. 
UIS, Hdmrit-Blatter, Nr. 8. 
Wö,JphrbKnf. d.Ilnb, S.Mff. 

Friedberger Ilumamen; 
Friedberger Ilunirrmen; 
.orhlmmnU U. -tze; 
Flurn. von ~~; 
Flurn. von Nieder-Wehi; 
Fluni. von 0.- U 
Flurnamen der Watterau; 
Cwmämmr dar Wetterau; 
mummen der wetterau; 
Flurnamen von Rmdel; 

G. R'.lcL, 
E. fllrrQ 
L. Raus&, 
L. Schwarz, 
Fr. Mu, 
K. Raldiwcdn. 
wilh. Braun, 
wilh. Braun, 
w m  Bnua, 
E&. walta. 

U14 Friedb. oaidz-Bllltt., S. l H. 
1014, --EULtt., S. 8l 1. 
UU, Mcdb. aclQ-3SAtt.. S. 8ü tL 
1 W b , ~ . d . Q a ? & S . I ) t  , 
usr. aciMtb. d. aeln. 8. LU-lm. 
UM, wett. arQ-Bmtßr, 8. A-lw. 
W, wett. O w d L - n ,  8. n-n. 
W, wett. Gadl.-IUIä.* 8. LQClal. 
lm, wett, QIIQ-mmer, 8. ss. 
U87, EtiMtb* Bciiopd. Akdin. 

,ortUmmcrir U Boaemaatze: C. Kbbrio. 
Flurnamen de8 BuaedKer Tal=; B. Neumuln, 
Flurnamen von aaimt2mdm; Koar. mddt, 
F l u r ~ m e n  von SeIte~; K. G m ,  
Flurnamen von Lich; K. =U=, 
Fl- 0 r . - B e ;  L. JUnq, 
stnBeiiP.mapivonGl*; H.Blumadl+in, 
S ~ v o n G i e ß e n ;  RBl- 
Flurnnmai von Lang-QoM; Ph. Hohnuin, 

UII, Heimat im Btld, 7. U. 14. Sept. 
usr, Gie86ner l.lFel>r. 
W ) , ~ S . ~ b b l W .  
W, Oie&, 'E»Jblu-mter, s. 117% 
lm, Hatmritbwh. B. lm bia 116. 
lml.xeiYIuibU&,%. z a  bi8 lll. 
lml* oi- AMdu.r, n. Okt. 

G m  -s M. AuB* 
Ws.EeimatbuQbL4ebir78. 

Flurnamen von Leihgehml; W. Bapp, 1Wo. ~&~ % W bia 228. 
Flurnamen von Lendorf; E. M9r. ~ ~ a . a t ~ n 4 .  
Flurn. von RU--; W. Braun, WI.EdamtbaQ ~ ~ t t .  
Flurnamen von A l t e n - B e :  J. Bidral. Ws, Haimrrtnua, S. 1) blr 14. 
BlurnamenvonHungßa; W. KU-, iorr,N.OKauUt.LYEIMIWI. 
Strafhmamm von aießen; E. Meyer, LOb7, Heßs. EEeImm-., S. l@ ft. 
StraaannomSn von Wiae&; E. Meyar, W, E- -, S. 1 a  ff. 
Zu den bmdorfer Flurnamen; E. Meyer, Uso, Giemmr Fr. Prirc. $0. mal. 
R p t r t a d w ~ ~ ;  E.Meyer, Urr, Gteaarics Fr. m, 17. JUU 

Flurnamen von AngembnaI; 
. o r h l m m n " U ~ t w ;  
, ~ u B o d c m i d U L t w ;  
,,Loee B1ltter d. Gemeinden; 
JNwBlltttr"d.Qstneinden; 
F1urnamenvonAltaiwhllri; 
F l u r M m e n v o n ~ ;  
F1-von-; 

-- 
C. mbrirn, 
C. rnbrM, 
E. -9 

E. Meyer, 
J. Bidcel. 
& walz, 
H. Nur. 

UII, Ltb. Eehmt-Eu.tt, M. Febr. 
m L t b .  l& Juni. 
UII, Ltb. H.fMtaas, U. JUU 
lm, Ltb. xs&wmm& b. la Pcbr. 
W, Ltb. xw&&am% a. Aug. 
Ulo,aelmWlwh& asm., 8.101. 
Um, Ltb. -unga&, Nr. U. 
Wt. Ltb. Nr. U. 

l l ~ ~ ~ ~ e n v o n - ;  JOaRotbc, Urr, Ltb. &mumba&~, Nr. W. 
F l ~ V ~  4er Gemarkung Liutmb&&, Urr, Ltb. Sammiatagen, H e f t  WI. 
Fl--V- der chnarkuap UutQlaaeb, UO. Ltb. salnmal- Hef t  s. 
F l ~ - ~ u n g  fn xenerx; Gg. asbaiirdt. 1#, Ltb. IICdt U. 
---hinp in Liutrrb.; Gg. Goblmkat, 1#, Ltb. smnanl-, Heft U. 
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Flurnamen von KaulrtoB; K Th. Ca Mtliier, W S ,  Mitt. d. Ob. aarQ-VeWna 
,ort8mmenN U Bodau&ätze; C. ~ O b r l m ,  lm Voe-, L San. 
P1u~umm von WiWmgep; Leonh. Voll. 1010, QitSm, DimerW!~~, 

I 
~ l t e  waga rmd ihre Namen; W. Braun. 

11 B o d ~ t E e  in mllmaluen; E. Meyar, 
BodeMaaw in Fl-m; L. Meyer, 

i t Obsr QoLd-tmd P1urnomcm; E.Meyer. ' 

atw. Flurnamen; E. Bayer, 
~~ lo Oberhemm; E. Meyer, 

L -  - -fitten in ~ ~ w h a e ~ l ;  E. ~ e y e r ,  
?.I -urig U. Flurn.; E. Meyer, 
i - garg- und Qebirgsnamea; W. Braun, 

W, OberhWa Anzager, U lian. 
W, Mtt. d. Ob. --V-. 
lsm, Mitt. d. Ob. asiQ-vere4tm. 
rwl, aeu. EIeUna-.'', s. ia. 
m, RefmP~', S. ls5. 
lWf, ,,EWR ~ t S O N & . ' ' ,  5.  181. 
rwl, *Hsz HatmeamKw"' 8. M. 
lWI, Ji* E&t8WnCam, 5. #Re 
lSW, Watt. -&&#-Bi., S. Sb. iS. 

plum. V. Langem U. Hitteldidc; H. Klenk, W, Jandlain Dreieicaia, Nr. D. 
,,Lose BiätteP d. Gemeinden; E. Meyer, Wo, om>. Monats-mimdh, 1. Okt. 
Jmiia BlatW~ d. Gemeh4ui; E. MWQ, W. OiLb. ~ t r - ~ .  1. AU.  
Bamerkemwwte fl-en; E. Meyer, llBa,--*iReff.L 
lneumh3wr-; PhiLWOu, 10111, Jlodsaaft heiafdlCC E. U. 

Flurnamen von Babenhaufm; Jak. Büiü, lSW, Eelmatbuch, 5 . 7  blr U). 

Blurnaman von sdl8athdm; H& Oeißler, um, HeimrtbuQ In., S. I5 bio 47. 

F l m  von E&hßt i. Wenw.; K. IZaIUeh, W, Eeimatbuch. 8.67 bi8 öL 
Die La-e b. Vielbrunn; E. W e r ,  W, .Der Odmwald~, Heit 4. 

~ i e , ~ ~ i n ~ ~ ~ ; ~ d . z i c h s n ,  l~a,~roimure,rose~ten. 
B4*diilnaFlunuuncn; -. -. mz. Zed-, 7. D u  
Puldiwbe mulnamen; mi. gur, ~ S u l d i a r ~ " , a o . ~  
R6merberge U. liml Namen; E. Me~rer, l968, ,.Der OdQiwcrMm, Heft L ~~ U. Bchm*; E. Meyer, USC, QieBener Fr. a. Okt. 
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Besprechungen 

AdoU B8&: Der 8.thlLer und Diplomat Qeorg Bnwt Lucli~ 1-lN0 
(~ondorama nu ~ e i t r c ~ i t  sosei s alpt, m. seinea Q. mbnristww aberreicht) 
14. B., BoIrn lM4 

Am lr. Januar l8üö hat Adolf Bach rdn 76. Lebensjahr vollendet. Die Univerdtllt 
GicOen, an der er vor allem studierte, hat ihn im vergangenen Jahr durch die 
Herauclgabe rdner gcrpmmelten A e t z e  geehrt. Seit 10n lehrt er in Bonn. 
Bach ist in Exm geboren. Seine mitteirheiuische Herkunft hat ihm wichtige Imp- 
und fmma wieder neue Anregungen für die -e Arbeit als Germa- 
nist und Volk8kundler gegeben, W udmn früh in rdnen ,p(iedl- der Tau- 
nusgebietee". Weithin bekannt geworden ist er durch Mint TiUgkCit W Leiter der 
~ b m u n g  für ~ w w u w o n ~ h u n g  und ~amenkunae der ~hebbnde, nicht weniger 
auch duroh aeine wirmrcaaftiichen HPndbticher - die .Gemhichte d a  deu- 
Sprache", die illnibändige .Deutsche N8menkundeY und die ,,Deutsche VoIlukunde". 
Den welt gespannten Umfang von Badur wiwniKhaftlldren Intexwen zeigt auch 
die hier zu bespreCnende Arbeit. Sie vereint geneaiogische, UterariadIe, htrtorisch- 
politische und kuiturhhtorlrche A8pekte. 
Die UterariadIe Produktion von Georg Eniet Ludum iet .wenig bedeutaamu. Seine 
Jianseadeu von 1768, eine Satire in rhytbmtdher Prosa auf den Standadünkel der 
-r Adelfbgesells&aft vor der Fr- Revolution, i8t zeithftia&-poIe- 
mim&, aber ohne Uterarb&en Wert. Im Mitteipunkt steht ein m e r r  ,,Hans", 
daher der Titel. 
Neben den ,Satyrenm (1171) awahnt Bach nodi die .UnvermutRetc Rcthuik. ein 
Lußtßpiel in t AWUgerk, dnr ebenfaüm 1111 herauskam und auf eine ErEühiung von 
Voltaire nirlldrpeht. 
Anonym urhtm da# .Schreiben den Herrn N. N., Eaushofmetirtcril S. E. d a  Herrn 
Grafen von W. (Wartensieben) zu M. (Meinz). an einen aeiner Reunde in F. 
(eranWurt)u. Ludum behandelt darin mtirliidi eine EpLode aum dem Leben Wie- 
lindr 11. Der Dichter bemachte in diesem Jahre den niederiändischea w t e n  
in ILbatnZ, WartenUeben, deuen Frau er verehrte und die ihn aU SduHWeUer 
iaiItzte. WitlPnd hielt U allerdings damals für be~er, der Gräfin aiu dem Wege 
zu gehen, de8halb ksm er nach Mafnz. ais de gerade nach Wien verreiet war. 
NadiiorSrnungen xmb der Rerkunft von Ludur brachten nur miiriiQ& Ergebnhe. 
Er stammte aua einer streng lutherimhen Pfarre- Obaheisanr. Sein Groß- 
vater war Pfarrer in Münster und Wohn- in der Wetterau. Der Vater, Johann 
Ludwig Ludum. war 1707 Kiichemchreiber bei der verwitweten Grlttn zu Ymenburg 
in mterabach.  1747 war er dann zum Kammerrat bei der GrUL Kanzlei aufge- 
stiegen. Sein zweitar Sohn war Georg Enut Ludus. Uber den Bildungagang von 
Georg Ernst hat Ba& nirht. ermitteln k6nnen. 
Jed- int Georg Enut Luciua 1768 W GesandtKhaftssekretär in den Dienst der 
oben genannten niederländischen Gesandten. der Grafen von Wartensleben. ge- 
treten. Dieser war akkreditiert bei den drei gebüidxm Kurfürsten, bei dreien der 
damaligen Rai&akreh und bei Pfaiz-Bayern. Wartensieben war .u8srdem hol- 
ländfichar Generalmajor und LWcrliduw Kümmerer - ein Mann -, der an 
Minem Wohnritz Mainz dchaiich eine Rolle rpielte. 
Nachdem der Graf 1R1) gestorben war, wurde Ludum von den Generaistaaten mit 
der provimrinchen Wahrnehmung der Geaandt&mfbge@Wb beauftragt. Den 
gr6Bcnn Teil diw Funlrtionen behielt er bin Anfang 1708 - rlro WI kurz vor 
der Br- Revolution. Danach benchr&nkten dch #ine Aufmben ab Ver- 
treter der Niederlande auf Mainz, obwohl er am kwfümU&en Eofe infolge aeiner 
oiien gezdgkm Sympathien für die Revolution ni&t mehr ,parrolu graW war. 
über da8 Privatleben von Ludum wei6 man nicht viel. Jed- blieb er unver- 
mphlt. ~b ~avater  1 ~ 1  in ~ n u  zur  ur war, wcilte auch ~udum dort zum ~ a ~ i c h  
seines Schwagen BYlcnar, dcr gräfi. KsmleWrektori in Ndllwied. Livater lor im 
sade die ,,mumade, die ihm von ~irdrcr a-t worden war. m e  S- 
daraut Knrleb er in meinem Tagebuch ab. Am &&enden Tage Iris Ludum vor La- 
vater und Flrdia aeine &stären ,,Auf'i - und .Von der Seelen Wanderung". 
Eine zweite Luung folgte einige Tage rpater. 
In den Jahren M& 1770 wirkte Ludum mit bei den AuffUmmeen den 
u e n  Liebhabertheaters, die die Frau aeinea Chef., die Gräfin Wartensieben. 
veranstaltete. Im Gegensatz zu den Puirrer -m der Zeit, die die 
Brüder Goncourt erwähuen, waren die Auft(lliruneen nicht auf die Salom bc- 
cldullnkt, wndun W!enfflch, wie dnr auch von dem gleirhzeitigen Mimtmtheater 



dar Darn@UMter Bodsr mtet wird. Um m mehr bedeuteie - für Ludur, wenn 
er aM elraigm Bürger&#mr mitwirken durite. 
-t hat Lud118 die Stücke für die urlnxrcr AuMthnmg b.uWPtat 8.fh 
i i t 8 s r t u k ! 8 e ~ a b ~ ~ c f n a i , V s r l L C $ c b . d . r ~ - R a f l ~  
n l # . a l s 4 1 1 d i # a f r ~ e n ~ e m f t d e n i d e r ~ A ~ .  
Nacb der Meinung von 80- La Roche, die iiüer den Mainzer Gem- 
gut -dQ wuljta, hat dle OrMh WutaPQnbm aud~  ionrt in iiterarimhm und 
~ M n q e n d i e H i l l t ~ ~ u 8 ~ M a n n e 8 f n A o l p n i d i  
~ ~ ~ ~ a C r d w t b t d i e L a ~ l i ü e r d e m W i c d u n d : , . . . r o n  
~ ~ ~ d . d l h L I ) e 6 t E o w l ~ ~ ~ t : ~ d 0 ~ t d C H S  
une Mte de cn-ba* Wiebmd IlsS eich aber seinem Attachement n@tt nicnt. 
E i n J a b r g i k n i a i r d b t e r i n S I p h t a ü b e r d k ~ ~ ~ e ( 3 r ~ : D u l d i  
j e ~ ~ W p ~ y j e ~ ~ p u d ' ~ d c D u t r n O n E a u r r i o e d i ) m m a t c l l e  
q u e Y . d . d a ~ W ~ ~ W i l h C l o a ~ , d ~ V ~ ~  ~s~ 

d u n U I a b k m m m t m m B l b ~ b o I U i r i t l e b t e u n d a b B o n & a U n O  
mwentsuod g.lt, w h m t  nocb vier ~ahre sp1t.m von der scwhld & u m  Ur&- 
i l n - & ~ ~ f n d ~ i ~ d i r ~ b a i g a g e b e n h a t t a . ~ u ~ ~ u c i u . w i r d a o h f h r a r ~  
al8munWtQntmoemhaben 
fm-SteimvinWumtt.dtbdlndatdeh-~IeMin-PndQNn 
ZuammanhsqO f&~t&te - eh Hin& ~ u i  d a  Tod d W  Grpirii in JQw 1781. 
meinamBsildrt(EA.N.W~mdenPrinzslDacOrgCul~~ngalignQIbJbtr 
~ ~ W d a # n ~ e r M a w S m ~ T . l 7 8 ~ P u l l : ~ b i i n g t c U c  
maul. V. Kllrid, {t)  die NaSricht mit, daE die Griifb von WWteMlei&~ gWtoi%m 
i r ~ ; o b d i w e i a e n g u t c n o d e r ~ ~ u ~ a u t ~ ~ u t s a r ~ t  
haben wird, vclcltahs fcn ntcht genug.m 
E. Ugt deh e t  genau ßagen, -rauf dCh diese von M.ur Weht. 
Gearg C u 1  war drmrlr Oberst einer, nownaadml Reglxnentea in mtawm. An- 
i Q e i n c n d b a m B h t a a r d c h d u r r h V c r m l W . u n g ~ ~ A n ~ u m d r i a o a n -  
mando aboberst iu mmwlcWs&en-Die GrUawardrmrlr ldeOa &Jahre 
verwltwet. E# ist mwmhmm, da@ sie von taiam Mnns her Paca  eh^ 
arab Wien uod aolluid @habt hat, die sie fiir bQar gegen dfe Abdchtsn dh(l 
PrinVn &MetPan konnte. 
~ w e i a t i i . Q d . 9 L u d m f n d i p L ~ K r a l l c n i n M P l n z g r o ß a l A s i a h u o  
ganoß. Der p r o u 0 ~  QemtMte, afn Bruder de# Frafhurn vom Steln, rdhmt itur 
a b  eben Jmmme d'crptit et B talentsu. Er habe die be@n Verbindungen und ver- 
stehe, ßie iQr .efne hmtc zu benutzen. Der Weitremmb -, a.nr*rl 
Proieror an der YUnecrr AWdamle, naant mn, bevor er ihn peHBüeh Lenasn- 
Wte, Amen sehr aufgeklUrkn Manu, der eine sehr auaerleaene Bfbliotiwk bad- 
und drmft 8ehr commurücativ icin mii*. 
h 3 . d h 1 1 ( 0 ~ o P l e n x u ~ , d i r ß L u d u r e h ~ e r ~ U n v t u n c r r h L o F r i u i L r a b a i  
war. Dle UGnemmMtsn beranden drh damal8 ltmLndQ gegemabe? ia kdrrrr 
a l r i h d r a n L a g a . V ~ t u h m r d a d e f # t l a m a i a a i V ~ f i i r l i d i d u f i l , ~  
~ i n W n r d n c n H . n n a b V u t r t t u h a t t r n . ~ d i r ~ e F r ~ i ~ n t d i t . b -  
lehnte. Es irt -, daB LUCiur gute Badehungen hvWe xu VtUm, dem neuen 
~ ~ t e n i n ~ V ~ m l Y l t n z e r M e l w a r d a P g l u r v o r f ß l P O r l M ,  
d a ä a & t ~ o o m ~ e U m g a n g ~ ~ u m d n u r ~ ~  
.iaht.%ld~ralOtcrrdchntrnt,-(i.tda:v~Cd.8sr~~dia 
nbderen ROU*cn dam volkea -bette-. Der kauerWb aiundte BddaWt  das 
allea nach WiQa Er wirft ViUur auch seinen nlhsacm ,,mit dem Rerm 
L u b a m ~ ~ w z , , , d e r v o n d a n P D t u t m i n B o s t . o d g u t k r r l i l t w i r d , ~  
b d 8 w e ~ ~ s r ~ t r u r h v i P r r t l i r h c n ~ g ~ ~ " .  
L u d w a t a n d i u ä ~ a u i w f k n d e r ~ r l r C I u t i n e L ~ d i e S t . d t  
m;UWrliKh bedmhte ymd 6dWSUch einnahm. Er 1- euch da# E i n w e n  der 
VmbQnda in FI- ab. BQidar belegt B& qu-ig. 

B.0 hat die A m t ,  6ie poUtic&en Berichte d a  olplorrmtm Ludw - befionden 
~ a b 8 l e ~ V u h l l t n i W e ~ - 2 u p r d > ~ e r e ! l . ~ k a n n  
dtai4 PULM nw begrWe~ Du Bild von Ludur a b  politiker wird d.drrrch nodt 
mebr abgerundet weräen. 



Der A u f n t  vom Bi&i ist nidrt nur 10-üich und fmniii-chffldi von 
IutelwDe, a hat audl iOr die Litera- Badeutumg dinab dk Hinwei8e 
a u i L m O l i r P n d s o p h l . L i ~ - ~ d . m i t n a d s n ~ d ~ j ~ ~ -  
u n d n i i ~ m r d O t Q v Q b a b u u r u - t m b 0 a ~ r d n a r ~  
~ ~ a n ~ ~ s i a a K a U Q a B Q W c u l . E l n ~ ~ e  
& ~ d e a a a L o L o a l r d u a r ~ i Q t . ~ m r a l n e ~ 6 i e a n a e n g a e  
V ~ u n ~ s u i L i ~ . t u r ~ . I r w l r h e u t a . T y p t K h u i c h ~ A p E I E I c B i n d m  
~ d e 8 D @ l o n u t c n . ~ b h b a r ~ t d e s A ~ n i r s l n i d i b a , t J p d r c h m r  
d e n ~ ~ J n I m a . T I p f k h i ( L r ~ Z d t m . t a u d l d a 8  
p c I d L o l o t M M u I u l ~ R o b ~ o b . r a n i p + D M ~ ~ ~ ~ -  
d e n B ( L r ~ w l r d m n r t d l ~ Q b a r g i . l t i n g ~ K o a f i L t m t t d e m  
A d a - 8 O w e i t e r ~ w l r d ~ U ~ d a u t l k h i n d a U k r ~  
P m d u W o n , i n d a & t l m , e i n e r d e r ~ W . t a a n d e 8 ~ B e h n i -  
dxs-en ,deuf f lchwiräesaUra~iudipBAnwendungzudenrevo l~tSo~  
1- da Zdt. Der t m g k l ~ e  PrMcWt äw lrapa Jeru8aiaa& der in die gledc4ea 
Jahre f&ilt, war nicnt Luclw' &dm, armQ nMht der drunatbale Protest sallw#. 
Luuw #lng audl nicbt daa W y  d a  Ang.ruop zu Ende wie d a  junge (3uethe. 
n traf politfrQ #ian Enwammmgen, obwohl - oder weil er ein "homme de 
lettru'wu,lbnllchdirfn~Mnta. 
D c r A u E r r f r ~ M o l i ~ i s t e i n ~ i d ~ , W i ~ a u d l b e i ~ ~  
mir litermamn oder hmmbamn I~benngWm auf hzrppcm Raum W w e n ~  
dchtbar gemuht waden tuur, wann W aum einem Fundw da Wlrcni und mit 
demBli&aufduGmMpcrcniahtwiehbr. 

EarmPnn Otto Vmlbal 

p u l  Blegmw Buon von 0.lbn: Vom ltoicb m m  Bheinband Weltgmmaite des 
U. JihrhuadorW in einer kioieea Bcndorm Nerutadt 8.6 M: V- D e g a r  
lau. Vn, ur B. (~ibliothok ZmmIU-cber AOeiten. Bd m) 
Derselbe: Wege m neuan Lebendormon. t3e8düQte der d u  IUderol 
Breiherm m Elr611b.Q Lm U. J8hrhuaderk Namtadt 8.6 A M :  Ver- Daganer 
IaS. U1 8. (Bibliothek iunilleaga8düaiffldwr Arbeiten. B6 $2.) 

Die beiden Werke dnd Mrtratzunl und voruufiger Ab8cMuB der M c h t e  der 
R i d d  Rdham zu Ei8enb.ch. deren 1-8. Band Eduard Edwh B e C k e r USt. 
iOu und LM verfallt hat, und d e n  4. Band Frftx Z r c h a e c k  M57 haau8brinpen 
konnte. Dem Vcriurcr gebllhrt Dank, daß er nim dem frUhem Tode Mtz ZachaCaU 
die Arbeit zu Ende geillhrt hat, eben80 aber auch der freiherNchen Femilie, deren 
geKhlditlichea Intemne ein w groß angelegtes Werk vercinliißt und getragen hat, 
und mc4UeBlid1 dem Valag Degena, der die beiden Bände in vorzitgUcüer A w  
8tattung haauylebracht und mit zum Tail farbigem, au8gemMuwtm Blideni ge- 
rchm- hat. 
Grunäiage der Dar8teliung 8ind da8 reiche RiedweIiche MV in eniter Linie, 
die von Bcdrer engelegte Zcttc-ung mit Auszügen a w  d a  Archiven in 
Muburp und D-dt Und da8 -W. da8 alldM U r v U n p e n  Wie 
da8 Wiener MV boten. Eine gewaltige StdYmenge mu8te gmw#at werden, 
mute a w  dem trockenen Aktaunaterial eine lebendige Damteliung dna z8hl- 
rei<am altadeligen Familie und einer kleinen Rwidenz g e w o m  werden. Denn 
diene8 Ziel hat dch der VafuKr gesetzt, .die McMchen, die vor JahrhwMerbn 
lebten, wirkten und rtuben, w zu neuem Leben auier8tehen zu Iwn, ei8 ob 
sie wie lebendige Zeitgenoafm dea Lererr handeln und redenu. Wer relkt ehmal 
M v m a t a r h i  verarbeitet hat. kann ermeuen, welche Arbdt geiaf.kt werden 
muB, um eine wlche Aufgabe zu bewUtigm. 
Der artpuunnte Band fuhrt in die Ge8chichte d a  turbulenten U. Jahrhundartr. 
Wie bringen die Riedciel W fertig, in diesem MegaiwAen Jahrhundert ihre kaum 
(1664) errungene ,,Art von 8ouverinitBr< (ZKtuan)), ihr Hemchaitllebiist zu erhal- 
ten? Aber auch. wie rettet der kleine Mann, Uber den ja ~ C r r t  und ealatzt der 
W e g  hinweggeht, 8ein und 8einer AngehOrigen Lebea? Er muB du Lmtzte an Vieh 
und Lebensmitteln hergeben, an ihm rächt ddi die enttäudite Soldateska. wenn 
.ic nicht8 mehr vorfindet. Da8 kleine Land, umgeben von Ubelwoilenden Na&- 
barn, muQ sich rtlndig gegen Wbergriffe wehren. E8 kann 8eine Untatantn nicht 
gegen den nberm&htigen Landgrafen von Rw8en-Darm8tadt rQUtzen, kaum gegen 
den Fuldaer harbMdgen WiduuCaer. Und jeder Au8gieW1 muB idilleßllch von 
den Untertanen bezahlt werden. innere Streitigkeiten der Famliie tragen da8 ihre 



dazu bei. die Not b b  zum Ilußemten zu steigern. D u  Wsd~Iccht zählt 1756 17 
mllnnllCae und U weibliche Angehörige, die We AnqnQche stellen. wenn auch die 
m- der Condomint in der Fremde ihr Brot veräienten. 
Aber alle die&? Swhwierigkeiten hat die freiherrliche Familie ubelwunden, d* 
war M Ende d u  debenjährigen Krieger eine ungeheure Schuldenlaßt angewadi- 
ren. Dazu uih d e  dch einer weit verbreiteten UnbohW3Ukdt der Untertanen 
gegenuber. Diem waren einfach weit Uber alle# erträgiiche Maß hinaua in A ~ p m c h  
genommen worden. Die franzbsii#tit Revolution brachte Unruhe in die Bevölke- 
rung. Vollenda die Revolutionfikriege fiüuten zu neuen un-äglidim Lu-, Vor 
Wem fUr du fiache Land. Es bedurfte größter Amtrengungen. die Verwalhuip 
in der kurzen Friedenszeit wieder in Ordnung zu bringen. 
Mitten in diese Aufbauarbeit flelen die Verhandlungen des Reichsdeputatiorll- 
hauptachiune& Knapp ging der Verlust der &lb&&dgkeit noch einmai an dem 
kidncn Staat der Riedccicl vorUber. aber e ine  m e  wann gezählt. Der abeinbund 
brachte endgültig die Auflümng der Reicher. Dem Verbündeten Napoleons, dem 
Landgrafen, r ä t  iS. Augwt 1- Großherzog von Heß~en-D~m~tadt fiel mit anderen 
gräfiichen und rittemhfUchen Gebieten auch dir Land der Rieduel rlr ieichte 
Beute zu. 
PYtr die Ried& Khten diesen SdiiduPl zunäcnrt mch -ch die Kata- 
strophe zu bedeuten. Wie d e  8ich behaupteten, 8dUdert der xUauk Band . W e g e 
z u  n e u e n  L e b e n r f o r m e n * .  ihm Stärke war der innere Ziiummcnkilt 
der Samtfamilie, fesQWl# durch den Erbvertrag von l W ,  und die 'Nichtigkeit 
der einzeinen ~ e n m i t g l i e d e r ,  die ja keinemega untätig in dem kleinen Land 
herumaauMn, iondern rlr Soldaten und hohe Verwaltung6- und Forstbeamte im 
~u i l and  muut  taten und den Namen medue~ zu ~hnn  brachten. Die junge 
Generation vor Wcm W t e  dch nUchtern und realMb&, irei von romantlicher 
Trauer um dar Verlorene, der harten neuen Zeit. E# galt, den Wegfall der Ein- 
nahmen aui der verlorenen Souveränitlit nicht nur. mndem auch die gewaltige 
Mehrbelastung durch die bisher unbekannte Pfii&t, Steuern zu bemhlen, durch 
etreng~te RationWerung der Verwaltung der verbliebenen VermOmn8 Wettzu- 
machen. Die- Verm6gen der Samtfamilie becltuid vor allem in dem großen 
Waldbuitz. Aber damit kam jetzt unaumveichllch die Auleinander8etmW mit 
den früheren Untertanen auf dle Rieduel  zu. Die Gemeinden der RiedUeUdken 
-du bcußen keinen eigenen Wald. Sie wuen mit der Vemorgung mit Brenn- 
und Bau- und Nutzholz. mit der Streu- und Weidenutning. die eine iKhr -Be 
~ o u e  stpie~te, v o m *  auf die ~ed-1  angewiesen. ~ i t  uidarui warten, ihre 
Exlrtuiz hing an diesen oft nur behaupteten. nicht nUnwai.baren =ten an den 
Wald der Riedccicl. Fllr diese wieduum war der Waldbadtz ebenso eine Lebau- 
frage, den gegen wilde UbermäBige Nutning durch die Bauun zu rchUtzai, sie 
aua Selb6terh.l-den gezwungen wann. So irt die ungeheure Erbitterung 
zu vuat&en, mit der jetzt, M& Wegfall der Souveränität die meM Muerlldie 
Bev6lkerun# um die W a l M t e ,  vor allem du JnhrhoW, tlmpfte. Hinzu kam 
no&, daß die Bevölkerung durch die Mediatiderung ja nichta gewonnen hatte. 
im Gegenteil, sie wurde in mancher Bstiehung von dem alten und dem neuen 
Souverän beansprucht, Die Beamten der Riedcrsl standen zwischen den Fronten 
und wurden unzuveriäm6ig. Die EmchUttcmugen durch die fr- Julirevo- 
lution 1- gingen wie Welien bis in8 we8tUche Deuia&land. Dem FrdheiUstmben 
der jungen Generation, die die Freiheiiakriege gewonnen hatte, traten die poüti- 
schen Gewalten mit verstärkter Reaktion entgegen. In Gießen setzten Studenten 
aua den besten Familien der Lander ihre Exirtenz, ja ihr Leben auf8 Spiei im 
Kampf um die poUti8&e Fzeiheit. 
Der AuBt.nd in Oberhm8en von W, der große Muuchenmamien in Bewegung 
aetzte, wurde niedergu&iagee Bezeichnenderweim richtete cddi die Zerrt& 
r u n g ~ ~ ~ t  vor auem gegen ~ v e  und Regbtraturm der ~ffenuichen verwal- 
tungen, aua denen die Steuer- und andere Anforderungen kamen. Die Riedclcl 
blieben für diumal vom Unheil ver8&ont. Doch ging der Streit um die Wald- 
rechte mit noch gröSerer Erbitterung in Pn>zerrcn weiter, ohne daß auf diesem 
Wege eine EntmSddung zu emielen war. So mhhppten 8id1 die Proxei*e fort, 
bis du Jahr M48 den Funken iiui Pul- warf. Unabhängig voneinander ent- 
standen Revolutioushenie. Eier im Riedueiachen rprengte die Revolution durch 
den Uber iange Jahre ange8ammclten Z U n M  N e  Deiche. Am 1. März machten 
sich gpnze Dörfer geßch i~ l~n  auf den Mam31 nach Lauterbach. Agitatoren reizten 
die Menge durch Hetzreden auf, sie stürmte d u  Burgschloß und W u g  alles kurz 
und klein. Die Weinvorrite wurden gepltindert und erhitzten die GemUter noch 
mehr. D u  Rentmefrtvhaus, dar Dannrtadter Raum. äaa Ried@d~&e Archiv, dar 
Altenburger Hiua fielen der Voliuwut zum Opier. Wie pro0 die Erbitterung 
gcanrui W, geht daraus hervor, daß BrandstWung abrlchtlich vermieden wurde 



(die Zfcgebl ausgenommen). damit cüe Riedesel nicht etwa Enutz aus der Brand- 
k.ricbeLimenAadenanQdhnTagenerlittBcaloßEtmb.drduclbc~ 
Ruinen blkben avtl* -bat wutm nLaht zu Dia Mitgneder 
der Familie iüedem& rowait da in Lauter- wohnten, konnten dda raditzeitig 
ih~aftbrinpIchDervui.galltetA~enzuwortck~.dieaw 
atecwm nie- die ~rdentv iohildarn. ~n diacn ~ t e n  g~bt  arr nicha EU 
~ D e 8 V u i u u i r ~ ü b e r c ü e M e n g e i a t c i n d c u t l g : F f t r i h n d n d d i e  
tobenden 8durran iIlarunt &esin&& Bettler, LLndrtiadier, verbxecber, gewiulen- 
1- astr;cn" (8. Irr), "LumPcnO- und VrCibundenU mei der Kritflr an der 
D-ilu~g du G m  F'l'IvP-tSn und Spütem M- Pmfeamri 
Fricdrfm von ThudiEhum 8. W. Bei aii4m für die Person des Ver- 
iucriunfYden~enstandaeinerDars&ülungmIlrendochgegendiae~tige 
Deamg ara czeNaehnis8e starke Beaenken erhoben warden. AbgaBhen davon. 
d p B ~ i n ~ g e r a t a n c y I . # t n ~ C l a b a r m P n d a r e n a a r e t z c n f o ~  
olr der afiizclna unter normalen VerhS%tnUmn, und auch im muulndige 

zu undm&m mndlungea hinraidt, vumi6t man in der Damte~Iung 
jedes wnpaen auf dle wh%&afWOc HoUoge der kleben VogeItWrga Bauern, 
d i e u ä z u 8 a m m e n m f t d e r p o ~ ~ ~ V o r p ä n g e v e n t l b i d t k h m a d i t .  
Deshalb dnd wir, der D s n W l W  dm V- folgend, audl nmer auf den 
Kam@ um dan d.hrholzU (nur dne Seite dem Exirtmzkampi. &r Bm6Ilrerung) 
sinOeluiOsn. Mall k m  uttmbadl dic hWbUlUItell Erdenirre ab i8Ofiert be0aae-e 
Verbxwdten ansehen. mnden>. nur im z- mit dem ~ ~ n n r e n  Ge- 
Kaehcn in Europa. Wsnn die Oaomte ~~ ehe# - idcb rn 
Solrnen Qewalttaten Nlliinmcnimd, daan war eie B0Xi.L- und W-ung 
krank uad verlangte naeb einer r e v a h t i o ~  vmgeataltung. Set* der fraasb 
n.aien Bcv01ution war der ZwtaM, da8 a e  wenige alle Rechte, die groBe 
~ ~ n t n L u t m u n d W i ~ t e n h a t l a , n i r h t m c h r z u b Y . b a n , ~ p o U ~  
noch w&t&WWQ Auch der Gerimph fmhrb Uie MdIgUU&t, ein 
mewhen~DircaiMhrmzuL(hrnai,rmdnwiralm~t.~tolrAlieo- 
aeaDundnrteruitlädmitdenArmemundNfadriOsnhatdnsnQsorqBaQIIIcr 
in winm r w o h i t l o ~  KPmpi gemebm, der ihn rdna Erd.taar Lgltak. Setir 
~ L 8 n d b o W v o n U I 1 v a m t c h t 4 , d f a ~ B . u e m c a p P e A r b e i -  
t u k h a e  gab eri ja no<n nicht) d.durdi für die Revolution zu O.ninaai. 6.B er 
fhnan sW&W&I vomdmek, wie sie durch Steucrp awgaogen im4 von den 
m~ian* m u g a e u ~  wurden. wenn auch sein m e d e  den f~~lttea, meg den 
P~uobpeWirkungaufdieobcrhadKhanB.uernbiieb@ielladartanhgst- 
i i m a t s E x ~ d e s L a n ~ , ~ z u i h r i a n o e l r r n o t m , d c m a ) a h ( b d . n a b ) , d i e  
Verh&ltnlam mu8tam gehdert warden. Da8 balbgte Opfer von MftSn der Ba 
daanden, hia der Bfed#l. in dcn aut UU -enden J- h 8 b ~  aie diaa 
Z-, auf DrUngen au8 Dumrt.dt hin, gamitctit zu üuem eigenem und 
der B c v O ~  Nu- Auf dem Wege jurlrttidrar A- und mit 
dem.t .naa~tananpersöni i&en~tenwarbdnME'trarttzuerzie len.  
Die W- und WirtdiPft#[eraddte du Vogebbergea mub & -eben 
w@mleIL glaube nicht, daß ea vlala m c h e  in Deuadlumd gab, in denen 
hilrter gesrbeitet und &mer gelebt wurde, ais hier. Da# hatte viele Gründe: der 
karge Boden. dsr rauhe Klima, BWtrzer8piittsruag und dla hohen LPrtan aller 
Art. Die A u m v a n d ~ e w e p u n e  au8 Oberhonen errei- in den Jahren um 
U48 cinen Ii6hepunkt. Sie war eine amBm Folge der gletdxen ZwWMe. 
AU 16rgebai. der Enieofira von l848 8tellt der Verfaner fe#t (8. Ub): .Die frei- 
imrriidm Familie war in Lautabac4 Wert, vom BIlrpsrftun MI zu den Bedtz- 
1- rturd ihnen dne geaaaamu m a b  oder walfger heftlOe raw>lutton(lre 
VO-t g-." S Jahrc mta ktaillote drh Lauter- imd m- 
g y r n d u i ~ B e ~ ~ d e s ~ r i d e r F M a t c ~ . w i e n u n a C m s . ~  
.bgdnlCkWb Uf.-cht (111- Luin. ZU Fcu8lWUl~ @&@U& der 
~erde8dreIhundertjpM8snBc*telrniPIdaQbvertr.(pImJJ.bia1IIaufgchloß 
~ b a d ~ ~ t e  dtc gaaamte aur der umeabunp. aricncr waren 
äammtm a u d  n a  .Ite m, die- mitgeim- hatten, du -OB zu 
demoiiaren.DerAusgkichmit&8rircrfharrlichcmFamilieundderw&b&mCWche 
~uiwiimng nach IOXI hatten aua den ,,x.anamtreiea~a und vagabundenU wieder 
maduche, nemge YIsnschm werden lauen. 
Die zweite aPllte ded U. Jahrbunderb brachte au& den RiedeiWn eine bed- 
V- ihrer wMßdmfUchen Lage. Die endliche BardniguaO der Qcgen- 
atze zu dan GemeiMan hat dazu Die Abloning der 
Biap ver- ruhig vor Dadu* ur tb te  BBrgeld in cüe leeren 
K u # a . D b ~ n t a i ~ t d e r ~ z 8 i g t % d r h i n d e r N ~ f h r e r  

Unternehmungen. Der Waid war wle4er cüe n i u p ~ e q u e l l e .  
Aber auch die Brauerei brachte Geld. Und ro erfreute iddl dia am lGnde 



dea Jahrhundertil eina betrliohtliohen WohWamM, den zu fe~t&en und zu erhalten 
der Erbvertrag im Jahre 1- neu gestaltet wurde. D.8 die R1edesei aber AU& ihre 
Wicht gegen Volk und Vaterland erfüllten, davon .pridzt die Ehnntafel der in 
den zwei Weltkriegen gefailenen 14 MitgHeder der FamWe. 
Kaum ein anderes Geschiedit kann doh einer 80 au6führIlchen DamtaUunp aeiner 
QeuWdite rtümen. Ihr Land war klein, ihr Wfrkung~~bereIO aiitrcdEte dch in 
die ginze Welt, ihr 8Lhirgral W Tcil d a  groBen d ~ t i e h e ~ .  ldur lrsnn eine 
darau lernen. 

Envin S c h m i d t  

Ku1 SiOmnu Baron von Gal6ra: Uuterbafh in iieWen. Qe#chichte einer ühdt und 
Ihrer Bürgerschaft. 11. Vom Beginn des M JibrhumIerW b i ~  ram Unt4ig.i~ der 
alten BtrdtwrhsmW W). Neustaät & 6 Aiun: V e r 4  l8U. i1i) 8. 
ZT Abb. (Bibliothek faznliien@xhi&tiidmr Queilen 17.) 

J& lag nahe, die bei der Abfammg der GemWchte du EUecäeael anfallenden. die 
Stadt Lauterbach betreffenden Aktun, für dch zu einer Ges&ichte dieaer Stadt 
zu verwenden. Dieser vor Band 1 emchienene zweite Band dea gm&ngeiegte~ 
Werken behandelt das M. Jahrhundert und das 19. bU in die urkn zwanziger 
Jahre. Man bannte fragen, ob für eine Stadt mit heute knapp 10 W tinwohnern, 
zwar an der Kreuzung zweier bedeutender Straßen, aber doch ab8eit. dar maßen 
Bailungaiume gelegen, kein Ort groBer geßchI&tiiBicr Erdgdne, eine Meine 
Welt fBr ddi. eine so udxngmiche Geschiohte gemchtfertUt ist. Lauterb.oh ist 
eine der kleinen oberhessimhen Residenzen. deren Behemwbr U1(1 ihre Selbot- 
herrlichkdt an den Großhermg w n  Hease~n-Dumcrt.dt abtreten mußtaa Diese 
ehemaUgen kleinen Ftesidematfldte aber haben bir heute unverkennbare Merkmaie 
sich erhalten, die da  deutlich von anderen gleimprOBen Städten unter8cheiden. 
Sie sind auCn heute noch kuiturelie asittelpunkte mit eher gebt& auige6abiQIlanen 
Bev6ikerung und mit kulturelIen Einriohtungen, die auf Gründungen jener ent- 
eigneten Ftlrstan ewtkkgehen. Wir brauchen nur an daa UM nltherliegende Lau- 
baoh zu erinnern, dessen blühendes evangeiiachea G-um. deusn Kranken- 
hau8 und Altemheim aur gräfiichen SüfbuWen entstanden aind. Für Lautarb.di 
rdna die &auterbaoher SammlungenY, ist dar Hohau8 eine kuitumlie Lei8tu4, der 
vielfach grbßere Stildte kaum etwa8 G l e i o h ~  an die Seite zu rctcm haben. 
Für Lauterbach liegen ailedhga die VerhllDlre anäerm hsofem, aln die RiedeW 
erst von 1684 an die Souveränitllt ausübten und Lauterbaoh, 'RO 8 h  #&On lplpioc 
-tat waren, zur Rcddenz machten, und da Knon eine ncht ßelöstbewuBtß, 
ihre Rcdite nachdrUCküoh wahrende Btlrg- vorfanäen, während ancienvlirb 
die Reddenzen mit ihrer HemauiL wuduai. Die u~uilbleiblichen Atmeinander- 
retzungen zw&xhen Btlrgemcimft und Hemduift sind deshalb hier we8entli0 
rcnllricr verlaufen ala in anderen kleinen Rafdenzen. Hinzu kam die unvorntell- 
bare Not, dfe die Kriege dea M. und beginnenden 19. Jahrhundert8 ~~KUU&W für 
d u  flache Land brirnten. Hunger und Elend verurM&ten und ganze Bettl- 
in die DOrfer trieben. Auch der Ehrlidmte und F1eißlg8t.e wurde in dieaen Zeiten 
zum RcChtabnCaer. Der Lauterba-r Wohlstand beruhte waantlioh auf einem 
bltlhmden Xandel beronderr mit Leinen, dar die Weber in Heimarbeit her6teilten. 
wem in Krlegazeiten Eandel und Wandel ßW&te% war er in kurxer Zeit nbhrt. 
Der beate WUle von Stadt und H- konnte dieser Not nicht rttuern. Die von 
der framMwhen Revolution ausgehende Unruhe verband aioh mit -tu Not 
zu wahren AufWhden der ,,ProletarIeP gegen die .CapltaiUtene. in SO Kapiteln 
wird die GeaUchte der Stadt abgehandelt. E8 ist ein eng umgmmkr Lebanrraum. 
~n dem Beispiel dfeaaf Stadt Khm wlr. wie die großen w e l t g ~ t ü c h e n  Ereig- 
nl# dch im wlrLIlchen Leben unserer Heimat awwlricten. Von g.pö bcioIIderem 
Intnsria dnd die Kapitei 1, du die Verfammg der Stadt, 1 dar StUit und iäerr- 
iQ.it und 4 4 ,  die die mwiaien VerhälWme kh.ndcln. Aur den ratOm ArcWven 
der medesel und der stadt werden die Men8&en, die die Geschicke der Stadt 
~ t e n .  eöenso wie die, die nur Objekt der ßWnWchen Zeiten Wurn, zum 
L e k n ~ H a n c i c l n d u n d n d c n d t n k n n C a u 2 . ~ U K a p i t a l ~ ~ b e n u  
wird die Zeit der Helm&dt d# PieUamu lebend&. Johuin EdlWch M.y der 
Vater, der von Spuiem&em Delirt geformt, dem PieU~mur an der Univer8Ität 
Oicßcn ala PIOk110r und in der Provinz aln Superintendent zum Siege verhaif, 
hat nioht nur zum landgräflichen Hot in Dumrtidt, sondern ebenm zu den Llei- 
nen Renidemen Oberh- enge, vertraute Beziehungen gehabt und  die^ auch 
awgenutzt. Faisch wäre em aber (der Klappentext erweckt in dieser Ellndoht 
Betürd~tungen, die sich giHckllchenvei8e im Buch ab ungerech- er- 
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Ente Wk Qsr von Bamimrn ~mtzwa umt . . wcttkn '@Ums¶ 
C1iMntL im ,Oieiwer WoaKnbEoW wMa 7. MII 17VS. . . 

Zu Beitmg Hans Szu& 



Die Pankratlusklrale auf dem Gießener Kiralenpiatz vor dem Abbruch im frühen 
18. Jahrhundert. (Original im Oberheeciischen Museum.) 

Grundril3 der gotlWien P a n k r a t i ~ c h e ,  von der heute nur noch der Stadtkirchen- 
turm erhaivn ist. 

Zu üeiirag Hans SzwQ 
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Abb. 1 

Kopie der Titelseite des .Parergi phiiosophici Speculum etc.u von Henricus Noilius, 
1635; handsdumliches Exemplar in den Akten des Gießener Univenrltlltsarchivs. 

Zu Beiirao Hdnridi Klenk 
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Abb. 1 

Grabhaus der Katharina Wolff von Todenwart, Beb. V. Be&; geboren in Aadien 
um 1593, gest. in Gießen im Pestjahr 1635. 

Zu Beitmg Carl Rohr 



Abb. 2 

Erste Seite der Stiftungsurkunde von Antonius Wolff von Todenwart. 

Zu Beiirag Carl R6hr 



Zu Beibog Carl ROhr 



Abb. 4 

Erste Seite der Wbemahme der Todenwar&Stifhuig durch die Stadt Gießen. 



,Johann George Wille*, nadi einer ZeiainwM von Halm von Ba- in Kupier 
g-en 1IM (Plattengraße 11,0x15,5 cm; OberheRsieCnem Museum, Giaen). 



. 4 \  di i .  .. . - . . .  . . . - 

„Jean George Wille", nach einer Zeichnung seines Sohnes, Peter Alexander, von 
P. C. Ingouf im Jahre 1771 gestochen. (Plattengröße 15,5x21 Cm; Oberhessisches 

Museum, Gießen.) 

Zu Beitrag Herbert Krüger 



ir6opaen wm J. a. von m e r .  matbwrö6e sm,s cm; oberhesai&ns mmauw 
QieDen,> 

k - 
ZU üeihrig Herbsct Krüger 



Titelblatt der vom fast erblindeten und verarmten Kiinstler im Jahre 101 heraus- 
gegebenen Mappe -er Stiche nach eigenen Zeidmungen (Plattengrtlße 15,5x19,5 cm; 

Oberhesakhen Museum, Gießen). 



Der Tod der Kleopatra, gemalt von Netscher, gestochen von J. G. Wiiie, 1154. 
(Plattengröße S0,0x40,5 cm; Oberhessisches Museum, Gießen.) 
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